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Vorwort. 



'Die Bearbeitung der vorliegenden Anthologie ist aus der 
Überzeugung hervorgegangen, dafs ein gewisses Unrecht darin 
liegt, der Jugend die auf uns gelangten Reste der hellenischen 
Lyriker ganzlich vorzuenthalten. Während den Schülern unserer 
oberen Gymnasialklassen das Epos und Drama der Griechen 
möglichst zuganglich gemacht wird, lernen sie in der Regel 
von den lyrischen Erzeugnissen derselben wenig oder nichts 
kennen, und Namen wie Mimnermos, Theognis, Simonides 
bleiben ihnen oft selbst dem Klange nach fremd. Und doch 
lehrt uns gerade die Lyrik als die subjektivste Gattung der 
Poesie, in der die geheimsten Falten des Menschenherzens sich 
erschliefsen, den Genius eines Volkes von ganz neuen und 
eigentümlichen Seiten kennen, welche in den objektiveren 
Gattungen der Poesie, in denen die Persönlichkeit des Dichters 
hinter den poetischen Stoff zurücktritt, nicht zum Ausdruck 
gelangen können. Es wäre daher sehr zu wünschen, dafs die 
Schule den gegründeten Ansprüchen dieser Dichtgattung min- 
destens insoweit Rechnung trüge, dafs sie das Studium der- 
selben bei den Schülern anregte und namentlich auf eine 
fruchtbare Privatlektüre der Lyriker fordernd einwirkte. Ich 
meinerseits hege den innigsten Wunsch, dafs auch diese Antho- 
logie — wie es schon früher die Stollsche gettran hat — zur 
Bildung der Gymnasialjugend ein Scherflein beitragen und das 
Studium der Lyriker auf unseren Anstalten mehr zur Geltung 
bringen möge.' 

So schrieb Buchholz, als er die erste Auflage seiner 
Anthologie herausgab. Das Ziel, das er sich gesteckt hatte, 
ist, wie die stattliche Zahl der Auflagen, welche der ersten 
gefolgt sind, beweist, wirklich erreicht worden, und es in 
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Zukunft festzuhalten, war die Absicht des Herausgebers der 
vorliegenden Bearbeitung. Doch wenn Buchholz der geist- 
reichen , aber schonungslosen Textgestaltung, wie sie sich 
namentlich in der 4. Ausgabe der Poetae lyrici graeci zeigt, 
zu sehr gefolgt war, so habe ich mich befleifsigt, einen zwar 
lesbaren, aber sich mehr an die Überlieferung anschliefsenden 
Text darzubieten, ein Grundsatz, der schon in Anbetracht der 
Bestimmung dieses Buches geboten schien. So nähert sich 
der hier gedruckte Text naturgemäfs der Fassung, welche 
Hiller und Crusius gegeben haben. 

Die Auswahl der Gedichte ist im wesentlichen dieselbe 
wie in den früheren Auflagen. Doch mufsten die neuen, 
durch Aristoteles , itoUxeCa ^d-rjvatov bekannt gewordenen 
Bruchstücke der Solonischen Gedichte natürlich berücksichtigt 
werden, und es wird nicht zu tadeln sein, dafs auch andere 
Verse des grofsen Staatsmannes gelegentlich in die Dar- 
stellung verwoben sind. Von Theognis habe ich nur ein- 
zelne, an der betreffenden Stelle (289 — 314) nicht wohl zu 
entbehrende Verse hinzugefügt. Der Schlufs ist vermehrt 
worden um ein Gedicht des Herondas; denn ich hielt es 
für zweckmäfsig, dafs auch die Poesie dieses wiederauferstan- 
denen alexandrinischen Dichters als Seitenstück zu Babrios 
in unserer Sammlung vertreten sei. Dagegen habe ich den 
Hymnus des Aristoteles auf die Tugend, welcher in dies 
Bändchen nicht gehört, fortgelassen. Lange habe ich ge- 
schwankt, ob ich nicht auch die verhältnismäfsig lange Ab- 
handlung über den Dialekt der Elegiker und Iambographen 
unterdrücken sollte; aber wenn sie auch für Gymnasiasten 
wenig Interesse hat, so kann sie doch für fortgeschrittene 
Benutzer dieses Buches in mancher Beziehung forderlich sein. 

Zu besonderem Danke fühle ich mich Herrn Professor 
Dr. Wähdel verpflichtet, der mich bei der Korrektur der 
Druckbogen freundlichst unterstützt hat. 

Der Herausgeber hat weder Mühe noch Fleifs gespart, 
um die Brauchbarkeit unserer Anthologie zu erhöhen: möge 
es seiner Arbeit an eifrigen Lesern nicht fehlen! 

Stralsund, den 20. April 1899. 

Rudolf Peppmfiller. 
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Allgemeine Einleitung. 



A. Litterarhistorisclier Überblick. 

§ 1. 'Die erste künstlerisch entwickelte Gattung der helle- 
nischen Poesie ist das Epos, dessen Blüte in die Periode des 
Anaktentuma fällt. Ein bedeutender Umschwung tritt um den 
Beginn der Olympiadenrechnung ein. Das alte Anaktentum 
verfällt allmählich, und es entstehen republikanische Verfas- 
sungen; mit der Emancipation des Individuums verschwindet 
die kindliche Naivetät der alten, patriarchalischen Zeit; das 
Bewufstsein der Freiheit hebt den Menschengeist zu kraftigem 
Selbstgefühl empor, und seinen Gesichtskreis beherrschen neue 
Ideen. Jetzt zuerst kommt im Staatsleben wie in der Poesie 
die Subjektivität zur Geltung, und es entsteht eine neue poe- 
tische Gattung, die Lyrik. Bisher hatte der Dichter im Epos 
objektiv und leidenschaftslos, hinter seinen Stoff zurücktretend, 
die Grofsthaten der Heroenwelt besungen; jetzt stellt er im 
Gefühl seiner persönlichen Berechtigung sich selbst in den 
Vordergrund und singt mit lyrischem Schwünge von Freiheit 
und Vaterland, von Freundschaft und Liebe und von den 
Freuden und Leiden des menschlichen Daseins. 

§ 2. Der erste derartige Versuch, der Subjektivität in der 
Poesie ihr Recht zu verschaffen, ist die Elegie. Rücksichtlich 
der Terminologie ist hier zu unterscheiden zwischen iksyog 
„Klagelied", iksyetov (nämlich izog) und iksyeCa (c5<?ij). Der 
Ausdruck iksyslov bezeichnet rein formell die distichische Ver- 
bindung von Hexameter und Pentameter, iksysfa aber ist jedes 
in dieser Form verfafste Gedicht beliebigen Inhalts. Wie das 
Wort iksyog leitet auch die elegische Poesie selbst ihren Ur- 
sprung aus Kleinasien ab, und zwar von jenen Nänien und 
düsteren, in gehaltenen Tönen von der Flöte begleiteten 1 ) 
Gesangsweisen, welche von den Karern und Lydiern aus unter 
den benachbarten Ioniern bekannt wurden. Aber erst die 



1) Daher wurde auch die griechische Elegie bei den Symposien 
von der Flöte begleitet. 
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ionischen Dichter hauchten der Elegie einen Geist ein, der 
weit über den Charakter jener Nänien hinausging, und auch 
rücksichtlich des Stoffs beschränkten sich die Elegiker keines- 
wegs auf Klagegesänge, sondern zogen, überhaupt die Zustände 
und Ereignisse ihrer Zeit und Umgebung in den Kreis ihrer 
Betrachtung, und zwar zunächst die politischen: die Elegie 
war in ihren Anfängen kriegerisch. 

§ 3. Die Geschichte der griechischen Elegie zerfällt in 
3 Perioden: 1. von Kallinos bis Solon (älteste kriegerische 
und politische Elegie), 2. von Solon bis Antimachos von 
Kolophon (gnomische oder ethische Elegie), 3. die Alexan- 
driner (erotisch-sentimentale Elegie). 

Die Elegie der ersten Periode, welche vorzugsweise dem 
ionischen Stamme angehört, bewegt sich noch ganz im poli- 
tischen und öffentlichen Leben. Wie der spätere Volksredner 
durch das lebendige Wort das Volk beherrscht und lenkt, so 
suchen auch Kallinos und Tyrtaios durch den feurigen 
Vortrag ihrer Lieder im Volke patriotische Ideen zu wecken. 
Durch diese patriotische Tendenz erhält also schon die älteste 
Elegie ein subjektives Element, obwohl ihr Stoff an sich rein 
objektiver Art ist. Dieser politisch -kriegerischen Richtung 
gehört noch die Solonische Elegie Salamis an, durch welche 
aer Dichter die Athener zur Wiedereroberung der Insel an- 
feuert. — Zuerst war also, um mit Niebuhr 1 ) zu reden, die 
Eris in der griechischen subjektiven Poesie einheimisch: auch 
die Elegieen des Archilochos hatten etwas von dem kriege- 
rischen Geiste des Kallinos, sodafs er selbst von sich sagen 
konnte, er sei zugleich Diener des Ares und Kenner der 
Musen. 2 ) 

§ 4. Durch Solon, mit welchem die zweite Periode be- 
ginnt, erhält die Elegie eine lehrhafte Tendenz; denn dieser 
zieht hauptsächlich politische Verhältnisse in ihren Kreis, da- 
her Hertzberg Solons Elegieen politische Standreden nennt, in 
denen das Metrum den oratorischen Numerus vertrete. Dabei 
aber ist sie dergestalt sententiös, dafs man Solon auch zu 
den gnomischen Dichtern gezählt hat. Hierher gehören auch 
Phokylides von Milet, dessen Sentenzen bisweilen schon den 
Charakter des späteren, aus der gnomischen Elegie entwickelten 
Epigramms an sich tragen 8 ), und namentlich der Dorier 
Theognis, dessen Poesie, obwohl auf politischer Basis ruhend, 
doch so viel Sententiöses enthält, dafs man schon im Altertum 
über ihrem gnomischen Element das politische vergafs. 

1) Vorträge über alte Geschichte I, 365. 

2) Unten Fr. 1. 

3) Sein geistiges Eigentum schützte er durch den naiv klingenden 
Anfang y.oc\ rods ücayLvlidsa. P. 
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Neben der gnomischen Tendenz aber zeigt sich noch eine 
Menge anderer Richtungen, z. B. die erotische, threnetische und 
sympotische: sie sind indes nicht so scharf zu sondern, dafs 
man ebensoviele streng geschiedene Untergattungen der Elegie 
annehmen dürfte. Im Gegenteil durchdringen sich diese Ele- 
mente dergestalt, dafs eine und dieselbe Elegie z. B. von einem 
erotischen Grundmotiv ausgehen und doch der sympotischeh 
Poesie angehören kann. 

Zunächst gehört hierher Mimnermos als Schöpfer der 
erotischen Elegie. Auch seine Poesie war noch grofsenteils 
politisch und voll wehmütiger Reminiscenzen an die verlorene 
Freiheit seiner Vaterstadt. Als einzigen Trost im Drange der 
Zeit empfiehlt er den Genufs des Lebens und der Liebe; aber 
seine ganze Poesie ist von tiefer Wehmut durchweht und voll 
von rührenden Klagen über die Vergänglichkeit der Jugend 
und die Schrecken des Alters. — Von mehr heiterer Färbung, 
wenn auch auf philosophischer Höhe gehalten, sind die kon- 
vivialen Elegieen des Xenophanes, der namentlich über die 
durch die Homerischen und Hesiodeischen Mythen verunglimpfte 
Gottheit würdigere Ideeh zu verbreiten suchte. *) — Heitere Ele- 
gieen dichtete Ion von Chios, der sich an Mimnermos und 
Anakreon anschlofs; nivaiv und itaitpiv ist der Grundton, der 
durch seine Poesieen hindurchklingt. — Nicht ohne eine ge- 
wisse Berühmtheit ist der Elegiker Dionysios Chalkus „der 
Kupfermann", ein Beiname, den er von dem Vorschlage erhielt, 
kupferne statt silberner Münzen schlagen zu lassen. [Freilich 
war es eine Verkennung der distichischen Strophe, wenn er 
den Pentameter in einigen seiner Gedichte dem Hexameter 
voraufgehen liefs.] — Aufser Anakreon, der ebenfalls Elegieen 
dichtete, ist hier noch Simonides von Keos zu erwähnen, 
der als Meister der threnetischen Elegie galt, dessen Haupt- 
verdienst aber gerade die künstlerische Ausbildung des Epi- 
gramms war. — Endlich gehört noch Antimachos von 
Kolophon hierher, der den Übergang von der antiken zur 
alexandrinischen Elegie bildet. Seiner Elegie Lyde, in der er 
den Verlust seiner Geliebten beklagte, gab er, ganz wie die 
Alexandriner, einen gelehrten Anstrich, sodafs das Gefühl 
hinter der gelehrten Hülle sehr zurücktrat. Neben dieser Elegie 
begründete er seinen litterarischen Ruf durch sein Epos, die 
Thebais. 

§ 5. In der Geschichte der alexandrinischen Elegie 
kann man zwei Perioden unterscheiden: die erste, wo sie noch 

1) Bekannt ist seine Kritik über die alten Epiker, in der es helfet: 
ndvxa &soIg &vi&r\%ccv "OiiriQÖg &' 'Holoäög rs 9 \ oeecc mxq' &v&Q&itoi6iv 
övsidscc %al ip6yog iötiv . . . cog izXstor' i<p&£y£<xvro fts&v Sc&stilaxicc fyyct, \ 
nXiittuv tioi%6vsiv ts xai ScXXrjXovg Scizcctsvsiv. P. 
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rein erotischen Charakter trägt, die zweite, wo der mytho- 
logische Stoff völlig überwiegt und das erotische Element nur 
nebensächlich ist. Die erste Periode eröffnet Philetas von Kos, 
der in erotischen Elegieen seine Geliebte. Battis feierte. An 
ihn reiht sich Hermesianax von Kolophon, der Liebesaben- 
teuer mit tragischem Ausgange besang und darin für den Ver- 
lust seiner ihm durch den Tod entrissenen Geliebten Leontion 
Trost suchte. [Die Liebe zu schönen Knaben besang an Idealen 
aus der Götter- und Heroenwelt Phanokles in einer Samm- 
lung von Elegieen, die er "Eqcmss i) xakoi nannte.] — Das ero- 
tische Element verschwindet bei Kallimachos, bei dem das 
antiquarische Interesse durchaus vorherrscht. Seine Hymnen 
• sind zwar sauber und elegant in der Form, aber wegen ihrer 
vielfach dunkelen Gelehrsamkeit schwer zu verstehen und ohne 
belebende Wärme, seine Epigramme dagegen aufserordentlich 
schön, wie denn auch seine Elegieen, von denen die meisten 
sich in den Alna befanden, einst als mustergültig gepriesen 
wurden. 1 ) Besonders dieser Dichter stand bei den Römern in 
grofsem Ansehen, die ihn und andere Alexandriner nachahmten 
und übersetzten 2 ), ehe sie mit den älteren griechischen Lyrikern 
sich vertrauter gemacht hatten. Nicht minder gelehrt sind 
Alexander Aitolos und Eratosthenes, dessen Elegie Eri- 
gone am bekanntesten ist. Der letzte Ausläufer der Elegie 
endlich ist Parthenios von Nikäa, dessen Elegieen für die 
Römer nicht selten vorbildlich waren. 

B. Über das Wesen der Elegik und Ihr Verhältnis 

zur Epik. 

§ 6. Da die ältere griechische Elegik sich unmittelbar 
aus der Epopöe entwickelt hat, so ist es natürlich, dafs sie 
unverkennbare Merkmale ihrer Abkunft an sich trägt, und 
zwar tritt die Verwandtschaft beider hervor: 1) im Inhalte, 
2) in der Vortragsweise, 3) im Metrum, 4) in der sprachlichen 
Darstellung und im Satzbau und endlich 5) im Dialekt. 

Was zunächst den Inhalt betrifft, so hatte die älteste 
Elegie, die des Kallinos und Tyrtaios (§ 3), kriegerischen Cha- 
rakter, indem jener die Ephesier, dieser aber die Spartaner zu 
tapferem Streite anfeuerte. Diese Elegik ist also in stoff- 
licher Hinsicht der auf dem troischen Kriegsschauplatze sich 
bewegenden Ilias verwandt, und mit demselben Rechte, wie 



1) Von einem idyllisch gehaltenen Gedichte, der Hekale, sind 
einige Verse durch die Papyri des Erzherzogs Bainer bekannt geworden 
(6. Bd. der Mitteilungen aus dieser Sammlung). P. 

2) So besitzen wir von ihm die Elegie „das Haar der Berenike u 
in Catulls schöner Übertragung (c. 66). P. 
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der Spartanerkönig Kleomenes den Homer 1 ), darf man den 
Kallinos und Tyrtaios zu den itoirjtal nolsfiixoC rechnen. 

§ 7. Wie der poetische Inhalt, so bildet auch die Vor- 
tragsweise einen Verknüpfungspunkt zwischen Epik und 
Elegik; denn wie die Epiker, so recitierten auch die Elegiker 
ihre Gedichte mit gehobener Stimme, und um ihre Zuhörer in 
eine ihrem festlichen Vortrage angemessene Stimmung zu ver- 
setzen, schickten jene wie diese ihrer Recitation ein musi- 
kalisches Präludium (ivaßoty 2 )) voraus ;- auch innerhalb des 
Vortrags liefsen sie-wohl eine Pause eintreten und füllten diese 
durch ein musikalisches Zwischenspiel aus. Nur das Instru- 
ment, dessen sie sich bedienten, war verschieden; denn wäh- 
rend die Aöden und Rhapsoden sich der Kithara oder der 
Phorminx bedienten, wurde die Elegie von der dieser Poesie 
mehr zusagenden leidenschaftlicheren Flöte begleitet. Diese 
musikalische Begleitung ist indes in späterer Zeit, namentlich 
bei Dichtungen politischen Charakters, wohl in der Regel unter- 
blieben, sodafs der Vortrag sich auf reine Recitation be- 
schränkte. Wenn wir von Rhapsoden lesen, dafs sie mit einem 
Zweige in der Hand ihren Vortrag hielten, so haben auch 
diese ohne musikalische Begleitung gesprochen. So ergiebt 
sich denn, dafs Epik und Elegik dieselben Entwicklungsphasen 
durchlaufen haben, indem beide in ihrer älteren Periode die 
Musik heranzogen, später aber sich auf reine Recitation be- 
schränkten. 3 ) 

§ 8. Ein weiteres die Elegik mit der Epik verknüpfendes 
Band ist das Metrum; denn das Distichon (iieystov*)), dessen 
jene sich bedient, ist im Grunde nichts weiter als eine Ver- 
bindung von je zwei Hexametern, nur dafs der dritte und 
sechste Fufs durch Dehnung der Arsis zu einer vierzeitigen 
Länge (xQÖvog TstQdörjuos) oder durch Einhaltung einer zwei- 
zeitigen Pause (latfLfia) denselben rhythmischen Wert erhält, 
den die übrigen Füfse haben. So kommt es, dafs die Schlufs- 
arsis der ersten Vershälfte mit der ersten Arsis der zwei- 
ten dergestalt zusammenstöfst, dafs scheinbar eine Unter- 
brechung eintritt, welche indes beim richtigen Vortrag dadurch 
unauffällig werden konnte, dafs man die Schlufslänge des ersten 
Kolon nachklingen liefs. 6 ) Der elegische Pentameter ist dem- 
nach seinem rhythmischen Umfang nach von dem heroischen 
Hexameter nicht verschieden, er modifiziert aber dessen rhyth- 

1) Ael. var. bist. 18, 19. 

2) Odvss. 1, 165. 

3) Vgl. Benner, Über das Formelwesen im griechischen Epos 
S. 11, Anm. 1. 

4) S. oben § 2. 

6) Vgl. W. Christ, Metrik der Griechen und Römer 1 § 242. 
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mische Wirkung in der Weise, dafs die im Hexameter empor- 
strebende Kraft im Pentameter durch die Synkope (rovif) wie 
gebrochen erscheint. Trotz jener rhythmischen Homogenität 
des elegischen Pentameters mit dem Hexameter ermöglicht das 
daktylische Distichon einen entschiedenen Fortschritt in der 
Entwickelung der strophischen Poesie. Während der Hexameter 
nämlich trotz der grofsen Mannigfaltigkeit, die sein monoko- 
lischer Bau — nach Schlegels schöner Schilderung in dem 
Gedichte „der Hexameter" — gestattet, den Charakter einer 
gewissen Gleichförmigkeit nicht verleugnen kann, bildet das 
Distichon eine Gruppe von je zwei Versen, also eine Strophe. 
Später entstanden allmählich Strophen von gröfseren, vielfach 
komplizierten Gruppen. Ein höchst bedeutender Fortschritt 
ging von dem Iambographen Archilochos aus, der nicht nur 
Verse verschiedener Rhythmengeschlechter einheitlich verband, 
sondern auch schon dreigliedrige Strophen schuf, worauf dann 
die Strophenbildung in der melischen und chorischen Lyrik 
ihren Gipfelpunkt erreichte. 

So war die Elegik durch die Schöpfung der distichischen 
Kompositionsart zu der kunstvollen Verschlungenheit der spä- 
teren, namentlich dorischen Strophenbildung die Brücke. 

§ 9. Ein fernerer Punkt, in welchem die ältere Elegie 
sich mit dem Epos nahe berührt, ist die Sprache und der 
Satzbau. Wie der epische Dichter, so spinnen auch die älteren 
Elegiker oft einen zusammenhängenden Gedanken durch eine 
ganze Reihe von Versen hin, welche vermöge dieser logischen 
Zusammengehörigkeit gleichsam zu einem einheitlichen Ganzen 
verschmelzen, wie z. B. die ersten 6 Disticha der 3. vito&rixri 
des Tyrtaios (12 Bergk) eine kontinuierliche Periode bilden. 
Die spätere Elegik hingegen zwängt ihren Satzbau in einen 
geringeren Umfang von Versen ein und gelangt schliefslich 
dahin, dafs sie fast mit jedem Distichon einen Gedanken zum 
Abschlufs bringt. 1 ) — Die sprachliche Darstellung der älteren 
Elegiker zeigt endlich auch noch vielfach einen Anflug von 
der behaglichen Breite der Epik 2 ), indem sie ganz nach Ho- 
merischer Weise die Schilderung eines Gegenstandes oder Vor- 
ganges bis in die geringfügigsten Einzelheiten verfolgen, wie 
beispielsweise Xenophanes die Zurüstungen zu einem Sympo- 
sion: der Fufsboden des Speisesaals ist gesäubert, Hände und 
Becher gereinigt, Kränze und Salben stehen bereit, der Misch- 
napf wartet auf die Zecher, und duftender Wein füllt die Krüge; 
Weihrauchdüfte durchwallen das Gemach, und kühles Wasser 
zur Herstellung des Mischtranks harrt seiner Verwendung; 



1) Vgl. Renner, Über das Formelwesen S. 11. 

2) Benner S. 11 f. 
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Brot, Käse und Honig belasten die Tafel, mit Blumen um- 
wunden ragt ein Altar in der Mitte, und Tanz und Festjubel 
hallt durch das Haus. 1 ) Hier ist nichts übersehen, was zu 
einem regelrechten Symposion gehört, und Homer selbst hätte 
dasselbe nicht mit eingehenderer Detaillierung schildern können. 

§ 10. In wie engem Zusammenhange die ältere griechische 
Elegie mit dem Epos steht, zeigt sich ferner auch darin, dafs 
«ich in ihr zahlreiche Reminiscenzen aus den epischen Dich- 
tungen — Homer, Hesiod und den Homerischen Hymnen — 
finden. Diese Erscheinung steht mit dem Formelwesen der 
epischen Poesie in engem Zusammenhange und findet in diesem 
seine Erklärung. Die epischen Dichter gebrauchen nämlich, 
wie bekannt, für dieselben Sachen, wenn sie wiederholt er- 
wähnt werden, auch wieder dieselben Ausdrücke und Wen- 
dungen, deren Wortlaut so ängstlich festgehalten wird, dafs 
sie sich geradezu zu stereotypen Formeln gestalten. Derartige 
Wiederholungen finden nicht nur in dem Falle statt, wenn 
jemand die Rede eines anderen wortgetreu wiederberichtet, 
sondern überall da, wo gewisse Thatsachen und Erscheinungen 
geschildert werden, welche in der Natur und im Menschenleben 
nach gewissen Gesetzen oder gewohnheitsgemäfs zu bestimmten 
Zeiten sich zu wiederholen pflegen, wie beispielsweise die Be- 
reitung der Mahlzeiten, Weingenufs und Spenden, Sonnenauf- 
und -untergärig, die vorrückende und abnehmende Tageszeit, 
Schlafengehen und Nachtruhe, Anrede und Erwiderung im 
Wechselgespräche, Anschirrung und Ausspannung der Pferde, 
Abfahrt und Landung der Schiffe u. s. f. Sodann gehören 
hierher die Epitheta perpetua oder ornantia, deren sich die 
mit genialem Griffel die Wirklichkeit malende plastische Epik 
zur Erzeugung eines lebendigen Eindrucks bedient, wie auch 
die nichtstereotypen Epitheta necessaria, welche den fraglichen 
Gegenstand nur für die vorliegende Stelle bestimmter bezeichnen 
sollen; ferner die zu einem Gesamtbegriff sich ergänzenden oder 
einen Begriff verstärkenden Kopulatiwerbindungen, wie ßgmöcg 
T€ it6ötg te 9 yccru (pgeva val xccra dvpöv, &gpa xal Xnnoi^ avigsg 
^dh yvvalxsg, dsoi t& xal avegeg, wie auch zahlreiche stereo- 
type Versanfänge, wie z. B. log ig>ar\ lag qparo, lag 8g' £qpi?, Ibg 
ccga (p(ovr}(Jag^ log cig icpcovricfev, &ds de tig stneöxtv u. s. w. 2 ) 

§ 11. Diese von der Epik geschaffenen Formeln nun, zu 
deren Entstehung teils das „konventionelle Element", teils der 
metrische Zwang und gewisse die Stellung der Wörter im Verse 
beeinflussende grammatische und rhetorische Gesetze hinwirkten, 



1) Xenoph. Fr. 1 unten. 

2) Weiteres über diese Formeln s. bei Renner, über das Formel- 
wesen S. 4 ff. 



10 ELEG1KER. 

haben aueh bei den Elegikern, vorzugsweise bei Kallinos und 
Tyrtaios, Nachahmung gefunden. Am häufigsten gehen diese 
formelhaften Beminiscenzen auf die Homerischen Dichtungen 
zurück; bei Solon und Theognis aber finden sich auch in 
gröfserer Zahl Anklänge an den ihnen geistig verwandten He- 
siod, der von Tyrtaios und den kleinasiatischen Dichtern nur 
wenig berücksichtigt worden ist. Aufser den eigentlichen For- 
meln treffen wir aber auch direkte Nachahmungen bestimmter 
epischer, nicht formelhafter Stellen von gröfserem Umfange, 
und andererseits Wörter und Wortformen, die meist an der- 
selben Versstelle erscheinen. 1 ) 

In welchem Mafse die Ausdrucksweise der Elegiker durch 
Homerische und Hesiodische Beminiscenzen beeinflufst wird, 
werden die unter dem Texte beigebrachten Stellen zeigen. 

§ 12. Wie in Griechenland förmliche Homeridenschulen 
existierten, welche sich die berufsmäfsige Pflege der epischen 
Poesie zur Aufgabe machten 2 ), und wie auf der Insel Lesbos 
unter Sapphos Leitung eine lyrische Sängerschule blühte 8 ), so 
mag es, wie Renner glaublich gemacht hat 4 ), auch Elegiker- 
schulen gegeben haben. Man kann sie sich als Innungen oder 
Genossenschaften denken, in denen die Elegik im Verein mit 
der ihr verschwisterten Kunst des Flötenspiels gepflegt und 
elegische Dichter ausgebildet und zu selbständigem Schaffen 
angeleitet wurden. Für die Annahme einer traditionellen Pflege 
der elegischen Kunst in derartigen Schulen spricht auch der 
Umstand, dafs überhaupt die Pflege der Dichtkunst in ihrer 
Blütezeit einen traditionellen Charakter trug und in Dichter- 
familien oder Genossenschaften (yevrf) von Geschlecht zu Ge- 
schlecht sich forterbte, wie denn beispielsweise Simonides von 
Keos, Stesichoros, die drei Koryphäen der Tragödie und viele 
andere einem solchen Genossenschaftsverbande angehörten und 
förmliche Stammbäume für ihre yivr\ aufzuweisen hatten. Und 
nicht nur in den poetischen Genossenschaften machte eine solche 
Tradition sich geltend, sondern in allen hellenischen Genossen- 
schaften überhaupt war die Erblichkeit dergestalt herrschend, 
dafs die in ihnen gepflegten Künste und berufsmäfsigen Fertig- 



1) Vgl. Renner a. a. 0. S. 17ff. u. 21ff. 

2) Sengebusch, Hom. diss. II. p. 47 ff. und 70. 

3) Suidas macht 3 lyrische Dichterinnen namhaft, welche sich in 
der Schule der Sappho ausgebildet haben sollen . S. v. Ewjtcpa) Zl^oovos: 
IHxfhqtQuci äl cctofjs 'AvccyOQcc MiXriatcc, ToyyvXa KoXoqxovlcc , Eüveincc 
ZuXawivioc. Die ihr besonders nahestehenden Schülerinnen bezeichnet 
derselbe Lexikograph als ihre kxalQcu und cpiXcci. Ebendas.: kxalQca B\ 
atofjs aal (plXca ysy6vaai tgeig, 'Atdls, Telsoiititcc, Meydga. Renner 
S. 13, Anm. 1. 

4) Über das Formelwesen S. 12 f. 
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keiten von einem Geschlecht zum andern sich fortpflanzten 1 ): so 
in den ärztlichen Familien, wie in denen der Asklepiaden, in den 
Kunstgenossenschaften, in den Geschlechtern der Herolde 2 ) und 
sogar — wenigstens bei den Lakedämoniern — in denen der 
Kochkünstler. Der äufsere Zusammenhang und Bestand solcher 
Innungen wurde teils durch einen gemeinsamen Kultus gesichert, 
welcher sich an den J}(hö£ eit&vvpos des Geschlechts knüpfte, 
teils durch die Heiligkeit des vöpog äyQCKpog oder der Sitte 
und des uralten Herkommens wie später durch das geschriebene 
Gesetz und positive Recht. 

In elegischen Sängerschulen also mag die elegische Kunst 
förmlich berufsmäfsig geübt worden sein, und zwar auf der 
Grundlage der Homerischen Dichtungen, welche man dem 
Gedächtnisse einprägte, und an denen man seinen Geschmack 
bildete. Dabei machte man sich zugleich einen Schatz von 
poetischen Formeln und Wendungen geläufig, den man dann 
für die eigene dichterische Praxis verwertete. So wurde denn 
die Homerische Poesie, wie sie überhaupt den ganzen Hellenis- 
mus mit ihren befruchtenden Keimen durchdrang und selbst 
noch den späteren Dichtern, namentlich den drei grofsen Tra- 
gikern, poetische Nahrung zuführte, auch für die Elegiker zu 
einer ausgiebigen Fundgrube poetischer Gedanken und Wen- 
dungen, welche sie für ihre Zwecke ausbeuteten. 

O. Über den Dialekt der Elegiker und 
Iambograplien. 8 ) 

I. Konsonanten. 

§ 13. 1. Digamma. Bei den ionischen Elegikern und 
Iambographen, wie auch bei Solon, haben viele Wörter, welche 
bei Homer noch stärkere Spuren des Digamma zeigen, kein 



1) Odyss. 2, 22: dvo (vlol Evgvv6fiov) d' cclhv l%ov itaxomut ioya. 
Dazu Eustathios: Zxi dh rag naxotoag oi ncttöeg i£ede%ovxo xi%vttg y mg 
%al iv v% 'lltaSi i8r\Uo&r\, t Hq6Boxog laxogsl «4Zf)ro3 yao aä&fprifc, xal 
(uiyBlQov <pr\cl luzyuoog xai xtfevg %r\Qv%og. Vgl. Kostka, De praeconibus 
Homericis (Programm des Königl. Gymnasiums zu Lyck 1844) p. 27. 

2) Eustath. zu Hom. II. 10, 314: Zxi 8h mg sfabg %rJQv£ 1\v nccrcc 
xhv itccxioa %al 6 d6Xa>v, i\ Ttalaicc avvj&eicc dr\lol' cvvr\&*g yao xolg 
italaiotg, mg IöxoqsI xai ^Ho&doxog, xäg itccxomccg xi%vccg 8tad£%B<s&ou. Zu 
II. 17, 823: Kffov| oüv xal 6 "Hnvxog, oi xr\v x&%vr\v 6 vlog duäi£axo %ccxcc 
i&og ao%alov. 

3) Eine Reinigung der überlieferten Texte und Wiederherstellung 
der „ursprünglichen Sprachform der altionischen und altattischen Lyrik" 
ist das Ziel, das sich A. Fick gesetzt hat in Bezzenbergers Beitr. zur 
Kunde der indog. Sprachen XI, 242—272, XIII, 173—221, XIV, 252—266. 
Er hat diese Studien neuerdings im Anschlufs an andere Gelehrte 
(Ahrens und Meister) und besonders mit Berücksichtigung von Hoff- 
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Digamma mehr. 1 ) Den ionischen Elegikern schliefst sich Tyr- 
taios an, nicht dem älteren lakonischen Dialekte, der das Di- 
gamma noch beibehielt, als es in der las und Atthis längst 
erloschen war. [Auch bei Theognis kann von einem lebendigen 
Gebrauche des Digamma nicht die Rede sein: Digammierung 
wird bei denselben Wörtern häufiger unterlassen als sie vor- 
kommt.] 

Als ehemals digammiert verraten sich durch den Hiat 2 ) 
köetv (Th. 52), &va% (Th. 1. 5 (443). 527, Arch. 1, 1), *l- 
nslv (Th. 153), £Qyov (Tyrt. 2, 27, Sol. 6, 21. 31, Th. 407), 
sgäeiv (Sol. 6, 67, Th. 97: sv egdovti, Sem. 2, 80: ei ägbisv), 
idatv (Tyrt. 1, 26), ol8u (Th. 141), olxog (Mimn. 2, 11), 
olvog (Th. 413), oi und 8g (Tyrt. 1, 2, Sol. 6, 27, Xen. 2, 9, 
Th. 154, Sem. 2, 79). 

[In Zusammensetzungen ist es der Einflufs des ur- 
sprünglich stärker gefühlten Konsonanten gewesen, der den 
Hiat auch später nicht anstöfsig erscheinen liefs: die Elegie 
verwendet auch hier dieselben Wörter wie das Epos, dessen 
Sprache ihr zu Grunde liegt (z. B. aÄfyAog, 'Aidrjg, diÖQetrjy 
ixccsQyog u. s. w., s. Renner S. 150 f.).] 

§ 14. 2. Unterlassene Aspiration stummer Konso- 
nanten. In der jüngeren las (namentlich bei Herodot) bleibt 
die Tenuis sowohl in Zusammensetzungen als auch beim Zu- 
sammentreffen zweier Wörter vor dem Spir. asper unverändert, 
und auch die Iambographen pflegen dieser Eigentümlichkeit 
ihres Heimatdialekts getreu zu bleiben (so Sem. 2, 51: bti- 
HSqov, Arch. 9, 3: iiti(isQog, Sem. 1, 3: in fineQqv); der Elegie 
ist sie fremd (Renner S. 151 ff.). 

3. x für 7t. Der jüngeren las und auch der ion. Elegik 
ist die Beibehaltung des ursprünglichen x für % in Pronominen 
und Frageadverbien eigentümlich. Kall. 1: xöre, 13: oi ydg 
xctg, Mimn. 4, 2: oidd xoz\ Sem. 1, 5 und 2, 82: 8x<og, 1, 2: 

manne Dialekten fortgesetzt in den Neuen Jahrbüchern I. Jahrg. 1898 
S. 601—513. Es liegt in der Natur der Sache, dafs das vorliegende 
Buch auf Ficks Ergebnisse, denen der Herausgeber nur zum Teil bei- 
zustimmen vermöchte, nur geringe Rücksicht nimmt. Doch soll ein 
Hinweis auf die nützlichen Erörterungen und Zusammenstellungen des 
verdienten Sprachvergleichers nicht unterlassen werden. Abgedruckt 
sind die Fragmente von Archilochos XIH, 176—186, Euenos («= Theogn. 
667—82 u. 1346—60) S. 185—188, Kallinos S. 188, Semonides S. 189 — 
194, Mimnermos S. 194—197, Hipponax S. 197—204, Tyrtaios S. 204— 
208, Xenophanes S. 216—218, Solon XIV, 269—266. P. 

1) Schon um 700 hatte die las den labialen Spiranten vollständig 
eingebüfst, wie auch die ionischen Inschriften beweisen. P. 

2) S. Renner, Qaaestiones de dialecto antiquioris Graecorum 

Eoesis elegiacae et iambicae in Curtius' Studien Bd. I. [Die verdienst- 
che Arbeit dieses leider so früh verstorbenen Gelehrten liegt dem 
ganzen folgenden Abschnitt zu Grunde.] 
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3x#, 2, 91 (106): oxou, 2, 99: oi> yag xot. Als Nachahmung 
Homers (IL 14, 504 und sonst) ist zu dulden Kall. 8: öititöxe 
xsv dj (R. p. 157). 

§ 15. 4. Das v paragogicum. Die Anwendung des v 
parag. zur Erzeugung einer Position oder zur Vermeidung eines 
Hiats ist bei den Elegikern als Nachahmern Homers selbst- 
verständlich. Derselbe Gebrauch kommt auch bei den ion. 
Iambographen vor (R. p. 157). 

5. Konsonantenverdoppelung. In manchen Wörtern 
wird ein einfacher Konsonant bei den Elegikern und seltener 
bei den Iambographen wie im Epos verdoppelt, am häufigsten 
6 im Aor. und Futur und im Dat. Plur. der 3. Dekl., wie bei 
Homer (R. p. 158 — 160). — Doppeltes 6 wie bei den alten 
Epikern haben bei den Elegikern ötclööo, Sööog, zöööog, piö- 
6og und öogvöööog (R. p. 160). Auch % und x finden sich ver- 
doppelt in öititöre (Kall. 9), Srrt (Pron. und Konj.) bei Th. 17. 
470. 638 (R. p. 162). 

IL Vokale. 

§ 16. 1. 17 statt a. Für das in der Doris und Aiolis herr- 
schende a lassen die Iambographen, wie Homer und die Jüngern 
Ionier, in Stämmen und Endungen 17 eintreten. Kall. 17: ipitrig 
(vulg.: gfiitag), Xen. 1, 4: XQqttfQ (vulg.: xQaxtfo). Bei den 
nichtion. Dichtern hingegen findet sich a, namentlich nach p. 1 ) 
Sol. 3, 25: TtQa&evteg, 3, 35: xQa%ia, 13, 3: xqa%vv^ 3, 48: 
itQavvsi, 5 a, 2: Xa{iitQäg, 5 a, 5: qccSlov^ 5 b, 2: fiotgav (= pög- 
ictV) 13, 8: itieiQag), 12, 3: {iidvag, 12, 6: fipegav fiiav, 13, 3: 
aygccv, 13, 8: /%, 14, 7: itevfreQa, 14, 9: itQcc&evxag, 15 a, 4: 
fiiav. Dagegen 3, 1: fHistigri, 3, 22: f}lixL7}v, 3, 32: fupofu'17, 
5 a, 4: cclöqsctj wie im Epos, 5a> 5: Ui\v, 5 b, 1: viiEtEQrjv, 6, 52: 
(Socpcrjg, 12, 2: ßcrjg 9 14, 10: &vayxairjg 9 14, 13: dovMriv, 14, 16: 

ßhp>- 

Die Dorismen in den für die Spartaner gedichteten Em- 

baterien des Tyrtaios erklären sich natürlich. 4, 1: Uitdgxccg, 

4,2: itokiaxäv, 4, 3: Aaia, 4,5: tag £©#£, 4, 6: xa UjtccQta. 

In den Elegieen des Tyrtaios hat man r\ für a zu schreiben, 

nicht nur 1, 8: Jtevfy, 2, 24: svQsCr\g, 2, 25: de&xeQfj, 3, 3: /fcfyv, 

3, 8: 'Ad^öxov^ . . . sondern auch 1, 10: axipCri, 1, 16: aiöxQfjg, 

2, 5: ij^Q^v und 1, 4: ivLtjQÖtaxov, 

Bei Theognis findet sich 17 72: itQijyiucöi 9 178: TtQtfypccTog, 

197 (542): £qttfa>?, 285 (539): fa(rficxot,6i, 535: fyidtq und 

XQy&Si 626: dv6xv%£riv; demgemäfs hat man v\ für überliefertes 

cc jetzt auch an folgenden Stellen eingesetzt, 108: QySiov^ 214: 



1) Vgl. Renner, Quaest. p. 163 ff. Schneidewin, Beitrage zur 
Kritik der poetae lyr. Graeci, Göttingen 1844, S. 48. 
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XQijyiia 9 231: fffuxpjj/, 275: (J#ov, 333: fttxpq, 348: XQ^yficcTi, 
553: srpijSi??, und nur TifiayÖQu 557 und vaOv 370 beibehalten. 

Ungleich seltener tritt 17 für das in den übrigen Dialekten 
verkürzte a ein. Xen. 1, 24: XQontifairj, Sem. 1, 6: iiuitBifreirj. 

§ 17. Die Diphthonge und verlängerten Vokale. 
Häufig tritt im mhl Dialekte statt des in anderen Dialekten, 
namentlich in der Atthis, auftretenden Vokals ein Diphthong 
ein. Von solchen der älteren las eigentümlichen Formen fin- 
den sich bei den Elegikern folgende. 

1. aieC: Mimn. 1, 7, Sol. 6, 6, Th. 3, 32, Sem. 1, 4 u. s., 
aiiv: Xen. 1, 24, Th. 204 u. s., ccistög: Arch. 15, 2, xat<o: 
Th. 601, &ya£o(icci: Arch. 10, 2, xXccia: Arch. 8, 1. 

2. £tv*xa: Th. 46 (404), Sem. 2, 118, £*ri/o$: Sem. 2, 19 
(29), nsiQatcc: Th. 126. 614, j* tpori/: Sol. 6, 50 (62), itkelmvi 
Th. 386, &*oxv*iar. Tyrt. 1, 24, ÖstSiötsg: Th. 438, <J*£- 
difri: Th. 621, ksicciva: Sol. 3, 35, >bxsiQs%(Q: Th. 431, 
Z«>*ros: TL 634. 

Doch finden sich sehr häufig auch jüngere Formen, Xen. 
2, 19: xovvsxsv) Th. 310: roZvsxa, 179: je&S, 331: nkiovag 
(aber 332: jrterov), 447: foog, 450: äidoixa. 

Manche bei Homer und den Attikern vollere Wortformen 
erscheinen bei den Elegikern verkürzt, so Sol. 13, 1: &<pvedv 9 
Th. 188 (615): xqsööcov, 242: pitov. 

Elg, ig. Wo das Metrum es zuläfst, bedienen sich die 
ion. Elegiker, wie Homer, der kürzeren Form. Mimn. 3, 2: 
iöoQ&v, 4, 9: yatav ig j4ifri6ii<öv, Arch. 6, 7: ig fipeag. Theogn. 
gebraucht beide Formen neben einander, 12: ig Tpojtyv, IQ: ig 
ydfiov, 122 (566): ig xikog, 514: eig"EQ£ßog, 168: sig otxovg. 
Bei Tyrtaios ist ig zu schreiben 2, 4: ig 7tQO(ui%ovg, 2, 10: 
ig xöqov, dagegen bei Sol. 2, 5: sig Hakayßva, 3, 18: big dovko- 
6i&vriV) 14, 8: TtaxgCö' sig fcöxmov, 14, 19: Big sxaörov. Die 
Iambographen endlich gebrauchen in den Iamben ig, in den 
Tetrametern eig. Arch. 14, 6: siöoq&v, Sem. 2, 105: ig (idxi]Vy 
2, 106: ig olxcrjv. 

Statt slgym haben die jüngeren Ionier das undigammierte 
iQycD, [aber nicht Theognis 376. 394. 622 x )]. Ebenso hat er 
316 edetfe, während ds%co und £<fe£a der jüngeren las eigen sind. 

Bei den Femininen der Adj. gebrauchen die Iambographen 
nur die Form auf «a, nicht die durch Ausstofsung des 1 ver- 
kürzte auf sa. Sem. 2, 66: ßafctav, 2, 75: ßga%€ta. 

Statt o tritt ov ein, wie bei Homer, in folgenden Wörtern. 
Kall. 22: (tovvog, Tyrt. 1, 6: xovQidirj, 1, 19 (Th. 518): yov- 

1) Anders urteilt Renner, Quaest. p. 175, der nicht berücksichtigt, 
dafs Theognis sich nach Homer zu richten pflegt: dieser aber hat zwar 
sonst nur Mgya), aber einmal (II. 23, 72: tfjli fis sfyyovßi, ipv%aC) auch 
in der zusammengezogenen Form. P. 
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varcc, Tyrt. 2, 20: dovQÖg, 2, 37: öovqccöi, 4, 2: xottyot, Sol. 
12, 6: fiovvop, Th. 138: ovXopBvrjv, 185: itovlvxov, 497: ov- 
psos, 560: ovAo{isvr], 592: OvkvyLitdvds, Arch. 3, 5: (WpueAvrot, 
Sem. 2, 24: (lovvov, 2, 87: xovvotidxkvrov. Hingegen Tyrt. 
3, 31: üvo{ia, Sol. 5 a, 3: ftow^got;, 14, 4: Spovg, Xen. 2, 3: iv 
'OXvpmfc Th. 23: 6vo{iatfr<fe, 204: 8i/of«r» Auch. 14> 2: 'OJtop. 
juW, 14, 9: 8po$, Sem. 2, 21: 'OArffnoof. [Aueh bei Homer 
findet sich Svopa, "Cteuparog, '0>li$fi?rtog und einmal ^ovaid'sig 
(II. 11, 470) neben den gedehnten Formen.] Auffallend ist 
Sem/1, 12 die überlieferte nichtion. Form vööoi. S. den An- 
hang dazu. 

§ 18. Aufgelöste und zusammengezogene Formen. 
Während in anderen Dialekten, namentlich der jüngeren Atthis, 
zwei zusammenstoßende Vokale meist kontrahiert werden, be- 
halten die Ionier gewöhnlich die unkontrahierten Formen bei. 

A. Eontraktion. 

1. Statt des attischen ov haben die ion. Dichter so (sov\ 
sv und to. 

a. so. Th. 293: &yQvxvdovxa y 413: tpilsovxsg, Sem. 2, 39: 
&£Qeog, 2, 43: itakivxQißiog. — b. sv. Sol. 6, 33: vosvpsv, 
6, 45: (poQSvpsvog, 8, 2 (Th. 211): ösv, 12, 4: cctdsvpai, 14, 14: 
tQO(isvtidvovg, 14, 27: izouvpsvog, Th. 22: (dsvyvidog, 61: tcoisv, 
145: ^(Ofisvfisvog , 241 (491): yiXsvöw, 411: iwövtss, 456: 
itpiksvV) 552: ßdksv, Sem. 1, 15: xAoi>£v/i£i>og, 2, 18: ftvftei5- 
(isvog, 2, 40: <po(psvitevri, 2, 61: aksv^ivri^ 2, 86: yiksvvxi. 
Th. 92 (381): pro (*><#), 128: rsiUitei, 147: sv%sv, 187: *??>£- 
jteu und ylvsv, 287: xQißsv, 341: /Sovtavfiv, 374: %y\xsv6iv^ 
511: (tev, 540: S^teu, 621: «ÄJav. [Geblieben ist ov Sol. 3, 11 
und 7, 1 in tcXovxovö^ 3, 22 in <£#Mcof)<ft, 3, 24 in txvovvxa^ 
und Synizese zugelassen Th. 333 in tysvdsog und 446 in itö- 
Asog.] — c. co. Sem. 2, 26: $iy&6a. 

2. In den Konjunktiven der Aoriste verschmilzt srj in if. 
Sol. 6, 37: Ttut&ft, Th. 202: /%, 220: iyxaxadrjg, 325: «JuJaj- 
-frj/S, 330: T«(>g>#f/s, 514: xccxaßfi. 

3. 017 wird co. Sol. 8, 4: öydcsxovxasxrj. Sonst haben die 
Elegiker, wie Homer, im allgemeinen die unkontrahierten For- 
men. Sol. 6, 67: TtQovotföag. 

4. Für CsQÖg sagen die Ionier Igög (lesbisch: Igog), Sem. 
2, 56: Iqcc; die Elegiker, wie Homer, tsgög, Sol. 3, 14: tsg(bv. 

5. Sonstige Eontraktionen: Sol. 1, 2: co<5^, 5a, 5: $ddiov, 
6, 19: fyivög, 6, 21: «fycitfas, Xen. 2, 16: jrsvrtffrAafi/, Th! 201: 
aöovxai, 317: ^aro. 

B. Unterlassung der Kontraktion. 

1. Mit dem vokalisch auslautenden Stamme bilden die 
Endungen log, id (i£ro), idrjg Substantiva und Adjektiva; am 
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Ende des Stammes ist das Digamma ausgefallen, dessen ehe- 
malige Existenz sich durch den Hiat verrät, den der Stamm- 
vokal mit dem Suffixvokal büdet. Tyrt. 2, 17: ddtfriv, 2, 18: 
fyt'co, 3, 24: svxletaccg (xli(/)os) 9 Th. 99: k^iov, 270: X6vov, 
328: QYiidiag, 582: Arixotdyg, 629: ßccötirifo, Arch. 5, 1: Zcct&v, 
Sem. 2, 70: äykat%6xai. 

2. Auch sonst unterlassen viele einzelne Wörter wegen des 
ursprünglichen Digamma in der Mitte oder am Stammesaus- 
gange die Kontraktion. Tyrt. 3, 13 (Xen. 2, 5): ae&kov, Sol. 
8, 3: Seide, Th. 4: äeim, 82: aeigd^evog, 599 (Arch. 14, 3, 
Sem. 1, 19); (pdog, Arch. 11, 5: itccQrjoQog, 18. 2: TtctQtfeiQS. — 
(Über äixcov, 9 ACdr\g und ätQyog s. § 13 a. E.) 

Ferner: Mimn. 4, 6: xoülrj (Stamm: xv, verlängert xov; 
daher xof-ilog; das i der 2. Silbe ist durch Epenthesis in die 
erste gebracht). — r\iXiog: Tyrt. 2, 6, Mimn. 1, 8, Sol. 6, 23, 
Th. 144; bei den Iambographen aber tfkiog: Arch. 14, 4. — 
deix^g (deixekiog): Sol. 3, 27; 4, 4; 14, 11, lag (aus fee-uQ): 
Mimn. 2,2, iv: Xen. 1, 4. Doch kontrahiert Sem. 2, 99: ev- 
cpQcov. Über £^u s. unten § 28. Mit Auflösung: IloGaiSdtov: 
Arch. 7, 1. 

§ 19. Diäresis. Synizesis. Krasis. 

1. Ein Diphthong wird in zwei Vokale getrennt (Diäresis). 
Th. 65: 6i£vQ(ov. Ungetrennt bleibt der Diphthong Sem. 2, 50: 
oI%vq6v, 2, 4: xetxcu, wofür das Neuionische, z. B. Hippokrates, 
xeexcci gebraucht. 

2. Eine besondere Art der Synizese ist es, das t zwischen 
zwei Vokalen konsonantisch zu sprechen. Tyrt. 3, 12: drjt(ov 
(wie schon bei Homer), Th. 88: kma. 

3. Die bei Homer seltene Krasis kommt bei Tyrtaios gar 
nicht vor, bei Solon 2mal: 6, 37: z&äxig, 6, 60: xovx. Häufiger 
findet sie sich bei Theognis, 133: agsri) y 6xiv, 142: xv^QVy 250: 
r<2f*tt, 255: xaö&lolöw (diese Krasis mit xai kommt llmal vor). 
Von den Ioniern hat Xenophanes die Krasis nur lmal: 2, 19: 
xovvexev. Sehr häufig dagegen findet sie sich bei den Iambo- 
graphen. Sol. 12, 7: x&mtexQltp&ai) 14, 18: x&ya&ipi 14, 5. 26: 
ovvexcc, 14, 24: ofaiga, Arch. 15, 2: xcclexög, Sem. 1, 19: xccvxd- 
ygexot, 2, 35: xa7to&v{iL% 2, 113: xotixigov. Vielleicht ist auch 
Sem. 2, 45 statt xal %ov^6axo zu schreiben: xäxovijöaxo. 

HI. Deklination. 

§ 20. Erste Deklination. 

1. Im Gen. Sing, der Maskulina auf qg und im Gen. Plur. 
finden sich sehr selten die hauptsächlich äolischen Endungen 
-ao und -acov. Xen. 2, 3: Ilfoao, Th. 202 (273): 'Atöcto. So 
auch bei Homer, wie IL 22, 482. Th. 208: Movödav, 440: 
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liSQUivdav. Weit häufiger sind die ionischen Endungen -ea> 
und -ewv. Tyrt. 1, 14: ^u^fW, 3, 6: Midsco xal Kwvqsco, 
3, 7: TavxakCöso , Th. 152: jvstqscqv, 247: (isQi(ivecov , 386: 
AioUdsa, 400: Ä>eara, 460 (586): '^'fco, Arch. 1, 2: Mou- 
föW, 10, 1 : rvysto. Die Zusammenziehungen <£i>köi/ (Th. 248) 
und xa%s&v c Aqtcvi&v (Th. 399) sind nicht anzutasten. Sol. 
6, 49: jeokvTd%vs(o, 6, 51: Moväeav. Daneben gebraucht Solon 
die zusammengezogenen Formen: 2, 4: Ualaiuva<p£x&v, 11, 6: 
'jd&rjv&v, 14, 14: deöitox&v. Die neuere att. Flexionsform xa- 
xör lesen wir Th. 247. Dor. Genetivformen auf -a und -av 
sind überliefert Th. 455: Evqgjtcc, Tyrt. 4, 2: ÄoAiatäv (im 
Embat.). • 

2. Im Dat. Plur. der 1. Dekl. haben die Elegiker nur die 
Endungen -yg und -rj6i zugelassen; statt der überlieferten En- 
dungen -aig und -ai6i sind daher jene herzustellen. Tyrt. 1, 25: 
ifttys 1 ), 2, 19: xovfyöiv, Mimn. 2, 2: aiyfig^ Sol. 3, 5: cccpQcc- 
ilrfiiv^ 6, 36: xovqpgg 1 ), 6, 37: agyccXerjöc, 6, 61: xaxf/s 1 ), Xen. 
2, 3: $of/g, Th. 12: fl-offe, 55: tfAft^jJtft, 193: xanoxegdecrjöiv, 
197: fro^fls <Ji xai dlaitlvri<Si, 278: 'AöxlriTtiddrjg 1 ), 346:'/3ov- 
Ajfc, 387: itoXvldQBiriöiv, 396: ffqp^tn sroAuqpporfth'fle 1 ), 495: xopv- 
9>f/$ väo (Hecker statt xopvcprjg &ro), 497: ßtföcfflöi, Arch. 6, 2: 
S'aXirjg [wo man neuerdings mit Fick fraAt'fl schreibt], Sem. 2, 6: 
%o%Q>irfiiv, 2, 38: ravtfltfw, 2, 44: ivm^iv^ 2, 89: jrcfofltft. 

3. Wie bei Homer und Herodot, unterbleibt auch bei den 
Elegikern die Kontraktion in Tyrt. 2, 32: xvverjv, xvviy^ 3, 4: 
BoQdrjv, Th. 393: xvaviag. Aber Mimn. 1, 1 liest man %Qvörlg. 
Bei den Iambographen herrscht die Kontraktion vor: Sem. 1, 16: 
7tOQ(pvQ7}g^ 2, 50: yakrjg. 

§ 21. Zweite Deklination. 

1. Der Gen. Sing, hat gewöhnlich die Endung -ov, mit- 
unter auch die epische Endung -oto, aus der durch Ausstofsung 
des i und Kontraktion ov entstanden ist. Beispiele für die 
Endung -ovo: Tyrt. 3, 5: lYdwofo, 3, 25: 6x£qvolo, 3, 35 
(Mimn. 2, 7): fravdtoio, Sol. 6, 19: axQvysxoio, 6, 23: rieUoio, 
Th. 95: %aksitoto, 107: xißdtfkoio, 389: vdoto, 391: frav&xoio, 
495: Trivydtoio, 599: r\ekCoio^ Arch. 1, 1: 'EvvaMovo, 6, 3: jroAv- 
cpXoiößoto. 

2. Im Dat. Plur. gebrauchen die Elegiker und Iambo- 
graphen, wie die Epiker, die Endungen -oig und -ovöi neben 
einander: Sol. 13, 5: ögpthUftofg, 14, 24: xotg ivavxioiötv^ Arch. 
13, 6: %aQXoZ6iv xal xaxotöw, 19, 4: aörolöi, Sem. 1, 21: ßgo- 
xoltfi, 1, 24: xaxotö\ 2, 66: ai/d^ionftv, 2, 70: rotovro^ 2, 74: 

1) Möglicherweise hat man in diesen Formen doch besser, -ocig ein- 
zusetzen. P. 

Bachholz, Anthologie. I. 2 
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3. Wie bei der 1. Dekl., so neigen die Elegiker auch bei 
der 2. Dekl. zur Unterlassung der Kontraktion: Sol. 10, 11 
(Th. 80): vöog, Th. 162: &<pv€Öv, 191: vöov, 554: vom (yöog 
findet sich bei Th. ca. 40 mal), 568: xaXkt,QÖ<p. Doch findet 
sich auch die kontrahierte Form, so Sol. 10, 13 (Th. 254): vovv, 
wie auch bei Homer und Hesiod (Od. 10, 240: vovg, Hes. Fr. 
225, 2 Rzach.: vovv), obwohl sie sonst die Kontraktion ver- 
meiden. — Nur vereinzelt finden sich unkontrahierte Formen 
bei den Iambographen: Arch. 11, 5: voov, Sem. 1, 3: vöog. 

Attische Deklination. Wie Homer und Herodot von 
der att. Dekl. nur äufserst spärlichen Gebrauch machen und 
denselben auf wenige Eigennamen beschränken, so ist sie auch 
den Elegikern fremd. Sie bedienten sich der gewöhnlichen 
Formen: Kall. 19: Aa©, Tyrt. 2, 13: kaöv, 3, 24: Xnovg, Xen. 
2, 15: Xaolti, Th. 53 '(446): XaoC, 451: Xao<p&6gov. 

§ 22. Dritte Deklination. 

1. Im Dat. Plur. tritt doppeltes 6 auf, und zwar wird: 

a. der letzte Konsonant des Stammes dem 6 der Endung 
assimiliert, Th. 237: ito6-6iv (Stamm Ttod), oder 

b. [es wird die Endung -stftfi, die sich durch die -£<7-Stämme 
gebildet hat (Th. 109: 6v^fte6-Gi), mit vokalischen wie konso- 
nantischen, ja auch wieder mit den -so- Stämmen zusammen- 
gesetzt]: so Sol. 4b, 1 (6, 1 Bgk. = 4, 1 Cr.): f\ys\x6vs6Giv y 
Th. 26: nccvTSööt,, Th. 415: ^axd^aööt. 

2. Für die einzelnen Stämme gelten folgende Flexionsregeln: 

a. die auf i ausgehenden Stämme behalten meist durch alle 
Kasus das Iota bei: Sing. Nom. ig: Arck 17, 4: vßQtg. Gen.: 
vog: Sol. 3, 8 (6, 11): vßgiog, Xen. 2, 9 (2, 22): nöliog, Th. 40 
(616): tißgiog, 301 (474): noöiog, Arch. 9, 4: ZiQiog. Dat. r. 
Xen. 2, 20 (Th. 52): tcöU, Th. 231: ngoydöt,. Acc. iv: Tyrt. 1, 3: 
7i6Uv. Voc. i: Th. Hi^Aqxs^. — Plur. Nom. isg, ig (in der 
Arsis): Th 51: ördtieg, 315: tögisg (444 Bgk.: dötisig). Dat. 
t,6i: Th. 302 Bgk.: kdxQrti. Acc. tag: Xen. 1, 23: Gxdöiag. 

Doch tritt statt i auch £ ein, Th. 56 (446): itöksog. Im 
Dativ hat Solon 3, 17 und 31 die att. Form nötei. Endlich 
finden sich auch vereinzelte epische Formen mit der Ver- 
längerung von 6 in if, Tyrt. 3, 15: srdA^t, Th. 431: it6kr\og. 

b. Die Stämme auf v, welche aus dem volleren Stamme 
auf ev nach Elision des v (/) die obliquen Kasus bilden, haben 
im Gen. Sing, die — stets vom Stammvokal getrennte — En- 
dung -os, Sem. 2, 74: Sötsog. Der Dat. Sing, lautet, wie bei 
Homer, Th. 476: 6|-£t. Adjektivformen wie tQu%ia Sol. 3, 37 
sind allen Dialekten gemeinsam. 

c. Die Stämme auf sv verlängern bei den Elegikern, wie 
bei Homer, nach Ausstofsung des v {£) das s in 17: Th. 471 
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(641): roxrjag; aber Th. 23 ist mit Renner 1 ) MeyaQiog zu 
schreiben. 

d. Die Stämme auf o gehen Kontraktion mit der Endung 
ein: Th. 1: Arirovg [Sol. 14, 11: %QSwvg\. 

e. Bei den Stämmen auf e(ö) unterlassen die Elegiker, Homer 
folgend, oft die Kontraktion: Tyrt. 2, 28: ßstt&v, 2, 29: iy%eX, 
2, 34: g&gpaog, 3, 21 (Sol. 3, 23): 8v6yLSvi(ov^ 3, 35: %avv\ksyiog, 
Mimn. 4, 11: 6%ian>, Sol. 3, 8 (9, 2): Slyea, 3, 38: &v&ecc, 6, 24: 
ve<pea>v, 6, 74 (Th. 50): xsgdea, Xen. 1, 6: Svtoog, Th. 7: xqo- 
%osidei) 119: xiQÖsog, 151: ßafrvxTJtscc, 158: stiysveccg, 173: 
(paoxeQdei, 190: <%*«, 397: V*v&?«, 429: &wW, 490: ^«fiat- 
ysvimv, 497: ovpaos, 512: #foa, 587: t^AA, 597: eitsßeav, 
627: aAyttx, [638: e&^&g,] Arch. 3, 3: £upt(ov, 6, 1: xi^sa. 
Mit Synizese Th. 46: xsQdda>v, 505: öacprjvdcog. 

Kontrahierte Formen bei den Elegikern. Sol. 8, 4: öydco- 
xovxahri, 10, 14: ftij, Th. 383: Ttkföet,, 622: cto/Si}. 

Nicht kontrahierte Formen bei den Iambographen. Sem. 
1, 8: himv (Syniz.). Zwei Kürzen in der Auflösung, die erste 
mit Iktus: Sem. 2, 78: drjvea und 2, 102: dv6(ievscc. Zwei 
Kürzen getrennt: Sol. 14, 13: äsixsa. Der epische Genetiv auf 
yogi Tyrt. 2, 1: 'Hgccxkrjog. Ferner Arch. 6, 1: negCxlesg^ 
Mimn. 2, 6: yqgaog. Dagegen kontrahiert Tyrt. 3, 40 (Th. 
211. 260): aidovg. 

f. Einen r- Stamm [mit unterdrücktem Endkonsonanten] 
haben wir, wie bei Homer, Tyrt. 1, 27 (Th. 187) in %qöcc. 

g. Kontrahierte Accusativform des Komparativs auf <ov: 
Th. 259: äfisivc) [wie schon bei Homer und Hesiod], 575: 
xccxtovg. 

§ 23. Anomale Wörter. Tyrt. 1, 23: xägy, 2, 7: "AQf}og 
(episch, vom Stamme "Aqsv)^ 2, 20: dovgög, 2, 37: dovQccöi, 
Mimn. 2, 16 (Sem. 2, 93, Th. 241): Zevg, Sol. 3^ 1 (Th. 1, 
Sem. 2, 94): Aiög, Sol. 6, 1 und 25: Zyvög, 6, 44: vqvttv, Th. 1: 
&vcc, 171: Aloüsv, 202 (273): 'ACSao (doch 387: 'ACSsg>\ 378: 
&d(iig (597: d^piffras), 405 (Arch. 18, 1): Zev, Arch. 2, 1 
und 2: dopt, 4, 1: vr\6g, Sem. 1, 13: "Aqsi, 2, 22: &/<V, 2, 110: 
ävägög. 

IV. Pronomina und Adjektiva. 

§ 24. 1. Personalpronomina. iy<x>: Sol. 2, 1, Th. 494. 
iyAv: Th. 211, 510. p*: Sol. 3, 33 (Th. 80). <*5: Th. 451. 
tfav: Sol. 8, 2, Th. 211. ös: Th. 5, 93, 95. iipsZg: Mimn. 2, 1, 
Sol. 7, 2. V'c: Sol. 6, 72, Th. 291. {,(iea>v: Sol. 5b, 5, 
Arch. 14, 6. foto: Th. 249, 289, 645. f^idag: Th. 645, Arch. 
6, 7. &wtv (äol. hom.): Th. 266. tippe: Th. 572. piv (ep.): 

1) Quaest. p. 226. 
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Kall. 20, Tyrt. 3, 37, Mimn. 1, 7, Sol. 6, 41, Th. 169, Sem. 2, 8. 
[v(ietg: Sol. 2b, 1. {,(itv: Sol. 2b, 4; 5b, 6.] i: Sol. 6, 27. 

2. Reflexivpronomen, ccvxov (wie bei Homer statt ccixov): 
Tyrt. 1, 3, Th. 302, 531. 

3. Possessivpronomina. 5g 9 fy ov: Tyrt. 1, 2: jtegl rj xa- 
xqCSi. Sem. 2, 112: xy\v r\v . . . yuvarxa. tfgpds: Th. 396: 6<py6i 
no lv<pQoövvrig. 

4. Demonstrativpronomina. 

a. Demonstrativer Artikel, rov statt xovxov: Th. 96, 499 
(310: xoüvsxa), Arch. 14, 5. rdv statt tovrov: Mimn. 4, 5. 
xy\v statt Tauriyv: Sem. 2, 83. xd y(«): Tyrt. 1, 26. x<bv statt 
xoihcw: Sol. 14, 27, Th. 51. rofc statt xovxoig: Sol. 6, 58, 
Xen. 1, 23. 

b. "Og statt oixog: Th. 145. 

c. Eigentliche Demonstrativa. Th. 167: ovxog und xccüxrjv, 
344: oixot, u. s. w. — Keivog und ixslvog gebrauchen die Ele- 
giker und Iambographen neben einander: Th. 47: xsivTqv, 191 
(301. 570): xstvog* 226: xeivovg, 395: xet&svj Arch. 3, 4: xsl- 
roi, Sem. 2, 51 (84): xscvrj^ Arch. 5, 3: ixsivri. 

d. Relativpronomina. Th. 83: 6g, 262: c5, Arch. 5, 1: J}v, 
Tyrt. 2, 11: o?, 1, 19 (Th. 34): &v, Sem. 2, 117: $ o£r*, 1, 4: S. 
Der Artikel als Relativ: Sem. 2, 3: rg, Xen. 2, 17: xÖTteg, 
Th. 17: rd, 186: rg, 317 (495): rdv, 286(400): röv, 118: rof$, 
Sol. 6, 48: xoIölv, Th. 496: rag, 327: ra. 

Ferner: Th. 387: 8<*r*, 170: ^'rs, 288: 8rs, 240 (Sol. 10, 8): 
^vr£, 411: ofw, Sem. 2, 117: ovr«, Th. 551: old xs. 

e. Interrogativpronomina: rfe, rt, das Pron. indef. rt$. 
Th. 421: rt'g, 422: rtVa. Die übliche ion. Form des Gen. Sing, 
ist reo und kontr. xsv. Kall. 1: fid%Qig xsv. — Th. 423 (424): 
xsv. Wie Homer, hat Theognis auch die kontrakte Dativform 
reo: 125. 

f. Das unbestimmte Relativ otiTig, stets aspiriert, erscheint 
in folgenden Formen: «. wie bei Homer, Th. 366: ori£, 469: 
ort, 17 (470): orrt, ß. im Nom. und Acc, das Neutr. Plur. 
ausgenommen, Tyrt. 3, 16 (Th. 189, Sem. 2, 70): fang, Sem. 
2, 108: $xig, Th. 142: Sr/., Tyrt. 3, 33: Zvxivcc, Sem. 2, 49: 6v- 
xiv&v, Th. 550: ccöda. Aufserdem finden sich Th. 264: Srco, 
465: &%wi. 

5. Komparation des Adjektivs kommt vor bei Mimn. 2, 10: 
ßikxiov, Th. 84 (486): ßslxsgog (episch), 275: $äov (Homer: 
§riix£Qog), 338: xgsööovsg (ep.: xqbC(S(S^ Xen. 2, 6: xvögöxegog, 
Th. 273: öxitfra, 399: (bxvxsQog, 526: cbxvr*'^, Sem. 2, 26 (33): 
atftfov, Tyrt. 3, 6: [iccliov = tiaXkov, 3, 7: /fatftAevripog, [10, 15: 
juaAaxar£(>a] , Xen. 2, 11: afieivcav, Th. 117: itueivov (dagegen 
Mimn. 14, 9 B.: a^eivöregog), Sem. 2, 30: AgkW, Th. 242: fiffov. 
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V. Konjugation. 

§ 25. Allgemeines. 1. Syllabisches Augment. Wie Ho- 
mer unterlassen auch die Elegiker mitunter zu augmentieren. So 
Kall. 16: xl%sv, Sol. 3, 31: {)ii£q% , oqsv, Th. 5: xixe, 10: y/fih^ 
6£v, 111: 7ioCv\G£) 170: {Hjxs, 180: vitSQXQBpccöev. Die Iambo- 
graphen hingegen halten das syllabische Augment im allge- 
meinen konsequent fest; doch s. Sem. 2, 45 [wo Ahrens xal 
jtov^axo wohl richtig in xaitovi/jöccxo geändert hat]. 

2. Das temporale Augment ist unterlassen Sol. 3, 31 : svqs, 
Th. 16: &e£6az€, 182: S&ro, 194: &öov, 332: eftskov, Sem. 1, 18: 
atyavxo. Dagegen findet es sich Sol. 12 ; 3: xa%v\ty&\i'Yiv (att.), 
14, 6: uvslkoV) Arch. 14, 4: fade, 19, 2: na^siQS^ Sem. 2, 72: 

&7tCC0SV. 

3. Anstatt der Reduplikation haben wir blofses Augment 
Sem. 2, 41: eoixs und 2, 66: &<sxiaG\jL£vv\v. 

4. Ausgänge. Selten ist die bei Homer so häufige Endung 
-efta der 2. Person. Th. 399: ffytfda, Arch. 19, 3: rjQiJQertfrcc. Von 
den volleren Homer. Ausgängen -peö&ov und -petifta der 1. Pers. 
Dual, und Plur. findet sich nur ein Beispiel Th. 361: <psQ 6- 
{166$ cc. Dagegen 157: ditflpafta, 523: xccxccftwiied'a, 549: xsq- 
TKbpe&a. Statt der Endung -vxai tritt -axai ein Th. 42: xsxgd- 
cpatcu. Dagegen Sol. 3, 9: tittoxavxui , Th. 267: iitixuvxai^ 
410: y&owro. Auch die Iambographen haben die Endungen 
-axai und -ato: Sem. 1, 22: niftoCaxo, 2, 107: ds%o£axo. 

5. Kontrahierte Konjunktive Aoristi finden sich Sol. 6, 37: 
iiutöfl, Th. 202: /%, 220: iyxaxa^g, 325: (Maz#?fc, 330: 
Tß^qptHte, 514: xccxccßft, und im Präs. und Aor. Konj. bei den 
Verben auf -ju: Sol. 6, 9: dö<n, Th. 45: didätiv, 160: tfidcä. 

§ 26. Konjugation auf co. 

1. In der 3. Pers. Sing. Konj. ist, wie bei Homer, aus der 
Konjugation auf -ju vereinzelt die Endung -6i eingedrungen: 
so findet sich neben Th. 86: ftjtft 125 auch: iftikridiv. Da- 
gegen die gew. Endung: 88: «ftr??, 292 (Tyrt. 3,' 36): %, 
Tyrt. 1, 28: %?, 2, 16: Ttd^rj. 

2. Während die Futura Akt. und Med. der Verba liqu. im 
ion. Dialekt nicht kontrahiert werden, kontrahieren die Elegiker 
nach Homerischem Vorgange: Th. 22 (314): iqst, 36 (203): 
aitoketg, 487 (Sol. 3, 1): ötelxcci. Dagegen Arch. 12, 1 im 
Präs.: (ptlico. 

3. Wie Homer lassen die Elegiker und Iambographen die 
Endungen -so und -ao der 2. Pers. Sing. Med. unkontrahiert: 
Th. 30: ekxeo. 32: i%so, 47: iücso, 92: (pgd&o, 131: ßovleo, 
237: %so, Arch. 13, 4: bydXUo, 13, 5: öövqso. Auch die 
Endung -scci findet sich oft: Sol. 8, 1: TisCöecu, Th. 35: fiatbf- 
tiscci) 92: tLvr\<5sai, 500: iöscu, Arch. 19, 4: cpcclvaai. Das Me- 
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trum fordert die Kontraktion Th. 65: yväörj, 169: itmtför}, 
197: 3tags66rj. 

4. Die bei Homer so häufigen Infinitivendungen (s-)tiBvat, 
und (s-)(ibv finden sich auch bei den Elegikern: Tyrt. 1, 1: 
redvdiisvcu, Th. 464: ff**?, 531: na6%s(isv. 

5. Während sich bei Homer die Aoristendungen -slv und 
-iew {-Bsv) neben einander finden, haben die Elegiker und 
Iambographen überall die kontrahierte Form: Kall. 12: qwystv, 
Tyrt. 1, 29 (Sol. 6, 6, Th. 186, Arch. 12, 3, Sem. 2, 32): töstv, 
Th. 272: iöidstv, 469: itafotv, Sem. 1, 8 (2, 33): Alfer*. 

6. Wie Homer kennen auch die Elegiker und Iambiker 
in der 3. Pers. Sing, des sigmatischen Aorists noch den kurzen 
Modusvokal des Konj.: Mimn. 2, 9: itccQapaLtpsTcu, Sol. 8, 1: tibi- 
06cci, Th. 174: xx^tSBtai^ 393: naga^Bv^Btai^ 460: dvöBtai. lopev 
bei Sol. 1, 7. 

§ 27. Verba pura. 1. Verba auf b&. 

a. Die Elegiker kontrahieren bald bb und bbl, bald nicht. 
Mimn. 3, 1: qbbl, Th. 12: äuta, 37: 6ju'A£*, 189: Soxbbi. Da- 
gegen Tyrt. 2, 2: fruQteVt , 2, 3: <poßstöd'B J 2, 26: xlvbixg}, Sol. 
6, 42: doxst, Th. 31: tfpotfoftlfet, 80: (pilslq^ 303: iiv&slrcci, 
304: aiSBlrai, 540: 8^«^ Arch. 4, 3: Syp^, Sem. 1, 9: tfox&t 
(Syniz.). Dagegen Sem. 2, 65: <poost, 2, 83: BitvxBt, 2, 97: 
coqp^ri', 2, 103: ftviiridBlv, 2, 108: öGxpoovelv doxst. 

b. Wie bei Homer, so werden «o und £ov bei den Elegikern 
und Iambographen bald kontrahiert, bald nicht. Die kontrakten 
Formen sind schon § 18 beigebracht. Nicht zusammengezogene 
finden sich Xen. 2, 5: xaliovöi^ Th. 222: 6rvydovö\ 413: yiliovtBg. 

c. Vor rji ca, oi bleibt s mitunter unverändert. (Tyrt. 3, 4: 
foW), Th. 27: yoovdcov, 123: tfoxfW, 131 (600): siesßdav, 
243: doxeoL^L. Dagegen Th. 88: q>gov% 124: doxah', 335: ftpotf- 
onaQtfi, 581: qptAor. An den letzteren Stellen sind indes wohl 
äie offenen Formen herzustellen. — Ferner Tyrt. 3, 6: %\ovxoiv\, 
wie Odyss. 4, 692: yiloiv] und 9, 320: (poQoCt], Sol. 15a, 5: 
aivolBv und TioioCaxo. 

Unkontrahierte Formen bei den Iambographen: Sol. 12, 4: 
doxia (Syniz.l 14, 13: aeixea, Arch. 10, 3: ioBca (Syniz.), 12, 1: 
cpileco (Syniz.). Hiernach ist Sem. 2, 97 für doxcböcv: Soxi(o6tv 
(Syniz.) zu schreiben. 1 ) Dagegen kontrahiert Sol. 12, 4: al- 
dev^ccu, [14, 1: i^ov^Xat&v (zweifelhaftes Wort), 14, 3: 0vfifiag- 
tvQoCri) 15, 5: TtouviiBvog, Th. 145: ti(D{iBV{i6vog,] Sem. 2, 103: 
doxy. 

d. Wie Homer verlängert Theognis den Stammvokal von 
aivttä im Futur, und Aor. 85: £%aivil\6ift, 430: aiv^Bcg^ 505: 



1) So auch Renner, Quaest. § 18. 
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inawfitiriS) 511: aivtftiag, 564: aliriflio. Ahnlich Sol. 1, 7: pa- 
%v\66\itvoi. Episch ist auch [z. B. IL 3, 20 u. 433 und noch 
an 15 Stellen] Th. 377: pa^atfOrn. Sem. 2, 29 hat: ixai- 
V8Ö8L, 2, 112: alvitiet. 

2. Verba auf «©. 

a. Die Elegiker kontrahieren konsequent viele Verba auf 
aco, bei denen Homer die Kontraktion bisweilen unterläfst. 
Kall. 20: 6pö<ftv, Tyrt. 1, 11: äXo^isvov, 3 ; 37: rtfiötfii/, 3, 44: 
tfapdtf&o, Mimn. 1, 8: tcqoöoq&v, 3, 2: itxoifh\Lai d 9 itiOQ&v, 
Sol. 3, 15: <Hy&6cc, Th. 73: toXpaev, 141: ayopcteöm, 144: 
xa&oQä, 205: GrQGxpcbnevog, 228: toAfta, 258: 7teiQ& 9 279: 
täöd-cci, 557: ÖQ&vtt, 607: igevva. 

b. Statt ^ara findet sich die ion. Form ^>s'ro Arch. 10, 3. 

c. Von kontrahierten Formen finden sich bei den Iambo- 
graphen: Arch. 13, 1: xvx&tieve, 13, 4: vlx&v, 14, 6: stöOQ&v, 
Sem. 1, 4: £öjt£v, 2, 14: itlccva>(idvri) 2, 109: Xcoß(o^vrj^ 2, 111: 
bgövreg, 2, 118: äfupidtjQKOfiivovg. [giy&äcc Sem. 2, 26 geht 
auf ein Präs. ^ycoaj zurück.] 

d. Die dor. Kontraktion von a und e oder st in r\ hat 
Th. 610: (j}v (299 Bgk.: Afl). 

3. Die Verba auf ora werden, wie bei Homer und in der 
jüngeren las, auch bei den Elegikern und Iambographen stets 
kontrahiert. Tyrt. 2, 13: öccovöi, Mimn. 2, 12: XQv%ovtai^ Sol. 
3, 34: ä{iavQoi, 6, 61: xaxovtievov, 10, 6: la%vovtai^ 13, 4: 
%oXoviibvov , Th. 166: (iccvqovö&cci, 233: ^oAtöro, 488: tfaor, 
Arch. 11, 2: ög&ovöiVi Sem. 2, 63: Xovzcu. Die von Porson 
Sem. 1, 17 für £(bew hergestellte nicht kontrakte Form %6sw 
ist zweifelhaft. 

§ 28. Konjugation auf jm. 

1. Neben die Verba auf \t,i treten in der las [wie schon 
bei Homer didolg und didol vorkommen], oft Neubildungen nach 
Analogie der Präsentien auf sco, ao, ora, vco. Mimn. 1, 6 (3, 7): 
xi&Bl, 2, 16 (Sem. 2, 54): diSol, Xen. 1, 2: «fi^mfor, Arch. 
11, 1: ri&stv. Dagegen Sol. 3, 33: a(upit^tj0i 9 6, 62: tidyöi, 
6, 69 (Th. 135): dtdativ. — 3. Pers. Plur.: Mimn. 4, 10: sötäai, 
Th. 645: negväöi. — (Imperf. Th. 913 Bgk: idtdov.) 

2. Der Imper. hat bald das Suffix -to, bald nicht. Th. 475: 
iittßa, 633: iit6(iw&L. [Vereinzelt ist avuSv bei Archil. 13, 2 
(Konj. von Bücheier).] 

3. Wie bei Homer stöfst die 2. Pers. Ind. Pass. mitunter 
das o aus. Th. 1085 Bgk.: istfatr}. Dagegen 307: vTiavtetaGo. 

4. Der Inf. Präs. und Aor. 1. hat, wie bei Homer, oft die 
Endungen -\LEvai und -svai, [einen aus älterer Sprachstufe über- 
lieferten „erstarrten" Dativ]. Tyrt. 1, 1 (Mimn. 2, 10): xs&vd- 
pevai (s. S. 22), Th. 189: %ai/at, 276: iv^dfiev. Die kürzere, 
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besonders ion.-attische Infinitivform [entstanden dadurch, dafs 
man aus Formen wie dö-fsvcu (kypriscli) „einen Ausgang vai 
abstrahierte« 1 )], findet sich Th. 577 Bgk.: folvai, 861 Bgk.: 
dovvcci. Aus (letadovvcu verkürzt ist petccdovv Th. 96 (analoge 
Formen: q>vv, ntv, Svv). 

5. Aorist. Th. 606: ftpcrffftwot, 216: iSotav, Arch. 6, 6: 
i&eöav. 

6. Aufserdem Th. 149: dd(ivrj6i (von dd(ivrnii\ 153 aber: 
dedprjtisvog. Ebenso Sem. 1, 13: deö^irj^vovg. [Redupliciert ist 
der Stamm tfl (vgl. tflxi(ü)~\ Th. 156 in Sitflöftai^ 157: ditfiiLe&a, 
75 (263): di^fievog. Th. 86: tvpi (Konj.), Xen. 1, 7: fyff«/, 
Sol. 14, 12: tsvtag, Th. 325: övvielv (statt övvisvccl, ep. övvte- 
inevai). 

7. Das Verbum sl(ii. Sem. 2, 74: elöiv, Th. 474: tfisv, 326: 
£*%, Sol. 1, 7: ro^«v, Th. 290: Uvai, Tyrt. 2, 29 (Th. 298): lAv. 

' 8. Das Verbum etpt. Th. 359: elpl, 875 Bgk.: iwl (ep. und 
dor.), Arch. 107 Bgk. (90 Cr.): dg, Th. 143 (649): iöxv, 340: 
£vs6ti, Tyrt. 2, 1: &*rf, Arch. 3, 4: £tW, Kall. 14: % (ebenso 
Sol. 3, 29, Th. 210 und 372), Th. 380: 7tag% 288: srj (Homer.), 
619: «%, 399: etrjöfrcc, Xen. 2, 6 und 19: sürj (ebenso Tyrt. 3, 5, 
Th. 253 und 519 und Arch. 12, 3), Th. 235: dsv, 287: Zöx<x>, 
384 (458): f\v, Mimn. 3, 3 (Sol. 10, 9): dvai, Sol. 6, 39: l\i- 
pevai, Kall. 22: iäv (ebenso Tyrt. 3, 32, Sol. 6, 39; 10, 1; 
10, 18, Xen. 2, 11 (Syniz.)), Sol. 3, 15: iövza, Th. 21: tcccqs- 
övTOQ, 558: iövri. Dagegen Sem. 2, 54: ticcqövtcc, Th. 84: (94. 
580): &v, 90: Si/ra, 358: <Jw/<äi>, Sol. 3, 9: itagovöag, Th. 492 
f494): i<sop<u, 197: naqiea^ 500: feeae, Kall. 8 (Th. 459, 
Arch. 3, 3): Hööstcu, Tyrt. 1, 7: iLSxiöGsxai, Sol. 2b, 4: söexai, 
6, 38 (Th. 550): iörai, Th. 493: foovrai, 209: tetopivoKSiv. 

9. Schliefslich sind noch folgende Aorist- und Perfekt- 
formen aufzuzählen. Th. 592: ißccv, 176: iyevxo, 4: %Xv%i, 
Sol. 6, 2: jottto, Arch. 6, 10: rAiJrf, Tyrt. 3, 11: rerilaA} (ep.), 
Th. 621: dstdtfri, 438: deidiöxsg (dagegen 39: ddäoixcc), Mimn. 
1, 2 (Th. 247): rfflwwji/, Th. 630: *£*y«6? (Syniz.), Tyrt. 1, 1 
(Mimn. 2, 10): xed'vdfisvav (ep.), Arch. 11, 3: ßeßrjxÖTccg, 12, 4: 
ßsßrjx&g^ Mimn. 2, 5: 3rap£(JTiJxa<ft (4, 10: atfrätfi), Th. 313: 
oföas, 375 Bgk.: oltöa, 141 (Sem. 2, 23): olSe, Sol. 6, 65: 
olöev, Tyrt. 2, 7: fore, Th. 505: eidyg, 113 (386): stöelrig, 31: 
fo#i, 121: *töc&s, 60 (Mimn. 2,4, Sem. 1,4): eidöxeg, Th. 189: 
üdfievai, 54: xfiedav, 216 (442): otfAdp£voi> (ep.), 253: 'öqolxo. 
[Sol. 13, 6: elna, 13, 7: Ssqöov, 15b, 3: &vxaQd%ag mit Apokope 
der Präposition.] 

1) S. Brugmann, Griecb. Gramm., München 1890, S. 175. P. 



I. Kallinos. 

Kallinos, ein älterer Zeitgenosse des Archilochos, war aus 
Ephesos gebürtig und lebte in jener Periode, wo seine Vaterstadt 
das benachbarte Magnesia am Mäander niederwarf. Zu diesem 
Kriege feuerte er seine Mitbürger an, und darauf bezieht man die 
uns erhaltene Elegie mit gröfserer Wahrscheinlichkeit als auf die 
Kämpfe mit den Kimmeriern, zu welchen K. ebenfalls in Kriegs- 
liedern begeistert hat. Diese brachen in der ersten Hälfte des 
7. Jahrh. v. Chr. in Phrygien und später auch in Lydien ein. 
Phrygien vernichteten sie überhaupt, während sie in Lydien von 
Gyges, dem ersten Könige aus dem Hause der Mermnaden, zu- 
nächst entscheidend geschlagen wurden. Aber als sie ihren Ein- 
fall wiederholten, fiel Gyges im Kampfe. Bei ihrem nun erfolgenden 
Vordringen gegen die griechischen Küstenstädte zogen sie auch vor 
Ephesos, das, von Kallinos auch in diesem Kriege zu tapferer Gegen- 
wehr aufgefordert*), den Angriff ihres Fürsten Lygdamis zurück- 
schlug. Da die mit ihnen verbündeten Treren in dieser Zeit 
Magnesia am Mäander einnahmen und die Stadt zerstörten, so 
müssen die Kämpfe zwischen Ephesos und Magnesia früher statt- 
gefunden haben. Von den Elegieen des Kallinos können uns die 
wenigen unter seinem Namen erhaltenen, übrigens angezweifelten 
Verse leider nur ein schwaches Bild gewähren. P. 

Mi%Qi$ tsv xcctdxsiö&s; xöt alxifiov e^sts frypöv, 
& veoi; ovo 9 aldstöd 1 ' &y,<piiteQMCziovas, 

Stob. Floril. 61, 19. — Inhalt: fptou, und yia&ijtöai (vgl. V. 4). 

K. ermahnt die Ephesier, sich auf- Ü. 13, 262 : o&dd rot wbtbg \ j)a&cci 

zuraffen aus träger Ruhe und wie M nXuslyci XiXcdoiuti, &XXä ftage* 

die Nachbarn zum Kriege zu rüsten. (rifru. Dem. Olynth. 2,23: xa-fftj- 

Er schildert, wie niemand unter tie&cc otöhv itoioQvtBg. — [vso pi- 

den Menschen dem Tode entrinnen %gig II. 24, 189. &X%. Ig. &vp. ähnl. 

könne, und wie es eine Ehre sei, II. 16, 209 u. 264.] — $&ets] = 

für das Vaterland zu sterben, wie quand aurez-vous? Futur zum in- 

es dem Überlebenden aber hohes gressiven Aor. iavov 'ich bekam', 

Ansehen verleihe, wenn er nach wie i&dQ67]ca c icn bekam Mut', 

einem glücklichen Kriege heim- ißaaiXsvoa c wurdeKönig'u. s.w. 

kehre. P. Soph. Oed. C. 1686: it&g yccQ IJo- 

1. ptzQ- — Marax.] Wie lange (isv tgotpdv; [Anh.]. 

noch liegt ihr müfsig da? In 2. vioi] in weiterem Sinn waf- 

demselben Sinne stehen sonst auch fen fähige Mannschaft [wie 

*) Erhalten hat uns Strabo XIV, 647 den Vers: v%v *' inl Jftppe- 
qUüv öTQctzbg %Q%etca ößQi^osQy&v (Fr. 3 Cr.). 
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&äs Xlrpt (isfaivteg, iv st(yrfvy de donstts 
{trihu, azcLQ itöXepog yalav anatiav £%£i; 



6 xaC xig aito&vijexav iiexax 9 dxovxutidxco. 

%i\w$v xb yaQ iöxi xal ayXabv &v8q\ \kd%Btöai 

yyg %bql xccl itaidcov xovQidcrjg % &X6%ov 
dvtipeveöiv frdvaxog ds xöx 9 iötisxai, bitit6xs xbv dij 
MolQca iicixXd>6<D6\ aXXd xvg töi)g hco 
10 £y%og ava<5%6p,Bvog xal iyrf atiitCdog &Xxi\iov $\xoq 
£X<fag, xb tcq&xov ^iiyvv(iBvov noleuov. 
oi ytxQ xcog %dvax6v ye qyvyslv BtpaQiiivov iöxiv 

&vöq\ ovo 9 ei TtQoyövcov $ yivog aftavdx&v. 
TCoXkdxv drjloxrjxa qwyhv xal äoihcov &x6vx(ov 
16 gQ%sxca, iv d' o£x<p {lotgcc xC%bv fravdxov 

iXX 9 6 plv oinc i(ixrjg drjiiq> <pt'Xog otiäh Ttoftswög, 
xbv d 9 dXiyog öxevd%et xal peyag, f[v xi itd&rj' 



Tyrt. l r 16]. — oiifi' ctld. *xX.] un- 
willige Frage : Und ihr schämt euch 
nicht vor den Umwohnern, so läs- 
sig zu sein? — &fiq>i7CSQi%riovas] 
Odyss. 2, 65: dXXovg x' ald&eftrps 
itSQvaxlovag &v&Q&7tovg , \ ol itSQi- 
vaisxdovoi. 'AiMpirtSQiKzlovsg ist die 
ältere Form für das später übliche 
dlMputxLovsg. Pind. Isthm. 4, 8 : tcq6- 
£svoi ic\Mpi%xi6v(ov. Herod. 8, 104: 
xoicv 6qiq)Mrlo<n it&ai xotai &ii<pl 
xavxi\g ohiovoi xfjg 7t6Xiog. 

6. Jeder soll bis zum Tode käm- 
pfen. 

[6. 7. S. Tyrt. 3, 33 f. und 1, 13. 

— 8. II. 18, 116 — 22, 365: htjqcc tf 
iycb xoxb fo'|ofuu, dnitoxs xsv drj \ 
Zsvg ifttirj tsXicca. Anh.] 

8 ff. Sinn: Jede Gefahr erweist 
sich als minder furchtbar, wenn 
man ihr mit bewaffneter Hand die 
Stirn bietet; erliegt man ihr aber, 
so liegt ein Trost in dem Gedanken, 
dafs es die Schicksalsgöttinnen sind, 
die unser Geschick gewollt haben. 

9. [Der Plural (loIqcu zuerst II. 24, 
49. Sonst heifst es iite%X&<Hxvxo 
»sol (IL 24, 526, Od. 1, 17 u. 16, 64).] 

— &XXd] f Wohlan denn, geradeaus 
dringe ein jeder vor!' S. zu Tyrt. 
1, 16; 2, 4; 4, 4. 



10. &X%. ^jirop] Homerisch: Iliad. 
17, 111. [Tyrt. 2, 23.] 

12. [Hör. carm. HI, 2, 13: mors et 
fugacem persequitur virwm. Für den 
ganzen Gedanken vgl. II. 12, 322 ff] 
— lXaag\ unter dem Schilde die 
männliche Brust bergend. — piyv. 
itoXipov] Propert. 4, 1, 28: misce- 
bant proelia. 

13. oi> 9' sl ff.] Selbst z. B. Sar- 
pedon, Zeus' Sohn, inufste durch 
Patroklos fallen. 

14 f. dovit. (&*.] Homerische Be- 
miniscenz. II. 11, 364: lebv ig dov- 
itov Scnövtcov. — iv 8' ot%. — frav.] 
[Schiller im Siegesfest: Alle nicht, 
die wiederkehren, | mögen sich des 
Heimzugs freun; | an den häuslichen 
Altären j kann der Mord bereitet 
sein. Simon. 66 (48 Cr.): 6 d' al 
ftavcctog %i%8 xal xbv gwydftagov.] 

17 f. [Tyrt. 3,28.] •— ÖXtyogviccl 
liiyccg] grofs und klein, sonst 
vor Theokr. 22, 113 nicht nachzu- 
weisen. — r\v xi itdti"fl] euphe- 
mistisch statt: riv nicri, wie im 
Lateinischen: si quid ei acciderit. 
Odyss. 17, 596: \ir\ xi ndfryg. [Schil- 
lers Teil 1, 1 : tröstet ihr mein Weib, 
wenn mir was Menschliches be- 
gegnet.] 
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Xaä) yä(p Gx>\Luavxi itöftog XQcczeQÖcpQovog ScvÖQÖg 
ftvijäicovtog. tjibfov d 9 &£iog f^u^iov 
20 coGnsQ y&Q \iw %x>Qyov iv ö<p&ccX{iol<Jiv bgcbtiiv 
eQÖSL yäg itokl&v &%ia ftowo? i<bv. 



IL Tyrtaios.*) 

Tyrtaios, Sohn des Echembrotos, lebte während des zweiten 
messenischen Krieges und soll ein lahmer Schulmeister gewesen 
sein, den die Athener, wie sie behaupteten, den Spartanern, welche 
auf Geheifs des Orakels einen Feldherrn von ihnen forderten, zu- 
schickten, worauf dieser dann durch seine patriotischen Lieder den 
Mut der Spartaner entflammt und sie zum Siege gefuhrt habe. 
Jedenfalls ist die Tradition in dieser Form unhaltbar, und nichts 
klingt märchenhafter als die gutmütige Vorstellung, dafs die 
Spartaner in ihren geschlossenen Staat einen Fremdling aufge- 
nommen und zum Leiter eines schwierigen Kriegs mit politischer 
Vollmacht bestellt hätten. [Es ist möglich, dafs die Sage daher 
entstand, dafs man das lakonische Aphidna, den mutmasslichen 
Geburtsort des Dichters, mit dem attischen Orte gleichen Namens 
verwechselte. Die ionische Herkunft des Tyrtaios erschien oben- 
ein dadurch wahrscheinlich, weil er seine Elegieen wie vor ihm 
Kallinos im ionisch- epischen und nicht im dorischen Dialekt ver* 
fafst hatte. Ebendaher mag sich auch die Angabe erklären, 
Tyrtaios sei Milesier gewesen.] In jener Zeit wurden die Spartaner 

19. [Tyrt. 3, 37 ff.] — a^iog] wie der vereinten Feinde Sturm!' Stol- 
sonst &vtd£i,og: er ist den Halb- berg. Shakespeare (Coriol. V, 3) : 

g Ottern gleich zu achten. Ahn- dafs du — in der Schlacht | hoch 

ch heifst es vonHektor II. 24, 258: wie ein Leuchtturm stehst, den 

&sög foxs (ist 9 icvSqdotv, vbdl i<p- Stürmen trotzend, | ein Retter der 

xa | &vöq6$ ys övrJTov itotlg fyps- Bestürmten! (Nach der Übers, von 

vcci, &XXc\ ftsolo. Die rnil&soi reprä- A. Wilbrandt). [Anh.] 

sentieren das nach dem Erlöschen 21. noXX&v ajta] brachylo- 

des yivog valKSiov entsprossene gisch, indem statt des verglichenen 

vierte Geschlecht, von dem es bei Attributs der Person die letztere 

He s. Op. 158 heifst: 8iv.cci6xbqov %ocl selbst gesetzt ist. Iliad. 17, 51: v.6- 

&QSIOV | icvÖQ&v i\Qcoa)v fretov yivog, {tat Xccgitsaaiv äjtotat. Xen. Anab. 

ol %aXiovxai \ iiplfrsoi. Vgl. Iliad. 2 3, 15: i\ 81 öipig j)Xi%toov oi)8\v 

12, 23. 8i£q>£Q£. Herod. 1, 172: v6(ioiöl 8h 

20. Ttvqyov] Odyss. 11,656: totog %q£(ovxcci yisxcoQiöy.ivoiöL noXXbv x&v 
ydg ccpiv nvoyog tot&Xso. Pind. Pyth. ve üXXcov kv^oiantov aal Kccq&v st. 
6, 113: &ymv(ctvg 8 9 , £qkos oV, ftv x&v v6(ia)v t&v äXXtov äv&Qco'JMov. 
c&ivog. f Der ein Turm war in der [Anh.] — ftotfv. i6>v\ wie Od. 20, 
Schlacht". Schiller, Siegesfest. 30: novvog ia>v noXici und Hes. 
'Trotze denn, ein fester Turm, Fr. 100, 3 Rz.: povvog iä>v %6%ctXXs. 



•) S. den Anh. 
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durch die Messenier hart bedrängt, während Zwietracht den Staat 
im Inneren zerrüttete. Da nämlich die Messenier von der Berg- 
feste Eira aus Lakonien verheerten, so wurden die Grenzäcker 
unbestellt gelassen, und es entstand Hungersnot und Aufruhr. 
Diejenigen Spartaner aber, welche Grundstücke in Messenien be- 
sessen hatten, forderten zum Ersatz eine neue Äckerverteilung. 
T. suchte durch seine Elegie Evvofila diese Gelüste zu vereiteln 
und die alten Satzungen des pythischen Orakels aufrecht zu er- 
halten. (Vgl. Paus an. 4, 18.) Aufserdem verfafste er Gedichte 
ermahnenden Inhalts (utfO'iHpccu), durch welche er die Spartaner 
zum Kampf entflammte, und Marschlieder (ifißazriQia) in ana- 
pästischem Rhythmus, dessen Tonfall ein natürliches Marschtempo 
bildet. [Die letzteren waren wohl ganz in spartanischer Mundart 
gedichtet; denn hier hatte der Dichter kein ionisches Vorbild wie 
bei den Elegieen. Uns sind drei vollständige gröfsere Kriegslieder 
erhalten, aus denen wir die Eigenart dieser Poesie genügend kennen 
lernen.] Auch nach der Zeit des Dichters blieben seine Gedichte 
bei den Lakedämoniern in hohem Ansehen. Vor einer Schlacht 
wurden die Marschlieder von der bewaffneten Mannschaft vor dem 
Königszelte gesungen*), und beim Mahle trug man sie wetteifernd 
vor, wobei der Sieger eine doppelte Ration Fleisch erhielt. — 
Der Dialekt ist in den Elegieen des T. der epische.**) Nur 
in den Embaterien hat er wegen ihres volkstümlichen Charakters 
den Dorismus angewendet. Weiteres s. in der allgemeinen Ein- 
leitung C. 

TIIO0HKAI. ***) 
1. (10 Bgk., 8 Cr.) 
Tedvccfievcu yäg xcclbv iid itQO{jL&%oi6i Tteaövta 
ccvöq äya&bv tibqX fj natQCdi (iccQvdfisvov. 

1. Lycurg. in Leoer. 107. — Das bei: I (V. 1. 2): Der Tod fürs Va- 

Gedicht ist kein Fragment, sondern terland ist schön. — II (V. 3 — 10): 

ein organisch gegliedertes Ganzes. Das Los des Heimatlosen ist schreck- 

Der Mittelpunkt ist V. 15—18, die lieh. V. 11 rekapituliert dam), und 

Aufforderung an die Jugend zur V. 13 folgt die erste Aufforderung, 

Verteidigung des Vaterlandes. Da- die sich V. 15 auf diepwot konzen- 

für bringt der Dichter vier Motive triert. — V. 19 u. 20 bilden den Über- 



*) Valer. Max. 2, 6, 2 : Eiusdem civitatis {seil. Spartae) exerdtus non 
ante ad dimicandum descendere solebant, quam tibiae concentu et ana- 
paesti pedis modulo cöhortationis calorem animo traxissent, vegeto et 
crebro ictus sono strenue hostem invadere admoniti. 

**) Fiok behauptet N. Jahrb. 1. Jahrg. S. 608, Tyrtaios' Sprache sei, 
„von den metrisch sehr brauchbaren 'Lakonismen' -ois und -aig neben 
-Qiai und -y<SL und dsandzag, drifidtag abgesehen, durchaus rein (ionisch)". P. 

***) Diese Hypothekai hatten (Flach, Geschichte der griechischen 
Lyrik I S. 186) den Zweck, ausschliefslich die Jünglinge zur Tapferkeit 
zu ermuntern. 
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xijv <$' wbxov itQokmövxcc it6kiv xccl itiovccg ay(?ovg 
itxioisi&siv ndvz&v itix iviriQÖtccTOV , 

TcXa^ö^ievov övv prjtQl cp&ri xa\ tccctqI yiqovxi 
7tai6i xs 6vv fiixQolg xovQidiy x &k6%m. 

iyftQbg [ihv ya$ xoitit (isxiöästcci) oüg xsv vxrjToti 
XQriöfio^iivr] x eix&v xccl tixvysQy itsvij]) 

ato%vvst, xs ydvog, xaxä d' &yXabv sldog ikiy%si. 



gang zum 3. Motiv. — III (V. 21—27) : 
Es ist schimpflich, wenn ihr flieht 
und die Bejahrteren zurückläfst. — 
IV (Y. 29. 30): Der Tapfere wird 
entweder lebend gepriesen oder fin- 
det einen schönen Tod. Die Worte 
ncdög bis itsödov schliefsen sich ab- 
rundend wieder an den Eingang. 
[V. 31. 32 malen das Bild eines 
standhaften, mit aller Kraft aus- 
dauernden spartanischen Hopliten, 
an dessen Schilderung Tyrtaios 
seine Freude hat. Darum wieder- 
holt er die Verse 2, 21. 22, ganz 
wie das Homerische Epos und spä- 
ter auch Solon ganze Verspartieen 
mehrmals vorbringen.] [Anh.] 

1. Zum Gedanken Hör. Carm. III, 
2, 13: dulce et decorum est pro pa- 
tria mori [und Kallin. 6 — 8]. — y dg] 
motiviert aus der Seele des Dich- 
ters das Unternehmen der Auffor- 
derung überhaupt [und wird V. 14 
wieder aufgenommen. Da es schön 
ist, für das Vaterland zu sterben, 
so kämpft und sterbt, wenn es sein 
mufs. So beginnt der phokäische 
Feldherr Dionysios Herod. VI, 11 
seine Rede : inl J-vqov yccQ &*iii)g 
$%excct, ijy.lv xcc TCQrjyyccta, und erst 
später folgt, was er darum fordert: 
&XX' ifioL xs nei&sa^s xai iyol ijpiccg 
ctüxovg iitixQityaxs], Wir sagen: es 
ist ja schön. [Anh.] [Zum Gedanken 
s. H. 15, 494—498.] — inl 7tgo(i.] 
im Vordertreffen, wo die Hopliten 
standen. In zweiter Linie kämpf- 
ten die Gymneten [Tyrt. 2, 35]. Die 
spartanischen 7tg6iicc%oi unterschei- 
den sich von den Homerischen da- 
durch, dafs jene in Reihe und Glied 
oder geschlossener Linie kämpften, 
während diese aus der Schlacht- 
reihe heraus auf das ' iLSxcdxiitov' 
vortraten und entweder mit einem 
einzelnen Gegner einen Zweikampf 



aufnahmen oder auch in die feind- 
liche Schlachtreihe eindrangen, um 
einen Gegner zu erlegen. Auf solche 
Einzelkämpfe der itQ6pazoi, unter 
denen hervorragende Heroen zu 
denken sind, beschränkte sich bei 
Homer meist die Aktion, und nur 
selten kommt es zum Massenkampf. 
Zu ixl vgl^V. 21 u. 30. 

2. 7t egl ji natQ.] res gl mit dem 
Dat. wie Odyss. 17, 471: &vi}Q tcsqI 
olöv tia%si6ti£vog nxsdxsiSGiv. Sonst 
der Genet. wie V. 13. 

3. atixoü] st. keevrov, wie bei 
Homer Odyss. 8, 68: aürov vnsQ 
*sq>aXi)g; 14, 51: ccvtov ivsvvaiov. 
Doch tritt auch das Personalpron. 
hinzu, wie Iliad. 19, 302: aq>&v av- 
x&v nrjdsa. — itlov. &yg.] Iliad. 
23, 832: iciovsg ityQol. Vgl. Odyss. 
4, 767. 

4. Vgl. Odyss. 15, 343. 

5. (piXog] ist stehendes Beiwort 
bei Wörtern der Verwandtschaft 
und Freundschaft, wie Iliad. 22,408 : 
itaxi\q cpilog; 1, 345: cpiXco kvaigco; 
bei Körperteilen, wie V. 25: <plXrjg 
%£Q<sl. Iliad. 7, 271: tptXa yovvccxcc. 
[Anh.] 

7. Theogn. 209 Bgk.: oi)% l<$xiv 
cpsvyovti cpilog nal itiaxbg kxalqog. 

— (itvj entspricht dem xs V. 9 wie 
oft. Pind. Pyth. 4, 249: ntslvs piv 

— nXstysv xs. [Anh.] 

8. sLkcov] wie Odyss. 14, 157: 
Ttsvifj ehcov. [Anh.] 

9. ccl<s%vvsi\ Subjekt: der hier 
geschilderte heimatlose Verbannte. 

— xatrcfc] gehört zu &Xiy%si, be- 
schimpft. Nach der Ansicht des 
Griechen, dessen Existenz an den 
Besitz, besonders der Sklaven, ge- 
knüpft war, entstellte die itsvloc die 
geistige und körperliche Schönheit 
des Menschen. Bei Pindar Ol. 8, 19 
heifst es von einem Olympiasieger: 
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10 naticc 8 9 &Ti(itri xccl xax6xr\g sicstai. 

ei d' ovx&g ctvÖQÖg xoi cck&iiivov oiie^v Apq 
yCyvsxai^ oüt ccldfog oüx' ßiug oüx 1 ikeog, 
d-vtup y^g tcsqI tfjöde pagcäfiröa xccl icsqX naCdov 
ftvijöxmiisv i(>v%d(DV \M[%£xi <p£id6p,evoi. 
15 & vioi, dkkä (id%e6d'6 xccq' akk^koiöv {livovxeg, 
(irjdh qyvyr\g ccto%Qag &Q%exe fwjdfc cpößov, 
&kkä iie'yav TioisZöfts xccl Sknipov iv (pQSöl frvpöv, 

{irjdh q>ikoil>v%€ti? avÖQccGt, ^iccQvdfisvor 
xotig öe xakcuoxiQovg, &v ovxixi yovvcct ikccygd, 
20 (iii xaxakehcovxeg fpa^ysxs^ xotig ysQcciovg* 
ctt6%Qbv y&Q 8ii rovxo pexä 7tQOiia%oi<5i netidvxa 

XSiöfrcU JtQÖÖ&S V8C0V &v8qCC 7iakcu6xSQOV , 

tföri ksvxbv fyovxcc x&qt\ xokiöv xe yivsiov, 
ftvyibv anoTtvsCovx' &kxifiov iv xovirj, 
25 ccL{iaxÖ6vx 7 cclöola tptkyg iv %sq6Xv i%ovxa — 



tjv $' iöOQ&v %aX6g 9 $Qy<p t* oi> natä 
rfdog £X£y%cov, i£4ve7t8 «Vi. S. unten 
Theogn. S51. 52. 

10. Schande und Unglück, 
fafst die vorhergehenden Einzel- 
heiten zusammen. — &ti piri] Feig- 
heit wurde gesetzlich mit Atimie 
bestraft. [Das umgekehrte Los trifft 
den im tapferen Kampfe Gefallenen 
und sein Geschlecht nach 3, 29 ff.] 

11. ovtcog] auf die geschilderte 
Art. 

13. &vp(5] f mutig', [wie Xen. 
Cyr. IV, 2, 21]. — ne^l] s. zu V. 2. 
[Kallin. 4. 6.] 

14. yv%TJ] — tmf, [s. Tyrt. 4, 5]. 
— fiijx^Ti] Also ist der Krieg schon 
länger und ohne Energie geführt. — 
tyv%. fi7jx. cpsidötievoi] Horat. 
Carm. 1, 12, 37 : animaeque magnae \ 
prodigum Paullum. 

15. &XXd] tritt zum Imperat. mit 
adhortativer Kraft. So schon bei 
Homer [II. 15, 494: &XX& pcfys**' 
ivl vr\v6lv doXXteg und] auch in 
Prosa. Plat. Protag. 310 A: &XV olv 
&KOVST8. — &XXd hinter dem Vokativ 
wie Ilias 17, 645: Zsv TtdtSQ, ScXXcc 
ab (ivacti in' i\iqog vlceg A%ca&v. 
[Anh.] — [id^sa^s] 'Alacritatis 
mdicium inest in transitu ex prima 
persona fiag^p&fra ad secundam 



ndzea&sj &Q%ezeS Bach. [Iliad. 17, 
721 : tiax r i a °t i£ & ct — *«f ' dXXr\Xoici 
yAvovxsg. Tyrt. 2, 11.1 

16. tpvyfjg &Qxst£] ist nicht mit 
(psvyszs identisch, sondern meint: 
gebt nicht durch Feigheit den An- 
lafs zur Flucht. — cpofiov] hier, 
wie bei Homer, meist in der Be- 
deutung ängstliche Flucht [also 
Ergänzung zu cpvyfjs]. [Anh.] 

17. [Kallin. 1.] — noistv &v- 
fi6v] heifst Mut einflöfsen (auch 
anderen), dagegen noietaftai &v\l6v 
eich Mut machen, d. h. Mut 
fassen. [Anh.] 

19. yovvax iXcctpQd] II. 13, 61. 

20. tovg yeQctiovg] Der Begriff 
naXcaottQovg wird mit Nachdruck 
wiederholt: nur bringt ysQ. den 
Nebenbegriff des Ehrwürdigen 
hinzu. yBQaUg mit verkürzter Pän- 
ultima [wie schon bei Homer 
v 379 fyncuov als Daktylus ge- 
braucht wird und Hes. Theog. 15 
die erste Silbe von ycar\o%ov ver- 
kürzt vorkommt]. [Anh.] 

22. netefrai] epexegetischer In- 
finitiv zu xovto. 

23 ff. Vgl. Iliad. 22, 71 ff. 

24. Iliad. 13, 654: dv^ibv &no- 

IIVSLCQV — 71 Sit 0. 

26. ylXrig] S. oben zu V. 5. — 



TYRTAIOS. 



31 



30 



al6%Q& xd y öq&akpotg xal vs^aörjxä ISslv - 
xal %Q6a yvfivcod'dvxa' vioiöC öl %dvx iitioMev, 

$<Pq' iQatfjg fjßrjg iykabv üv&og i%^' 
avÖQdtii, (ihv &rffltbg töelv, igaxbg dl ywat\iv^ 

%mbg idw, xakbg d' iv itQoiid%ouu itsöd>v. 
akkd xig ev diaßäg \uvixa itoölv a(upoxdQOi6iv 

6xriQi%&elg iitl yijfc, %slkog ödovöi daxcbv. 



2. (11.) 
'4ML' 'HQCcxXrjog yctQ avixijxov yivog itixi^ 

&aQ6slx\ ottitm Zsvg ai%4va kofcbv £%si % 
lirjd 1 &vdQ&v itkrjdirv dsLfiatvsxs, (irjdi (poßeZGds, 
HH>g 6' sig itQOtid%ovg aäxi'd 9 &v^q i%fa(0) 
5 i%&Qäv [ilv 1>v%iiv frdiievog, fravdxov dl pe kaivag 
xrJQag ö(ia>g atiyaZg tfekfoio <p£kag. 



$Zovtct\ d. i. der die blutige, d. h. 
verwundete Scham mit den eigenen 
Händen umfafst hält. Diese Schil- 
derung beruht auf der richtigen 
Beobachtung, dafs Verwundete in- 
stinktiv nacn dem Orte der Ver- 
wundung greifen. [Anh.] 

26. vsfiBoritä Idelv] Der Hia- 
tus ist nur scheinbar, da töeZv ur- 
sprünglich digammiert war. [Anh.] 

27. yviivco&tvtcc] nackt, wie 
das danebenstehende %q6cl zeigt. — 
navtci] Dem Jünglinge steht alles 
wohl an, weil der Anblick des ju- 
gendlichen Körpers, selbst wenn er 
verwundet oder verstümmelt ist, 
das Auge nicht verletzt. [Anh.] 

28. Subj.: &vöog 9 Obj. ein viov. 
üiad. 18, 515 : ävdQsg, o$g H%s yijQccg. 
[Umgekehrt yfjQccg fyug Odyss. 24, 
249.] 

29. ^r\r\tbg xt£.] nämlich xoi- 
ovx6g itni. — löslv] Der Infin. 
entspricht dem lat. Supinum. Ähn- 
lich auch wir: bewunderungs- 
würdig anzuschauen. — yv- 
vai&lv] Am Versschlufs, wo Pause 
eintritt, ist die lange Silbe pas- 
sender. Daher das v paragogicum. 
[Anh.] 

30. iv TtQ0^d%0l6L nsc&v] 

wie oben V. 1. (Simon. Ceus 92, 4 
= 87 Cr. : iv %$o\La%oi6i itscslv.) 



31 f. S. zu 2, 21. 22, 3, 16. 
31. [rtff f ein jeder' wie üiad. 2, 
382: sv \dv tig ööqv ftrij-dcftco.] 

2. Stob. Flor. 50, 7. — Inhalt: 
Ermahnung zu tapferem Kampf. 
(V. 31—34 an die Panopliten, V. 35 
— 38 an die Leichtbewaffneten ge- 
richtet.) 

1. icXXa xrl.] Die einfache Wort- 
stellung würde sein: p^ dBipalvBTS, 
&XXa &ccqgsIts- *HQav.%. yicQ %tk. — 
'Hq. yivog] Sparta war eine Ko- 
lonie der Herakliden. [Anh.] 

2. o$ita>] Wenn der zweite Fufs 
des Hexameters und Pentameters 
ein Spondeus ist, darf die Thesis 
durch eine lange Endsilbe gebildet 
werden. — Xo£6v] schief, d. i. 
abgewandt, zum Zeichen der Un- 
gunst. [Anh.] 

3. <poßsla&s] absolut. [S. Tyrt. 
1, 16.] nXrftüv gehört nur zu foi- 
twclvsts. 

4. [Kallin. 9.] 

5. 6. i%&Qdv und <plXctg sind 
Prädikate in chiastischer Stellung. 
Sinn: f Kämpft so, dafs ihr dem 
Leben feindlich, dem Tode freund- 
lich gesinnt erscheint!' — #av. 
vfjQccg] Vgl. unten Theogn. 441 f. 
Iliad. 2, 834: nijQSg — fiiXavog #a- 
vdxoio. — [Mimn. 2, 2.] 
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l6xe yäg " Aufflog itokvdaxQvov i(py aidrjkcc, 

eh S 9 ÖQyijv iddrp icgyakiov TtoXspov, 
xal (istä <p£vy6vt(ov xs duoxövxcov x iyeveöds, 
10 & vsov, ifupotiQcav d 9 sig xöqov rjkdöaxe. 

o? {isv y&Q TokyLcböi xccq 9 aXXtfkoiGi [livovxeg 

ig x afao6%BdCriv xal XQO(id%ovg Hvai, 
TCavQÖxeQOv frvrftiTcovtii, Gccovtii dh kabv 67CL66CO' 

XQS66dvxG)V d' avÖQ&v Jt&6 9 &7c6k(oX 9 &yi\v\. 
16 otidslg av itoxs xavxa Xiymv &v6tssiev sxccGxa, 

Sfftf', t}v al6%(?& nddy, ytyvsxui &vSqI xccxd. 



7 — 20. [Ihr habt Kriegserfahrung 
genug und wifst daher, dafs die 
Ausharrenden weniger gefährdet 
sind als die Schar der Fliehenden. 
Zu der Gefahr des Todes aber 
kommt die Schande nach dem 
Tode.] — "Aq. $QV<*] unten Sol. 6, 
57: TJca&vog h*Qyov. [Sonst heilst 
Ares selbst &Ldr\Xos (Iliad. ö, 880 u. 
897, Odyss. 8, 309) als der schreck- 
liche, dem verderblichen Hades ver- 
gleichbare Gott (Soph. Ai. 607).] — 
jiQ. tcoX.] Iliad. 3, 132: itoXv8a%ovv 
"AqtIcc. 

8. [Obwohl römische Schriftsteller 
(Liv. 2, 16, Sallust bei Prise. 10) 
von einer ira belli sprechen und 
der Tropus an sich denkbar wäre, 
so ist ooyrfv hier doch so aufzu- 
fassen, wie es vor den Tragikern 
meist gebraucht wird und der Zu- 
sammenhang der Stelle begünstigt: 
'ihr wifst, wie es im Kriege zu- 
geht und habt seine Art kennen 
gelernt*. In dieser Bedeutung hat 
das Wort, das bei Homer noch 
nicht vorkommt, schon Hesiod Op. 
304 und Theognis an fast allen 
Stellen (98, 214, 216, 312, 964, 1059, 
1072, 1073, 1268, vielleicht auch 
1301; nur 1323 ist es = dv(i6g 
f Zorn'); auch im Hymn. Cer. 205 
steht es so, desgleichen bei Semon. 
Am. 2, 11 u. 41 und oft bei Pindar 
und den Dramatikern. Bezeichnend 
für die Bedeutung von öoyj ist 
Herod. 6, 128 : dvenstgäto ato&v xfjg 
xs ävögccyccftLris xal xfjg ögyfjg %al 
7tccidevci6$ xs %al xoditov.] — &QY> 
itoX.] Iliad. 14, 87: ScQyaXiovg itoXs- 
liovg. Hes. Op. 229: &oy. itbXspov. 



9. Sinn: Ihr habt sowohl auf Sei- 
ten der Fliehenden, wie der Ver- 
folgenden gestanden, ihr kennt 
demnach die Weise des Krieges. 
[Anh.] 

10. i\Xd<saxs] intransitiv: Ihr 
habt' s in beidem bis zum Überdrufs 
getrieben. Plat. Cratyl. 410 E : it6$$a> 
aocplag iXccvvsiv. 

11. ol y,sv yccQ — ] ist dem V. 7 
koordiniert und dient in Gemein- 
schaft mit diesem zur Begründung 
des Inhalts von V. 3—6. 

13. [S. Theogn. 867 f.] [Anh.J 

14. [tgsaaccvtcov u. ayiXri sind 
lakonische Ausdrücke. Vgl. Plut. 
Agesil. 30: totg iv rj fta^iy yiccxcc- 
BsiXideaeiv, ovg ocbtol XQStiavxccg 
övofidiiovaiv. Auch die Argiver ge- 
brauchten tqsIv st. ysvysiv. Herod. 
VII, 231: övsidög ts st%s 6 xoioccg 
'Agusrödriiiog Y.uXs6[LSvog\ dieser war 
nach dem Thermopylenkampfe nach 
seiner Rückkehr in die Heimat mit 
Atimie belegt worden. — Dafs &yiXr\ 
Lakonismus ist, geht hervor aus einer 
Pindarstelle(112Bgk.,Chr. 78Böckh) 
bei Athen. XIV, 631 C: TllvSaoog Si 
qpTjtft* Adnex ivcc [isv itcco&ivcov ayiXcc, 
ÖQYOvvrca 8s xavxr^v (sc. 6o%rnu>ixi- 
%r\v) naqh xä nivSdotp ol Adiuovsg. 
Vgl. Plut. Lyc. 16: itdvxag stöbg 
kitxasxslg ysvofiivovg . . sig ayiXccg 
, x(xxsX6%l£s . . . &q%ovtcc ä' aütotg kccq- 
iaxavo xf\g ayiXrig xbv xqt cpQovslv 
diacpigovrcc xal &v(iosids6xccxov iv 
xd) ftagfitfäm.] [Anh.] 

15. 16. 'Alles Unheil, das den 
Feigen trifft, ist nicht aufzuzählen.' 
Odyss. 14, 196: §r\i$Uo$ nsv insixa 
xal sig iviccvxbv aitavxa \ o% xi dtec- 
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QiyaXeov y&Q bmöd's fiexdfpQSvov iöxl 8at£uv 

dvSQog tpe'öyovTog drjia iv stoXi^ip' 
al6%$bg S* iöxl vixvg xaxxeifievog iv xovtrßiv 
20 v&xov '6TU6& al%[ifj äovQbg iXqXa(idvog. 

iXXd xig ei diaßäg (isvixo itoölv dpfpoxigoiäw 

6triQi%&e\g i%\ yrjg, %etXog ödovtii daxxbv, 
(if)QOvg xs xvtf(iag xs xatco xal tfxigva xal (opovg 
dösttSog svQSirjg yatixQl xaXv^dfLBVog' 
25 de%t,xsQfj d' iv %£i$l xivatitiixio üßQitiov iy%og } 
xiveixco dl X6<pov dsLvbv ütcsq xetpaXfjg' 
sqöcw <T J 6ß(fificc iQycc didaexeöd-co itoXsiii&iv , 

fnyd' ixxbg ßsXicov iöxdxcD ätiittd 9 i%(ov. 
iXXd xig iyyvg Ifov ccdxo6%sdbv sy%et {laxQtp 
30 t} %iysi oixdtfQV drfiov üväg eXexa' 

xal 7töda JtccQ itodl folg xal iit 9 aönldog aöittö' iQsCöag, 



iiQ^av^i Xiyoav i(icc xi}#£a &vpov. 
— cclc%Qa naftslv] f non est fu- 
gere simpliciter, sed ignominiam sibi 
fuga contrdhere 9 Francke. [Anh.] 

17. Die Schande des Feigen kommt 
als stärkstes Motiv zuletzt. — [(1 y a - 
Xi vi 'Schaudern erregt es'.] —da f- 
£eiv} 'wenn man ihn verwun- 
det' mit (tyaXiov zu verbinden. 
Der Infin. bei Adjektiven drückt oft 
einen bedingten Verbalbegriff aus. 
Odyss. 17, 265: (eta $' &glyv<ox' iaxl 
kccI iv noXXolaiv Idiö&ai. [Anh.] 

18. dr\L<p iv noX.] Riad. 4, 281: 
dr\iov ig TtSXeiiov. 

19. nanne Ipevos] natu erleidet 
die Apokope und assimiliert das x 
dem folgenden Konsonanten. 

21. 22. Sinn: f Jeder soll, weit aus- 
schreitend und mit beiden Füfsen 
gegen den Erdboden gestemmt, 
«tandhalten.' So wird er seinem 
Stofse mehr Nachdruck geben. Vgl. 
Iliad. 12, 458: e!> diaßdg, fvoc M ol 
äcpavQÖTeQOv ßiXog fify. [Anh.] — 
%elXog 68ov6i danmv] Ausdruck 
seines unbeugsamen Entschlusses, 
nicht vom Platze zu weichen. [Odyss. 
1, 381: dda£ iv %elXect, yvvxeg.] 

23 f. [Gemeint ist der den ganzen 
Mann deckende grofse Schild (die 
4t6n\g aiMpißQ&tri) , nach dem der 
Sohn des iias, der einen Schild 
trug wie einen Turm (Iliad. 11, 485 

Bachholz, Anthologie. L 



u. 17, 128), den Namen Eurysakes 
erhalten hatte.] [Anh.] 

24. 25. [S. Tyrt. 4, 3 f. Iliad. 11, 
592: ol dl naq' afobv I nXi\aioi 
%6xr\<sav, 6ans' > co^olöl nXtvavxsg, \ 
dovQat avaG%6{isvoi.] 

24. yccetQl] metaphor. = Wöl- 
bung. 

25. ds£itsQ$] V. 24 enthielt die 
Leistung der linken Hand. — iv 
%biqC\ lokal; dagegen wäre %siqI 
instrumental zu fassen. Ebenso (bei 
Homer) iv öcp&aXiiolg und öcp&aX- 

\LOlGlV löstv U. ä. — ÖßQllLOV fyjf.] 

Homerisch und Hesiodeisch: Iliad. 
11, 435 und sonst. Scut. 135: ößQi- 
pov iyxog. 

26. [Zur Sache s. Iliad. 6, 469: 
xagß^aag — X6tpov litmo%al%i\v , | 
dsivbv an a%QOxdtT}g xrfpv&og vsv- 

OVTCC.] 

27. [Der Krieger soll, indem er 
tapfere Thaten zu thun wagt, das 
Kriegshandwerk von Grund aus 
lernen und sich zu einem immer 
tüchtigeren Kämpfer ausbilden.] 

29 f. [fyz. tia%Q.] S. Odyss. 22, 
292 : 'Odvaosvg \ ovxa Aa\WLCxo$l8r\v 
wbxoa%s8bv ty%B'C iuxkqü.] r 

30. oürdtsiv im allgemeinen 
cominus, ßdXXsiv eminus (V. 86). 

31 ff. [Vgl. hierzu die Hom. Schil- 
derung Iliad. 13, 131 — 16, 216: 
aöitlg&g' aciclo' BQSiäe, h6qvq xö?tw, 
3 
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iv dl X6<pov xb X6<p<p xal xvvirjv xvviy 
xal ötiQvov ötiQvcp rtexlaftidvog avdql iia%i6&& y 

r\ %Cq>Bog xmnriv i} ööqv paxgbv iX6v. 
85 vpstg ö\ & yvpvrixeg, im attotidog aXXobsv ccXXog 

TttAööovteg psydXotg ßdXXste xeQpudioig, 
iovQaöl xb %B6%ot6iv &xovx%ovxBg ig aixoiig, 

roftft nccvöitXoiöi 7tXr\6iov Cördfisvoi. 

3. (12 Bgk. 10 Cr.) 
0%x av \kvt\6aC\ir{v tfbx iv Xöyp aväga x&bI\m{V 

oüxb itodcbv &QSX^g oüxb 7taXcaö^o6vvr]g , 
wötf bI KvxXdntmv y^v i%ot fidysd'ög xb ßCrp xs, 
vixcbrj dl fticov Sqtjcxlov BoQsrjv, 
6 vdd 9 si T&covolo qpvijv %aQii6xBqog sfy, 

nXovxoCri dl MCSsco xal Kivvqsco (idXiov, 



&v£qcc d % &v$Q' | ilrccüov tf Inno- 
%6p,oi %6qv&£s XccpitQoIci (pdXoici | 
vtvövtcov. Verg. 10, 861.] 

32. iv di] adverbial: dabei 
aber, zugleich aber. 

33. [nsitlriiiivog 'genaht' wie 
Odysfl. 12, 108.] 

34. 86q. paxp.] Iliad. 7, 140: 

35. yviivf)tee=^ tpiXol 1 vielleicht 
die leichtbewaffneten Heloten, die 
Waffenträger der Panopliten. — 
[85. 36. So tritt schon Teukros 
Iliad. 8, 264 unter den Schild des 
Aias, um, von diesem gedeckt, 
seine Pfeile abzuschiefsen.] — &XX' 
&XX09] formelhaft nach der bu- 
kolischen Cäsur, wie Odyss. 9, 401, 
am Ende des 1. Hemistichs Solon 
6, 43, Iliad. 2, 75 u. s. 

86. zSQiiadiois] Iliad. 3, 80: 
lololv vs titv(Tk6u£voi Xdsooi x' ißccX- 
Xov. — [Vgl. Iliad. 11, 265 = 541.] 

37. dovQccöi |*<tt.] Die Gym- 
neten führten nicht lange Speere, 
Schwerter und Schilde, sondern 
leichtere Waffen, auch Keulen und 
Knittel, woher sie wohl Koryne- 
phoren hiefsen. — airovg] nach- 
drücklich emphatisch: sie (die 
Feinde). Der Dichter sieht mit 
seiner erregten Phantasie die Feinde 
unmittelbar vor sich und hält daher 
das blofse Pronomen zur Vergegen- 



wärtigung der Gegner für ausrei- 
chend. 

8. Stob. Floril. 51, 1. — Inhalt: 
[Alle anderen Vorzüge, die den 
Menschen sonst begehrenswert er- 
scheinen. Schnelligkeit der Füfse, 
Gewandtheit im Ringkampf, ge- 
waltige Körperkraft, ein anmuti- 
ger Wuchs, Reichtum, Herrschaft, 
Beredsamkeit, haben keinen Wert 
ohne die ausharrende Tapferkeit 
im Kriege. Diese Ausführungen 
berücksichtigt, aber mit anderem 
Ziele, Theogn. 383 ff.] 

1. iv Xoyco tl&sö&cci] be- 
rücksichtigen, achten. 

2. &QSTfjg\ kausaler Genetiv. 

8. [iiiysd-og ts fiCr\v xb wie 
Iliad. 7, 288.] — Ggriiniov] Thra- 
kien war Hauptsitz der Winde. [Vgl. 
Hesiod. Op. 507. 653.1 Ibyk. 1, 9. 

5. Tifravoto] nach Riad. 20, 237 
Sohn des Laomedon, wegen seiner 
Schönheit von der Eos geraubt. 
Vgl. Hymn. Hom. in Vener. 221 ff. 

6. Midsa^ König von Phrygien, 
[sprichwörtlich wegen seines Reich- 
tums, ebenso Kinyras, ein mythi- 
scher König von Kypros. Plat. de 
leg. H, 660 E: tccv d' &qcc itXovt$ 
ytiv Kivvqcl ts xocl Midcc p&XXov. 
S. Riad. 11, 20, Pind. Nem. 8, 18, 
Pyth. 2, 16.] [Anh.]. — pdXiov — 
ILäXXov. 
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ovd' si TavxaXidscD TliXonog ßccöiXe'&cBQog sfy, 

yX<b66ccv d 9 y A6q^6xov (isiXi%6yriQvv £%oi, 
ovd' bI itäöav i%oi dö%av itXijv ftovQidog dXxfjg' 
10 ov yccQ ävijQ dya&bg yCyvBtai iv itoXipip, 

sl (iij xstXaCri fihv 6q&v <pövov al^axÖBvxa 

xal drjcmv ÖQsyotx' iyyii&sv CöxdtiBvog. 
tfd f <xqsxi/j, töd' &6&Xov iv dv&QcmoiGiv aQiäxov 

xdXXtötöv xb tpiQBtv ylyvexat, avdqX via, 
16 %wbv d' iö&Xbv rovro n6Xrfi xb itavxl xb ä^pa, 

06x1g AvijQ diaßäg iv itQO(id%oi6i tiivg 
va>XB(iiG>g, aiö%Qäg Sh qyvyrjg ial %dy%v Xd&rjxcu, 

tl>v%ijv xal &v(ibv xX^pova naQ^i^Bvog^ 
ftccQöiivri * iitsöiv xbv nXifitov &vdga TtccQBöx&g' 
20 oixog äviiQ dya&bg yiyvBxai iv noXiyüQ' 

alifta dh dv6{isvea)v avÖQ&v hQBtps cpdXayyccg 

r QVZ £ t a Si äitovdfj x $6%b$b xvpa fwfyifS' 



8. 'AdQrjöt.] ion. st. 'A$Qa<nov. 
Adrast, König von Argos, nach 
Iliad. 2, 572 zuerst König von Si- 
kyon, der mit dem vertriebenen Po- 
lvneikes gegen Theben zog, spielte 
in der zum epischen Kyklos ge- 
hörigen Thebais die Rolle eines 
Heldengreises, wie Nestor in der 
Hias. — pBi,li%6yriQvv\ Plat. 
Phaedr. 269 A: xbv tLsÜyT]Qvv"A$QCi- 
ctov. [Theogn. 398 unten.] 

9. &ovq. &X%.] Homerisch: Iliad. 
4, 418. 

10. S. den Anhang. 

[11. Das Part, nach rsrXdvcu wie 
Odyss. 20, 311: xdtis titXcc^sv slao- 
QÖoDvteg. So schon bei Homer auch 
&v£%£<s&ai und später tpigsiv, fato- 
fiivBiv u. a.] — p,4v] mit folgen- 
dem %ai st. 61 S. [Hom. II. 1, 267.] 
Archil. 1,1. 

12. [Zu verbinden ist ÖQiyoiTo 
dr\La>v. ivyv&sv Icxapevog ist ap- 
positionelle Ausführung.] — öqs- 
yoLto] Iliad. 4, 806: 09 öe %' 
iviiQ &itb cbv 6%imv itsg' &qhcc&' 
wTpcci, | %y%n dQS&da&co. 

14. cpiQSLv] über den Infinitiv 
des Bezuges s. zu Tyrt. 1, 29. 

16 ff. f Der Tapfere ist dem ge- 
samten Volk ein Kleinod. ' — 
£o&l6v] Über die konsonantisch 



kurze Endsilbe in der Thesis des 
zweiten Fufses des Hexameters s. 
zu Theogn. 33 mit Anhang. — 
\n6Xi\t xb itccvtl ts dtfiMo wie 
Iliad. 3, 60.] 

16. ftctig &vtfo] ™» &vfa tig 9 
3g. — diaßdg] S. zu Tyrt. 2, 21. 

17. ctlcvo. — Xdfri\%aC\ Home- 
risch und Hesiodeisch. Iliad. 10, 99 : 
&tccq q*vXcc%T}g in\ ndy%v Xafrtovzcu. 
Hes. Op. 262: OKoXimv ds di%&v in\ 
itdy%v Xdftscfts. — iitl gehört zu 

18. övpbv tXriii.] Iliad. 6, 670: 
x\J\\lovu d'v^öv. — TtccQ&etLSvog'] 
aufs Spiel setzend, [dasselbe 
was f in die Schanze schlagen' be- 
deutet. Baumgarten in Schillers 
Teil II 2: Gern schlag ich mein 
Leben in die Schanze.] S. Odyss. 
3, 73 : ul6<avxai \ tyv%ag naQ^ifisvou 
[Odyss. 2, 237.] 

19. [Iliad. 4, 233: xovg \idXa #af- 
cvvsöhs rtccQiatdpsvog inisccivJ] 

21. $vö^.'&v$Q.'] Homerisch wie 
Iliad. 10,40 u. ö. — itQStys] gno- 
mischer Aorist. 

22. ia%s&s Küpa y>d%7ig\ er 
hemmt die brausende Woge 
der Schlacht. Aesch. Sept. 64: 
ßoä yccQ nvpa %SQ<salov argcctov. 
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bg d' aix* iv itQO(id%oi6i Tteöfov cpcXov &Xb6b dv(iöv 
&6xv xb xal Xaovg xal naxiq 9 evxXetöag, 
25 xoXXä dt,ä öxsqvoio xal aönCäog dfMpaXoiöörig 
xal diä ftcbQrjxog %q6q%bv iXrjXa^iivog. 
xbv d 9 öXocpvQOvxcu fihv bpftg viov i\d% yiQovxBg, 

uQyaXicp xb ittötp x&öa xixrjds xöXig* 
xal xvpßog xal iiatäsg iv arftgcoTiOLg aQfar}{iot, 
30 xal naCöfov itatSsg xal yivog i%oitiö<D, 

oidi %oxb xXiog iö&Xbv aitoXXvxai, oid 9 '6vop at>xov 9 

&XX 9 imb yr\g %sq ifov ylyvBxav ä&dvaxog, 
ovxvv aqifSXBvovxa (livovxd xb (laQvd^iBvöv xb 
yf\g xdQi xal naidcov ftovQog "Aqi\% iXiöy. 
35 st dl fp'iyri (isv xfjQU tavrjXeysog ftavdxoio, 
vwffiag d* alxtir\g dyXabv B\>%og eXy, 
ndvxBg (iiv xip&öw 6(i&g viov $61 naXaioC, 

jvoXXä ds xBQicvä itaftcov ig%Bxai sig 'Aidrjv' 
yrjQaöxcov aöxotöi yLBxaitQiitBi , oväi xvg avxöv 
40 ßXdnxBiv oftt aldovg ovxs dixrig ifriXsi, 



23. Homerische Formel. Hiad. 11, 
342 : ftvve Sicc itQOfid%a)V, £ico$ cpiXov 
mXeös ftvpov. So auch 17, 616 und 
sonst. [Anh.] 

25. Sc 6 7t. öftqp.] üiad. 11, 259: 
4m' banldog öiupaXoiaarig. 

26. TtQoa&ev] nicht im Rücken, 
wie der Feige, sondern von vorn. 
[S. Tyrt. 2, 17.] Iliad. 13, 288: sfasQ 
ydq %b ßXsto TCovsv^svog rjh rv- 
itsiris, | o-öx oiv iv cci>%ev' ömod'e 
Tticoi ßiXog oi)d 9 ivl vStoa, | äXXd 
itsv rj ötsovcov t) vT\8vog &vnd- 

ÜSISV, | rtQÖ66(D UpivOlO flSTCC ItQO- 

\ml%<ov öciqiötvv. Hör. Carm. 3, 2, 
15: nee parcit (mors) imbellis iu- 
ventae \ poplitibus timidoque tergo. 
Ovid. Fast. 2, 211: Diffugiunt hostes 
inhonestaque vülnera tergo \ acci- 
pivmt. Cic. or. de har. resp. 19, 40 : 
Hoc enim etiam turpius adflictatwr 
respublica, quod ne ab eo quidem 
vexatur, ut tanquam förtis in pugna 
vir aeeeptis a forti adversario vul- 
neribus adver sis et honestis cader e 
videatw. 

27 ff. [Die Feigen und ihr Ge- 
schlecht haben das umgekehrte 
Schicksal zu erwarten, s. 1, 10 ff.] 



— vsol ijd^ ysQ.] wie üiad. 2, 
789; 9, 36; Odyss. 16, 198. Zum 
Sinne: Kallin. 18 ff. 

30. Vgl. Solon 6, 32. Iliad. 20,308. 
Verg. Aen. 3, 98. 

31. [Eine Homerische Wendung 
wie Iliad. 10, 415.] 

32. [Ähnlich Simon. 154(84 Cr.) 
3: oi>dh te&väöt, &ccv6vreg, iitei 
tfqp* &QST7) ncid'vitSQ&ev \ %v$alvov<s' 
&vdysi dSfiatog i£ 'Aids od.] 

33. [S. Tyrt. 1, 31 und 2, 11 f. 
Kallin. 4 f.] 

34. &ovQoe "Aqt\$\ Iliad. 5,30: 
ftovQov "Aqticc. 

35. Hom. Iliad. 8, 70: dvo x^€ 
TocvTiXsyiog ■ fravdtoio. Vgl. Odyss. 
2, 100. 



36 ff. [S. Kallin. 19 f.] 
36. er 7 r fi 4 
rühm. Find.' Pyth." 1,"*68: %X4og 



ii}g * v % o g] Kriegs- 



ccl%päg. 

37. vioi ijäh itccX.] wie Odyss. 
1, 395 (8, 58). Vgl. 2, 293; 4, 720. 
Iliad. 14, 108. 

38. Im Particip liegt der Haupt- 
begriff: er geniefst viel Wonne sein 
Leben lang. [Anh.] 

40. atdovg] hinsichtlich der Ehre 
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itdvxeg d* iv &6xoi6iv 6(i&g viov di xs aar aitöv 
sfaovö* ix %d>Qri$ ot xs hccXcuöxsqol. 

tavtrjg vvv xig &vijQ &QSzrjg sig &xqov txeö&cu 
TtsiQciöfrco frvfic}, {irj psfrulg nokipov. 

EMBATHPIA. 
4. (15 Bgk. 13 Cr.) 
"Aytx\ h IjJtaQxag evdvÖQCo 
xä)QOi itax&Qcov TtoXiaxüv , ' 
lata jisv Ixvv TtQOßdXsöd'S , 
dÖQv d' svtöXfifog &vö%sö%b^ 
6 pii tpsidöfisvoi rag tjoag' 
oi yä(f ndtQLOv tu UndQxa. 



und des Rechts. Soph. Ant. 21: 
xdtpov . . . tbv \Äv nQOxLcctg. 

41. oi x«f' ccbx6v\ seine 
Altersge n p ssen. Kaxd zum 
Ausdruck der Ähnlichkeit und Über- 
einstimmung. 

42. ix X&QVs] ™n ihrem 
Platze. [Vgl. Herod. 2, 80.] [Anh.] 

43. [Der Ausdruck ocQStfjg stg 
a%gov Mö&ai f Auf den Gipfel der 
Tugend gelangen' ist Hesiod Op. 
289. 291 nachgebildet. Anh. Eine 
andere der vielen Nachahmungen 
jener Hesiodstelle findet sich bei 
Simon. 6 (68,41 Cr.): fort xig X6yog, \ 
xccv Scqstccv vcdstv dvaaiißdtoig iiti 
nixQcug . . . oüfö navxaw ßXeq>d<>oig 
ftvcctäv fooittosy | m prj 8a%&$h>\M>g 
lÖQcog | Mo&sv pöXj] V%r\xalx % slg 
&*qov | ävögslccg. Vgl. übrigens 
auch Hom. Iliad. 23, 889.] 

44. noXipov] Der Genetiv bei 
pefriivcei ablassen findet sich 
schon bei Homer. So oft in der 
Dias iisfriiiievcci tioX£\lqio. 4, 240: 
lis&itvtccg — azvytQjQü itoXi\ioio. 
[Anh.] 

4. Dio Chrys. or. H, 67 (I, p. 28 
Arnim) Fragment eines Embatenons. 
Das Metrum desselben besteht in 
einer Aneinanderreihung von Parö- 
miacis oder katalektischen anapäst. 



Dimetern (sog. dorischen oder lace- 
dämonischen Versen), welche sonst 
in anapästischen Systemen mit voll- 
ständigen Dimetern als Klausel ver- 
bunden werden. Man beachte in 
diesem Bruchstücke die Zusammen- 
ziehung der Kürzen des vorletzten 
Fufses zu einer [gedehnten] Länge, 
während sonst gewöhnlich dieser 
Fufs als reiner Anapäst erscheint. 
Später bedienten sich die christ- 
lichen Dichter (Synesius und Pru- 
dentius) solcher an einander ge- 
reihten Parömiaci. Vgl. W.Christ, 
Metrik der Griechen und Römer, 
2. Aufl. (Leipzig, B. G.Teubner. 1879) 
S. 252 f. 

1. Uitdgxccg] hängt von noXia- 
x&v ab. — [si>dvdQ<a] ist dorischer 
Genetiv.] 

2. kcqqoi Ttaxigatv itoXiux&v] 
[ f Söhne von Vollbürgern im männer- 
tüchtigen Sparta'.] Soph. Phil. 96: 
iö&Xov nciXQÖg itat. 

3. 4. [wie Tyrt. 2, 24 f., vgl. Iliad. 
11, 592 f.] 

4. Im Gegensatz zu Xcciä y£v 
suppliere defrct di, [wie umgekehrt 
Tyrt. 2, 25 zu $s£ixsq% der Begriff 
'links' hinzuzudenken ist.] [Anh.] 
[S. Kallin. 10. 11]. 

[6. S. Tyrt. 1, 14.] 
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DI. Mimnermos.*) 

Mimnermos lebte um Ol. 37 (630 v. Chr.) bis in Solons 
Zeitalter hinein und stammte aus einer Familie, in der die Kunst 
des Flötenspiels sich forterbte. Seine Vaterstadt Smyrna, damals 
längst Kolonie der ionischen Stadt Kolophon, wurde von Halyattes, 
dem Könige Lydiens, erobert und verlor für immer ihre Freiheit. 
Für den Verlust ihrer politischen Selbständigkeit suchten seine 
Landsleute Ersatz in übertriebenem Luxus und ausschweifendem 
Genufs — eine Stimmung, deren Gepräge auch in der Elegie des 
M. hervortritt. Freilich entbehrte seine Poesie auch nicht der 
kriegerischen Motive, und in einer eigenen Elegie (14 Bgk. 12 Cr.) 
besang er eine Schlacht der Smyrnäer gegen Gyges und die Lyder; 
aber diese kriegerische Elegie sieht mehr wie eine wehmütige Bück- 
erinnerung an entschwundene bessere Tage aus. Überhaupt weht 
uns aus seiner Poesie ein Hauch tiefer Wehmut entgegen: in weichen 
Klagetönen singt er von den Reizen der flüchtigen Jugend und den 
Schrecknissen des Alters und knüpft daran die Ermahnung zum 
Xebensgenufs. M. ist der Schöpfer der eigentlich sentimentalen 
Elegie.**) Seine Sprache ist überaus zart und lieblich [und für 
die zarte erotische Elegie wie geschaffen.***)] Schon im Altertum 
fand er hohe Anerkennung, worauf auch sein Beiname Aiyvaatdörjg 
(lieblicher Sänger) hindeutet (Solon 8, 3). Vor allem berühmt 
waren seine erotischen Elegieen an Nanno, in denen er eine 
Flötenspielerin dieses Namens, eine schöne und gebildete Hetäre, 
feierte. [Übrigens übte M. auch die einfache Auletik aus und 
erfand auletische Nomen wie den xqccdlccg vopog c die Feigenast- 
weise\] — Der Dialekt des M. ist der epische, der jedoch mit 
einigen Formen der jüngeren las, wie xote und ncog statt noxk und 
ftcog, versetzt erscheint. Genaueres darüber siehe in der allgemeinen 
Einleitung C. 

NANN&. 
1. (1.) 
TCg de ßiog, xC de xeqnvhv &xbq %Qv6f^g 'dfpQoäixrjg; 
xeftvairp>) oxe \ioi ^rjKStc xavxcc fi&ot, 

1. Stob. Flor. 63, 16. — Inhalt: 1. Sim. Ceus 71 Bgk. Cr.: tlg ya$ 

Das Leben ohne Liebe ist freudlos, adov&g &xsq ftvctx&v ßlog no&si- 
das Alter eine drückende Last. v6g; Vgl. Horat. Ep. 1, 6, 65. 66: 

*) Über Mimnermos vgl. u. a. : Schönemann, Gommentationis de vita 
et carminibus Mimnermi specimen primum. Gottingae, 1824. 4. [Bergk, 
Griech. Litt. II, 258 — 263. Flach, Gesch. der gnech. Lyrik 172—179.] 
**) r Die Weichheit des Mimnermos hat man oft eine sentimentale Rich- 
tung des Gemüts genannt.' Humboldt, Kosmos. II, 26. (Cotta. 1847.) 
***) Darauf geht Properz 1, 9, 11 : Plus in amore valet Mimnermi versus 
Homero: | carmina mansuetus lenia quaerit Amor. P. 
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KQVJtxadiYi (ptXörrjg xccl fi€£Xi%a 8&qcc xccl sivtf' 

oV ijßrjg av&r] ylyvexai ccQxalea 
&v$q&6i,v *ijdl yvvai%tv. inel d' ödvvrjQOV iit&dy 

yr\Qccg, 8 % afa%Qov 6p&g xccl xaxbv &vöqcc xi&st, 
aiei ynv tpQsvag aptpl xuxul xslqovöv (idgiftvai, 

ovo' ccvyäg jvqoöoq&v tSQitExai JjeXtov, 
A.XÜ i%&Qog (isv naiöCv, &x£pa6xog dh yvvatfclv. 

ovtcog ccQyakiov yf^Qag i&rjxs &e6g. 

2. (2.) 
'Hpslg d y ola xs cpvXX\ a <pvec Ttolvdvd's^og &qtj 
iaQog, 5t' alty 9 avyjjg a&zsxai r\eXCov, 



Si, Mimnermus uti censet, sine 
amore iocisque \ nil est iuctmdum, 
vivas in amore iocisque. [Viel tiefer 
Thekla in Schillers Wallensteins 
Tod IV, 12: Was ist das Leben 
ohne Liebesglanz? Ich werf es hin, 
da sein Gehalt verschwunden.] — 
XQvaijs] Homerisches Epitheton, in 
Bezug auf deren Schmuck. 

2. ueXov] ' Mimnermus non optat 
mori, siinulac senectus ipsum cor- 
ripuerit, sed, si forte eveniat, quod 
non sperat, futurum esse, ut un- 
quam amori operam dare nequeat, 
tum sibi mortem dicit expetendam 
fore.' G. Hermann zum Viger. 
p. 29 f. Hiermit ist Plutarchs 
Lesart u&Xsi zurückgewiesen. [Vgl. 
Theogn. 247.] 

3. %ov%t. tpiX.] Iliad. 6, 160: ro5 
dl yvvrj IIqoLtov iitB^vocxo , dt 
Avtsia, | tovittctdin (pilotritt uiyi\" 
fisvai. — dcopa] [d<bo 9 'Acpgodlzrjg 
Iliad. 3, 54.] Hymn. in Cerer. 102 : 
d&otov — (pdoaxscpdvov 9 A(pQodltng. 
[Anh.] 

4. [oV rjßris &v&ri 'solus iuventutis 
flos dulcis 9 Bgk.] — ccoitaXiog hier 
8. y. a. iucundus, suavis, dulcis. 
Vgl. Theogn. 1353 Bgk. : iu%obg tlccI 
yh)%vg iati xai aoitciXiog xai knr\- 
vtfg, | öcpQcc t eis los %% Kvqvs, vioi- 
civ ügcog. [Anh.] 

5 ff. Soph. Oed. Col. 1236: yijoccg 
acpdov, | Zvtt itQÖrttxvtcc | xaxa xa- 
n&v £vvoiitsI, 

6. iitsl — iitiXfrn] ixel mit 
blofsem Konjunktiv ist schon epi- 
scher Sprachgebrauch. [II. 11, 478; 



15, 363 u. 680; 16, 453. S. Mimn. 
4, 3.1 

6. Das Alter, das den Mann häfs- 
lich macht, macht ihn zugleich elend 
und unglücklich, denn ihm fehlt 
die Liebe. Bei Mimn. hat bu&g xcci 
mehrfach die Bed. und zugleich: 
so unten 8, 3 und 3, 7. [Anh.] 

7. uioiuvai] Kümmernisse in- 
folge verschmähter Liebe. Vgl.V. 9 : 
ätiuctatog dl yvvcu&Lv, i%&Qbg itauslv, 
[nämlich xaXolg. Anders Mimn. Fr. 3 
Bgk. (Cr.): Tb nolv iatv %al\i<5%o$, 
iitr)v 7toLQti\i,üty£xai a>Qri, | ovdl nccti}Q 
nccuslv tlutog oüte tpiXog. — tpq&vag 
ccuq>l] wie Hes. Theog. 654: %mactxo 
dl (pQsvccg &utpl, %6Xog d£ uiv lksto 
itiv&og nach SSchÖmanns Verbesse- 
rung; so ittol cpQSvag VuSQog aioei 
Iliad. 11, 89 u. Hymn. Ap. Pyth. 283.] 

9. Vgl. Catull. 62, 46: Quom 
(virgo) castum amisit polluto cor- 
pore florem, \ nee pueris iueunda 
mattet nee cara puellis. 

10. de 6 g] Die Gottheit als die das 
Geschick der Menschen lenkende 
höhere Macht. [So schon Hom. Od. 
14, 444: frsbg dl tb ulv doaöu. tb 
d' idast, | otzt, %sv $ &vuy i&iXy.] 

2. Stob. Flor. 98, 13. — Inhalt: 
Die Kürze der Jugendblüte und die 
darauf folgende Lebensmühsal mit 
dem stets drohenden Tode. 

1 ff. f Wie die Blätter im blüten- 
reichen Lenz rasch wachsen, um im 
Herbst rasch zu vergehen, so er- 
götzen wir uns kurze Zeit an den 
Blüten der Jugend, um bald den. 



40 



ELEGIKER. 



10 



15 



xotg Ixskot, n^%viov hei %q6vov avfteöw fjßrig f 

rsQit6(ie&a 9 itQbg dscbv eld6xsg oüxs xccxöv 
ovx dya&öv Kr\Qsg dl nccQSöxrjxcctfi pikawea, 

fl [ihv £%ov6cc xikog y^gaog agyakdov, 
f\ d 9 exigri ftavdxow pivvv&a Sh yiyvstai tfßrjg 

xctQitög, Söov x btcX yijv xtdvaxcu r\ikiog* 
uvraQ iiciiv dij xovxo xikog Ttaga^ectpexai Spi??, 

avxCxa xsfrvd[uvai ßekxiov $ ßioxog' 
TioXXä yag iv ftviup xaxä yCyvexav &kkoxs olxog 

xgv%ovxai) xsvirjg d' igy ddvvrjQä itiXst,' 
akkog d' av ituCö&v iitidsvsrca, fav xs pdXiöxa 

C^islqcov xarä ytfg iQ%sxcu elg *Ai8r\v 
äXXog vovöov i%Bi &v(io<p&6qov oidi xig iöxiv 

<Scv&Q(07tc)v , & Zsvg fiij xaxä noXXä didot. 



Eeren des Alters und Todes zu 
verfallen.' [Die Anregung zu diesen 
Versen hat M. durch Hom. Iliad. 
6, 146 ff. (s. auch Iliad. 21, 464) 
empfangen. Danach dichtete auch 
Simonides 85 Bgk. (69 Cr.). Vgl. 
übrigens Psalm 90, 5: (die Men- 
schen sind) wie ein Gras, das doch 
bald welk wird, das da frühe blühet 
und bald welk wird und des Abends 
abgehauen wird und verdorret.] — 
Pind. Pyth. 4, 64: cpOLViHccvftitiov 
fjQog. [noXvdv&spov sIocq sagt auch 
Numenios bei Athen. IX, 371 C] 
[Anh.] 

3. rolg] ebenso anakoluthisch 
nach olee V. 1, wie Sem. Am. 2, 37 ff. : 
&6itSQ — xavxrj. — nri%viov\ eine 
Spanne Zeit. 

4. ftsöbv] Synizese. — [oi>$e &s&v 
ÖTttv st$6xsg Hes. Op. 187.] — Die 
Jugend ist harmlos. Soph.Ai.554: 
iv x& (pgovslv yccq pr\d£v rjdicxog 
ßlog, | lag xb %cuquv xai xb Iv- 
nslö&cci nd&rjg. — [aycc&6v xs %a%6v 
xb bezeichnet Odyss. 4, 392 wie 
hier die ganze Vorherbestimmung 
des Schicksals, sein &ie<pccxov (s. 
Odyss. 4, 561 ff.V] 

5. K ij q s g] Wie hier 2 Eeren 
— des Alters und Todes — , so 
erscheinen bei Theogn. 2 Eeren 
des Trinkens. 837 Bgk.: diaaal toi 
noaiog Kfjoeg öuXolai ßooxotow, \ 
Öiipoc tb %vaiy,s%i\g xai iii&vcig %cc- 
Xeitj. 



6. xiXog yrJQocog] periphrastisch 
st. yfjQccg, wie Odyss. 20, 74 xiXog 
yd\LOio und 17, 476: xiXog ftcLvdxoio. 

7. nlvvvfrcc] das Adverb im Prä- 
dikat st. des Adjekt. Iliad. 6, 130: 
oi>$e yao oi>ds — Av%6ooyog \ di\v 
7}v. Solon 6, 16. 

7. 8. f Kurz ist die Blüte der 
Jugend, soweit das Sonnenlicht sich 
über die Erde verbreitet, d. h. auf 
der ganzen Erde.' Die Ausdrucks- 
weise ist Homerisch. Iliad. 7, 451 : 
xov 6* tfxoi nXiog faxen, Saov x 
iiti%L8votxoti i\mg. 8, 1: 'Hoag . . . 
iniövaxo näaav iti cclccv. 

9. xilog &Qr\g] zu V. 6. — 
je a q cc p.] Konjunktiv mit kurzem 
Modusvokal, praeteriit. [Derselbe 
Ausdruck Hes. Op. 409.] 

10. S. den Anh. 

11. äXXots] ohne piv, obgleich 
V. 13 aXXog tf «5 folgt, [wie älXoxs 
. . . aXloxs $' ct&s Iliad. 24, 10]. 

12. xov%oQxai\ Odyss. 1, 248 
(16, 125): xgvxovai 8h olyiov. 

13. 7taL$cov] die ihm im Alter 
zur Stütze dienen könnten. [Anh.] 

14. Erlöschen des Geschlechts . 

galt für einen Fluch. Vgl. Pind. 
1. 6, 61. — h*Q%. Big 'Aid.] wie 
Tyrt. 3, 38. 

16. vova. -frvft.] Odyss. 4, 716: 
&%og &vpoq&6Qov. Vgl. Theogn. 137 
(166), Hes. Op. 717: itsvir\v ftv^. 

[16 f. Vgl. die Allegorie Iliad. 24, 
625 ff.] 
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3. (5.) 
Aixixa poi xaxä plv xQOiijv qssi äöXExog CÖQcog, 

7troi(ö{icu ö' iäoQ&v ccv&og dprjfoxtrig 
xBQTivbv 6(i&g xal xaX6v 9 i-xsl itXiov SxpsXsv elvac 

&XX* öfoyoxQÖviov ylyvixai &6tcsq 'övccq 
Vlßri tLiitfsööcc xb d' aqyaXiov xal äpoQtpov 

yfJQccg i)7tkQ xeyaXfig a1)xl% vjrsQXQfyaxac, 
ix^gov b^ißtg xal axi^iov^ o x 9 ayv&öxov xifrel avdga, 

ßXditxsi d' öyfraXfiotig xal vöov ap,q)i%vftiv. 

4. (12 Bgk. 11 Cr.) 
'HiXiog piv y&Q növov £XXa%sv %p,axa ndvxa, 

oids xox a{i7iccv6ig yiyvexai oidspta 
Xnitoielv xb xal atfocö, insl goäoSdxxvXog 9 Ha>g 

'Slxeavbv tcqoXltcovö 1 oigavbv stöavaßfj' 



3. [4—6 sind bei Stob. Flor, als 
Eigentum desMimn. bezeichnet; die 
ersten 3 Verse stehen bei Theogn. 
1016 ff. und sind dort mit 4—6 ver- 
bunden.] — Klage über die Ver- 
gänglichkeit der Jugend. 

1. Reichlicher Schweifs rinnt (in- 
folge innerer Erregung) mir am 
Körper hinab. — [%Qoiri wie Iliad. 
14, 164 = tfc&fta.] 

2—4. Vervollständigt würde die 
Stelle so lauten: tctol&ikxl, ort xb 
av&og tilg 6^T\U%ir\g ov% Icxi jux- 
*?- Ä ZQÄvov, insl %xk. Also der 
Sinn : Ich erbebe beim Anblick der 
verfänglichen Jugendblüte, da sie 
doch dauernder sein sollte; doch 
sie schwindet nun einmal wie ein 
Traum. — nxoi&^iai] von itxoida 
abzuleiten, welche Form sich neben 
Tttoiita findet. Sappho 2, 5: x6 poi 
pccv | nccgdiav iv axrjd'eaiv iitx6aaev. 
— [itXiov r von längerer Dauer'.] 

4. 6Xiyo%g6viov\ ist dem Övccq 
assimiliert. Zum Gedanken vgl. 
[Simon. 86 Bgk. (69 Cr.), 11: %g6vog 
B6&' ijßr\g %otl ßi6xoi öXiyog \ &vri- 
xotg und] Hör. Carm. 2, 14, 1 : Eheu, 
fugaces, Postume, Postume, \ la- 
bwntw anni; nee pietas moram \ 
rugis et instanti seneetae | afferet 
indomitaeque morti. 

[6. Theogn. 180.] 

[7.8. Wie das Alter den Menschen 



unbeliebt macht und um die Ach- 
tung anderer bringt, so macht es 
ihn auch unkenntlich; auch stumpft 
es die Schärfe der Sinne und des 
Geistes ab.] — &y,yi,%vft£v] Odyss. 
4, 716: xi\v d' &%og &p<ps%vft"r\. In 
demselben Sinne Iliad. 17, 691: xbv 
$' u%sog vscp&ri indXvifje ptXcuvcc. 

4. Athen. 11, 470 A. — Inhalt: 
M. bemitleidet den Helios wegen der 
Mühe, die ihm die Beleuchtung der 
Erde verursacht. [Homer nennt ihn 
darum 'HsXiov d%a\iavxa H. 18, 239. 
484.] [Anh.] — Der Gedankengang 
ist: Tag für Tag mufs Helios sich 
mühen, sobald die Morgenröte er- 
scheint; denn dann mufs er, um 
seine Tagesfahrt wieder zu begin- 
nen, im Osten am Platze sein, wo- 
hin er im Sonnenbecher auf nächt- 
licher Fahrt vom fernen Westen 
(&q>' *Ec7teQid(ov)y wo er abends 
unterging, gelangt ist. 

1. llXa%Bv\ fato sortitus est. — 
it6vov] Verg. Aen. 1, 472: solis la- 
bores vom Lauf der Sonne. — ijfp* 
ndvxcc] formelhaft wie Iliad. 1 2, 133, 
Hes. Theog. 306 und Iliad. 13, 826, 
Hes. Theog. 401. 

3. Zitit. — akffli] Iliad. 11. 526: 
iTtnoi xs xa! ai)xol. — §odod. H&g'] 
Homerische Reminiscenz. [Anh.] 

4. siaavccßy] S, oben zu 1, 6. 
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6 xbv (ihv yaQ diu xvpa (pigsi JtoXvtfQCCTog sim/} 
xoUXri, r H(pat6tov %€Qölv ikriXccpfar} 

XQV0OV Tl/ilfcfTOg, VTCÖJtTSQOg, &XQOV i<p' VÖ(OQ 

svdovfr &QitaXi(og x^Q 0V *V 'EäTtSQidmv 
yatav ig Ai&i6%<üv, Iva Öij frobv ap/ia xal l%%oi 
10 66ta6\ $<pq' 'Hfog v\Qiyiveia pöky 

iv& ineß^ösd^ i&v 6%ia)v ^TitsgCovog vCög. 



IV. Solon. 



Solon war ein Sohn des Exekestides und stammte aus dem 
Geschlechte der Kodriden. Seine Lebenszeit fällt in das Ende 
des 7. und die erste Hälfte des 6. Jahrhunderts v. Chr. Die 
erste politische Bolle von Bedeutung spielte er in der salamini- 
schen Angelegenheit. Die Insel Salamis nämlich war schon seit 
lange der Erisapfel für die Megarenser und Athener, und vergeb- 
lich hatten diese ihren dorischen Nachbarn die Insel zu entreißen 



6. TtoXvrJQ. s4>vfi]0&yB8. 23, 354: 
noXw/JQcctov l%6tis&' si>w/jv. [Anh.] 

6. eüvr] *odXr\] Orientalische 
Vorstellung von einem Sonnen- 
hecher, d. h. einem hecherartigen 
Fahrzeuge, in dem Helios nachts 
schlafend aus der Gegend der He- 
speriden über den Okeanos nach 
Osten gelangte, um dort wieder auf- 
zugehen. S. Stesich. Fr. 8 (6 Cr.). 
Vgl. über diesen Mythos : G e r h a r d , 
Vasengemälde. T. H. 109. — xoi- 
Llr\~\ So önohog für öpolog u. a. 
Anakr. 9 Bgk.: %i Xir\v nfoscci | <sv- 
Qtyyatv iloXX&xsqcl \ ctrjdscc %qigcs,- 
psvog ftvpw; 'Anacreontem autem 
hie ho'CX&tsqcc dixisse non est mi- 
rum, cum talis diaeresis non solum 
Aeolensibus, sed etiam Ionibus fuerit 
usitata. ' B e r g k , Anacr. reliqq. p. 93 . 
Ebensowenig auffallend ist also 
auch diese Diärese bei dem Ionier 
Mimnermos. — *H <p aiöxov] Aeschyl. 
Fragm. 71 (aus den Heliaden): InX 
SvCfialai reov \ t nargbg t Hq>aicto- 
xv%%g | diitccg, iv tm duxßdXXst, \ 
rtolvv old^ocr6svT f &iiq>l$QO(iov I n6- 
qov, sig (leXavlititov | nQocpvycov tiQ&g 
WKtbg &(ioXy6v. [Anh.] 

7. %qv60Ü\ materialer Genetiv. 
Hiad. 20, 271: ovo {itx{>%cig) xa<rat- 



tigoio. — Tiprjsvtog] Odyss. 8,393: 
Xqvgov Tnu/jevrog. 11, 827: y^vebv 
ri^rjsvta. — vnbTCtSQog] In der 
Phantasie des Dichters vertreten 
die Flügel die Stelle der Segel. — 
&kq. itp vd.] über die Oberfläche 
des Gewässers hin. Iliad. 16, 161: 
vdcoQ &KQOV. 

8. [aQrtaXiayg ist mit <pigu zu 
verbinden.] — Nach der älteren Auf- 
fassung befanden sich die Hesperi- 
den im fernen okeanischen Westen, 
nahe den Grenzen des ewigen Dun- 
kels. [S. Hesiod. Theog. 274. 617.] 

9. A l& 167t a>v] Die Äthiopen 
wohnten teils im Osten, teils im 
Westen. Odyss. 1, 23: Alfrionccg, 
rol di%&cc dsdccicttcci, lc%<xxoi &v- 
dg&v, | ol p&v dvöoft^vov 'TxsQiovog, 
ol d' &vi6vtog. — &Qp. xai tnnoi\ 
wie Uiäd. 8, 438 (Scut. 463) : lvxoo%ov 
&QiLcc xai tnitovg. — frobv Sppa] 
Iliad. 11, 633; 17, 468 und Hesiod. 
Scut. 97. 

10. ö<pq* — p6Xri] = die Bosse 
stehen da, bis Eos erschienen 
sein wird. [Theogn. 210.] 

11. Hier verläfst er den Sonnen- 
becher und besteigt den Sonnen- 
wagen, auf dem er am Himmels- 
gewölbe hinauffährt. [Anh.] 
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gesacht. Nach wiederholten Verlusten verhängten sie endlich die 
Todesstrafe über jeden, der es wagen würde, auf Erneuerung des 
Krieges anzutragen. Da erschien S., nachdem er das Gerücht 
ausgesprengt hatte, dafs er wahnsinnig geworden, im Herolds- 
kostüm auf der Agora und recitierte seine Elegie Salamis, durch 
welche er zur Wiedereroberung der Insel anfeuerte. Der Erfolg 
war ein vollständiger: unter Solons eigener Leitung wurde ein 
neuer Kriegszug unternommen und Salamis erobert. Dieser Triumph 
war für S.s politische Stellung entscheidend und bahnte ihm den 
Weg zum Archontat und zur gesetzgebenden Gewalt.*) 

Die Zeit, in der S. auftrat, war für Athen eine Gärungs- 
periode. Drakon hatte durch seine Satzungen keinerlei Erleich- 
terung der Not der gedrückten Stände geschaffen, ja der erbitterte 
Kampf der Parteien hatte nach ihm nur zugenommen. In dieser 
Not übertrug das Volk S. (394/3) das Archontat und eine neue 
Gesetzgebung. S.s Hauptaufgabe war, den unerhörten Druck, den 
die Reichen auf die Masse ausübten, auf eine billige, keine Partei 
verletzende Art zu mildern, und es gelang ihm, diese glücklich zu 
lösen. Über die Grundsätze, die ihn dabei leiteten, und die segens- 
reichen Folgen seiner Gesetzgebung spricht er sich selbst Fr. 4 
und 13 aus. [Aristoteles, in der neu aufgefundenen Schrift vom 
Staate der Athener, sieht c in der Aufhebung der Schuldknecht- 
schaft das gröfste und wichtigste Verdienst, das S. sich um die 



*) Diese ganze Überlieferang, die sich teils auf Plutarch Sol. 8—9, 
teils auf Polyainos I, 20, 2 und Ailians Var. hist. VII, 29 stützt, ist un- 
kritisch. Sie kontaminiert zwei verschiedene Berichte, nach deren einem 
Solon, nach deren anderem aber Peisistratos Salamis eingenommen hatte. 
Das letztere ist das Wahrscheinlichere. Salamis, welches in früher Zeit 
eine eigene Verwaltung gehabt hatte, stand später längere Zeit unter 
dem einet mächtigen Megara, dessen Macht vor allem durch die Herr- . 
schaft des gewaltigen Theagenes repräsentiert wird. Erst nachdem sich 
Athen durch die Gesetzgebung Solons allmählich aus seiner untergeord- 
neten Machtstellung erhoben hatte, war es ihm möglich, auch zu äufserer 
Macht zu gelangen. Darum gehört die Elegie wahrscheinlich zu den 
letzten Dichtungen Solons. Ihm verdankten die Athener die Anregung 
zur Eroberung der wichtigen Insel, aber der Feldzug mitsamt der be- 
kannten Kriegslist hat unter Peisistratos' Leitung stattgefunden. Es ist 
sehr glaublich, dafs das Volk, von dessen Niederlagen der Schiffsschnabel 
eines attischen Schiffes im Zeustempel zu Megara zeugte (Pausan. 1, 40, 4), 
jeden neuen Antrag auf Eroberung von Salamis bei schwerer Strafe verbot, 
und gerade daher hat sich die Sage gebildet, Solon habe, um ohne 
Schaden für sich seinen Antrag stellen zu können, sich wahnsinnig 
gestellt (Plut. Diogen. Laert. I § 46). Aber die Fiktion ist nur Voraus- 
setzung für die einleitenden Verse der Elegie, wonach Solon wie ein 
Beisender, als käme er von Salamis, auf dem Markte auf den Herolds- 
stein trat, um zum Kampfe für Salamis aufzufordern. Diese Anfeuerung 
zum Kriege ist das Verdienet, das S. um die Erwerbung der lieblichen 
Insel hat, nichts weiter. Die Sache ist geklärt worden durch die scharf- 
sinnige Untersuchung von. Joh. Toepffer, Quaestiones Pisistrateae, jetzt in 
den Beiträgen zur griech. Altertumswissenschaft Berlin 1897 S. 1—44. P. 
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athenische Demokratie erworben hat'.] — Ein vorzügliches Augen- 
merk richtete S. auf Volksbildung und Jugenderziehung, so jedoch, 
dafs er sie nicht wie Lykurg zur Staatsangelegenheit machte, sondern 
mehr dem Belieben des Einzelnen überliefs, wie überhaupt die Solo- 
nische Verfassung mehr Achtung vor der Persönlichkeit an den Tag 
legt, als die spartanische. [Seine Gedichte hat man in Athen, wie 
die des Tyrtaios in Sparta, stets in dankbarer Erinnerung behalten 
und am Apaturienfeste von den Knaben im Wettgesang vortragen 
lassen.] 

Nach vollendeter Gesetzgebung verliefs S. Athen auf längere 
Zeit [10 Jahre] und besuchte, [wie aus einem seiner Gedichte hervor- 
geht*), Ägypten und nach der ägyptischen Heise auf der Insel 
Kypros den Philokypros von Soloi unmittelbar vor seiner Heim- 
kehr.**) Dafs er auch bei Kroisos von Lydien gewesen sei, wie 
Herodot I, 29 erzählt, ist, wie die Chronologie beweist, eine Le- 
gende.] — Nach seiner Eückkehr fand er in Athen seinen Ver- 
wandten Peisistratos an der Spitze, und da er dessen ehrgeiziges 
Streben als staatsgefährlich erkannte, so trat er offen gegen ihn 
auf und warnte das Volk (5 a) vor seiner trügerischen Politik. 
Aber vergeblich: Peis. bemächtigte sich der Akropolis und wurde 
(660) Tyrann von Athen. S. fuhr fort, den Athenern ihre Ver- 
blendung vorzuhalten (5b), ohne indes, wie es scheint, den Zorn 
des Peis. auf sich zu lenken, wie dieser denn auch nach S.s Tode 
dessen Satzungen in vollster Kraft bestehen liefs. 

Die Solonische Poesie steht im allgemeinen auf dem Eeflexions- 
standpunkte, wird aber durch die Wärme und Frische, mit der sie 
dem Herzen des Dichters entströmt, jedenfalls zu echter Poesie 
erhoben. Zugleich lenkt seine Elegie in jene sententiöse Richtung 



*) Er erwähnt Fr. 28 (26 Cr.) die Nilmündung (NslXov inl «$o- 
%o$gl Kavmßiöog iyyv&ev &*Ti}$). P. 

**) Aus dem Abschiedsgedicht an Philokypros ist uns der Schlufs 
von Plut. Sol. 26 erhalten (19 Bgk., 18 Cr.); er lautet: 

Nvv dl öv p\v ZolioLGL noXvv %q6vov iv&dd' üvaaecav, 

Tifjvds köXlv vctioig xai yivog v^xsqov 
ccifräg iph &vv V7}1 &o% nlHvijg &itb vtfoov 
&c*rid"fi niyMoi Kvngig loötitpccvog* 
6 o£xt0fiC9 £ iitl rüde %dqtv %<xl nvdog 6nct.£oi 
ie&Xbv %al voaxov itatgiS' ig rnLBx£^r\v. 
Seinem Gastfreunde wünscht der Scheidende ein fröhliches Gedeihen der 
von ihm nicht lange vorher gegründeten Ansiedelung (6) und sich 
selbst eine glückliche Bückkehr. v. Wilamowitz zählt 'zwanzig Jahre, 
die Solon sich zu Hause noch des otium cum dignitate erfreute 1 , und 
scheint geneigt zu sein, in diese Periode, wie r die meisten von Solons 
poetischen Früchten', so auch die Elegie Salamis zu setzen (s. die 
Anm. auf S. 43). Die Freude an seinem geistigen Wachstum hat Solon 
nie verlassen; er hat sie ausgedrückt in einem seiner schönsten Verse 
(18 Bgk., 17 Cr.): 

yTf]Q(x6Y.(o $' cclel itoXXä 9ida6n6fisvog 9 
der sicher seinem Alter angehört. P. 
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ein, als deren Hauptrepräsentant Theognis erscheint. 41 ) Dabei 
zeichnet sich seine Diktion durch eine Klarheit aus, wie sie bei 
keinem älteren Elegiker hervortritt; es zeigt sich bei ihm schon 
ein specifisch attisches Element. — Seine Elegieen zerfallen in 
3 Gruppen: 1. die Elegie Salamis, welche 50 Distichen umfafste, 
[aber schwerlich Solons älteste Dichtung ist (s. S. 43 Anm. * und S. 44 
Anm. **).] — 2. ^TTtofrrjxcct, elg 9 A&r\vctlovg, Schilderungen der politischen 
Verhältnisse Athens, eine Art versifizierter Volksreden. — 3. *Tjto&fjxcu 
sig ictytov, die sich nicht unmittelbar auf den Staat beziehen und 
in denen uns — wie überhaupt in Solons Poesie — das Bewufst- 
sein des selbständig denkenden Menschen, eine Art geistiger Eman- 
cipation des Individuums entgegentritt. Aufserdem schrieb 8. tro- 
chäische Tetrameter und iambische Trimeter, [lebhafte Rhythmen, 
in denen er teils Erregtheit über ihm widerfahrene Verkennung 
äufsert, teils in fliefsender, klarer Sprache, mit grofser, schon an 
die späteren attischen Eedner erinnernder Beredsamkeit seine Gesetz- 
gebung gegen die Vorwürfe des Volkes verteidigt. Die ihm wie 
den anderen der sieben Weisen von Lobon zugeschriebenen Skolien 
sind zweifelhaften Ursprungs.] — Rücksichtlich des Dialekts ver- 
setzte S. die epische Mundart mit einzelnen attischen Elementen, 
wohin z. B. das attische ä st. des epischen r\ (12, 3: ayqccv) gehört. 
Doch finden sich daneben auch Formen auf ??; so 3, 1: Ti^exiqr]^ 
6, 52: Go<ptr\q) 56, 1: ifiexiqriv u. s. w. Nach ion. Weise wird eo 
in ev kontrahiert, so 6, 33: voevfuv. Weiteres s. in der allgem. 
Einl. C, § 16, 1. 

2AAAMI2. 
1. (1. 2. 3.) 
Aitbg xt}qv^ fjl&ov ay tyLBqxf^g Uala^itvog, 
xötipov iiti&v (Qdijv &vx ayoQfjg &d(ievog. 

1. Plut. Sol. c. 8 — [Die Elegie 1. %i qv£} zu Tyrt. 2, 2. Vgl. 

umfafste 100 Verse. V. 3—6 sind Isid. Hilberg, das Princip der 

erhalten bei Diog. Laert. I, 46, Silbenwägung S. 129 u. 136. [An- 

V. 7—8 Apostol. IX, 6 b, Arsen. 304, hang.] 

Schol. Demosth. p. 94Sauppe,Ulpian 2. %6g^ov liti&v <pdrjv] [eine 

zu Dem. de falsa leg. p. 152 Dobson.] Komposition in poetischer Sprache 

Cic. de off. 1, 30, 108 : In quo genere [Anh.] statt einer Rede vortragend,] 

Ghraeci Themistoclem et Fheraeum wie nach Niebuhr, Vorträge 1,343, 

Ia8onem ceteris anteponunt; impri- auch f in Paris ein Angeklagter sich 

misque versutum et callidum factum in Versen verteidigte'. — mdrfv] 

Solonis, gut, quo et tutior vita eins Eontraktion von Scoidfy, tritt hier 

esset, et plus aliquanto reipublicae zuerst auf. [Anh.] — xi&ivai = 

prodesset, furere se simulavit. [S. 43.] itotetv. 



*) Über Solon als Dichter vgl. H. Flach, Geschichte der griechi- 
schen Lyrik II S. 377 ff. — [Eine Würdigung der einzelnen uns über- 
kommenen Gedichte findet sich bei v. Wilamowitz, Aristoteles und 
Athen II S. 304 ff.] 
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Etqv Sil t6x 9 iyfo OoksydvÖQiog 1} Hixiv^xr^g 
avxl y 9 'A&rivafov , icaxQCd 9 dpsitydiLevog' 

altfta y&Q av (pect ig 9jde psx 9 &v&Q(biioi6i ydvotxo' 
9 Axxixbg ovtog avijQ x&v 2Jaka(iwaq>€x&v. 

"Io[Mv elg Zkclaptva, iiaxrjöö^evoL tcbqI vfyov 
CtieQTrjg, %aksTt6v % alö%og äitmööpsvoi. 



TPO0HKAI EI2 A0HNAIOY2. 

2 a. (27 a Cr.) 

TtvmöXG) — xal fioc (ppsvbg ivdoftev &Xyea xelxat, — 

XQSößvtdtriv itioQ&v yatav 'Iaoviag 

xkwoiidvrjv. 

2 b. (27 c Cr.) 

'Tpetg d 9 ffiv%&6avx8q ivl <pQ6<sl xaqxeQbv fjtOQ, 
o? TCoXXmv ayafr&v elg xöqov rjldöccxe, 

iv p&xqComSi xtöeöfts \iiyav vöov ovxe y&Q i^istg 
itsi66(ie& J ) ofäf iptv &Qtia xavx Söexai. 

3. (4, 2 Cr.) 
f H(i£tigri di icökig xaxä plv dibg ovitor ökstxai 
alöav xal yLaxdqwv %t(bv tp^ivag a&avdxav — 



3. v6ts] wenn wir Salamis auf- 
gäben. — $oX£yccv$Qog] spora- 
dische Insel im Äg&ischen Meer. 
[AnhJ — Si%ivo s] kleine Insel 
bei Kreta. — Sinn : Es wäre dann 
rühmlicher, der elendesten Insel 
anzugehören, als dem gepriesenen 
Athen, dessen Bewohner man wegen 
ihres Verzichtes auf Salamis mit 
sarkastischem Hohn verfolgen wird. 
[Anh.] 

6. ZaXccpivcccpercbv] c Acerbe 
j£ulcciuvcc<phccg yocat, qui eam in- 
sulam hostibus permissuri essent.' 
Hermann z. Vig. p. 925. Ähnliche 
Formen: Icccpttrig, yaoxQa<p£xr\g, itsX- 
%a<pixr\s [und von ähnlicher Kühn- 
heit nQOOooöhociQog.] 

7. topsv] Der Stammvokal wird 
durch den Iktus [wie schon bei Homer 
Iliad. 2, 410; 9, 625; 12, 328 u. 5. 
im 1. Versfufse] verlängert. — are^i 
vijtfov] zu Tyrt. 1, 2. 

8. &%aac6^Bvoi\ poetisch statt 



&itotQ8il>6ii8voi: zu Semonid. Amorg. 
2, 101. 

2a. [Aristot. aol.'Ad 1 . 5. — So be- 
gann öle Elegie, die der Gesetzgeber 
dichtete, bevor man ihn zum 8iccX- 
Xccktt}9 und &Q%mv wählte. Er hatte 
sich in diesem Gedichte gleich- 
mäßig gegen Reiche und Arme ge- 
wendet, beiden Parteien ihr Un- 
recht vorhaltend.] 

§.[%Xivop&vr\v wie nlivuv *A%oli- 



ovg, cpdXayyag (Hom.), inXLvfhi 8k 
uapi (Hes. Theog. 711) 'zum Wanken 
bringen'. [Anh.] 'Idoveg heifsen die 



Athener auch Iliad. 13, 685.] 

2 b. [Aristot. noX. 'Afr. 5. — Die 
Verse müssen zu derselben Elegie 
gehört haben wie 2a: sie warnen 
die Reichen vor übertriebener Hab- 
gier (dem nXeovextelv) , denn da- 
von leitet Solon das Unglück des 
Staates ab.] 

3. Demosth. de fals. leg. 255. [Nur 
den ersten Teil der Elegie ( — &no- 



SOLON. 



47 



rotrj y&Q (isyddvfiog iitiöxwtog 6ßQi^07tdtQrj 
üccXkäg 'Afrrjvctiri %stQccg vkbq&bv ixet' — 

ccvxol dl (p&eCQSiv (isydkriv n6liv &<pQadfy6iv 
aörol ßovXovxcu xQ^putSt, ite&6psvoiy 

dtfpov & fiyepövov adixog vöog, olöcv srotpov 
vßQCog ix iisydlrjg aXyea xoXXä itaftetv 

oi> y&Q iitfaxavrai xari%eiv xöqov otidl xccQovöag 



ti<sopev7\) liefs Dem. vorlesen; das 
übrige ist dort von einem Späteren 
aus Solon selbst nachgetragen. An- 
hang.] — Der Dichter beklagt den 
Übermut und Eigennutz [trjv xs 
(pdccQyyQl7}v xi\v #' vn£Qi\(pavir\v, 
wie Aristoteles 5 ebenfalls in einem 
Oitate sagt] der Parteiführer und 
das Elend der Armen. [Eine un- 
ausbleibliche Folge des Zwistes 
mufs, wenn kein Ausgleich erfolgt, 
ein Bürgerkrieg sein, der die Stadt 
in Knechtschaft stürzen wird. Denn 
auf der einen Seite sehen wir eine 
eigennützige, rücksichtslose Pluto- 
kratie und auf der anderen ein 
schwer verschuldetes, dem Elende 
preisgegebenes Volk, Zustande, wie 
sie auch in Rom zur Zeit der zwölf 
Tafeln herrschten. Wenn Athene 
ihre Stadt nicht schützte, so müfste 
sie notwendigerweise zu Grunde 
gehen. Weil diese Hoflhung den 
Dichter ganz beseelt, so stellt er 
sie auch an den Anfang, vor die 
Schilderung der trostlosen Zustände 
einer noch unter dem Drucke der 
Drakonischen Verfassung stehen- 
den Gegenwart. Dazu bildet der 
Schlufs, der Preis der Wohlgesetz- 
lichkeit und ihrer Folgen, ein 
erfreuliches Gegenstück. — ] Die 
Elegie fallt in die Zeit vor 594, 
das Jahr, für welches Solon zum 
Archon gewählt wurde mit der be- 
stimmt ausgesprochenen Vollmacht, 
zwischen Adel und Volk Frieden 
zu stiften und die zu diesem Ende 
notwendigen gesetzlichen Bestim- 
mungen zu erlassen. Vgl. H.Flach, 
Geschichte der griechischen Lyrik. 
S. 367, [v. Wilamowitz, Aristot. 
und Athen II, 305 ff.] 

1. 2. yiarä . . . a&avdxmv] nach 
Schicksalsbestimmung; denn 
das Schicksal ist Ausdruck des ge- 



samten Götterwillens. Aisa ist die 
abstrakte, Zeus die persönliche Auf- 
fassung des Übersinnlichen. [Anh.] 

2. pa*. — &frav.] Iliad. 4, 127: 
dsol nana q e$ a&dvaxoi. Hes. Th. 881 : 
lid%agsg ftsoL Vgl. unt. Theogn. 433. 

3. toir\ ydo] begründend : unsere 
Stadt wird nie untergehen; ist doch 
Pallas Athene ihr eine so gewaltige 
Schirmherrin. Vgl. zu Archil. 6, 3. 
Häufig erscheint totog ohne ydq als 
Träger der Begründung, So z. B. 
Iliad. 6, 827 : fM?« 6v y Aqr\a x6 ys 
deldi&i iMJts xiv' äXXov I abavdxmv 
xolr\ xoi iyoav imzccQQo&os slfii. Soph. 
Ai. 217: Alug aitsXaßrj&ri' \ xoucvx 9 
av Ifäoig axrivijg ivdov \ %£iQodai%xa 
(Sopayi* aifioßaq>fj. Antig. 120: ißce 
.... * toiog &\uf>l v&x 9 itafh) \ itd- 
xayog "Aqsog &vxindXtp \ $v6%UQ(0[ia 
$qccxovti,. — iiti<JH07tos]a,te Schutz- 

föttin Athens. Iliad. 24, 729. — 
jöptft.] Ebenso Iliad. 5, 747. Hes. 
Theog. 687. 

5. iisydl7}v itdXtv] So konnte 
Athen schon zu Solons Zeit heifsen. 
Pind. Pyth. 7, 1: al fieyaXojcxoXisg 
'A&ävat [und so in dem 1893 auf- 
gefundenen Hymnus auf Apollo Trct^a 
xXvxä (ieyaX6itoUg 'AxftL$.~\ 

6—10. Sinn: Die Bürger selbst, 
[nicht der Wille der Götter, bereiten 
um persönlichen Vorteils willen un- 
wissentlich dem Staate Verderben]. 
Doch wird der mafslose Übermut 
der Volksführer ihnen selbst Unheil 
bringen, denn sie wissen ihren 
frechen Sinn nicht zu zügeln noch 
in Ruhe zu geniefsen. {Vgl. Theogn. 
41 f.] 

7. olciv kxoZpov . . . ita&siv] 
f denen viele Leiden bevorstehen. 
Iliad. 18, 96: aijxlna ydg rot lituxa 
(is&' "Ehxoqcc it6xiiog kxolfiog. 

9. Kaxi%eiv] bändigen, zü- 
geln. So superare bei Cic. pro 
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10 evcpQOövvag xoöpstv dcutbg iv flävity. 

itkovxevöw d y aSixovg iQypaöt itev&6p*voL. 

ovd^ Isqcov xtedv&v öftre xi drjpoöicov 
(psidö^ievoL xliicxovöw, i<p' &gitccyfj &XXo&ev akkog, 

ovöi (pvÄdtiöovrcct 6€(ivä d'ified'Xa AixY\g, 
15 i) tiiy&öa övvoids xä yiyvöpsva icqö x iövxa, 

xm dh xq6vco itdvxwg %Xd'' dicotiäotiivr}, 
xovt f^äri itdäij itölei £Q%sxai ekxog acpvxrov 

sig dl xax^v xa%£mg f^kv^s dovAoävvrjv 9 
r\ 6X&0W S^upvXov TtöXspöv ft 9 svdovx' iiteyeiQei, 
20 bg noXX&v igaxi\v &Xb6sv fikutCrpr 

ix y&Q dvöpsviov xajimg TtoXv^qaxov &6tv 

tqv%8xcci iv ävvödoig xotg ddixoväi (ptXcag. 



Muren. 9, 21: ego mei satietatem 
magno meo labore superavi. Pind. 
Isthm. 3, 2: et xig wxxe%u tpQaalv 
atavfj köqov. — *6qos] Vgl. Pind. 
Ol. 1, 66. 

10. noöpetv] sich hingeben. 
Hesiod. Op. 306: col d 9 %a <piX 9 
Isözaa tihgicc %06iistv. — da troff] 
$alg = Mahl steht hier individua- 
lisierend für die Lebensgenüsse der 
Reichen überhaupt. Durch Raub- 
sucht, Erpressung und Seelenver- 
käuferei (vgl. V. 14 ff. 25 ff. 14, 6 ff.) 
hatten die gewissenlosen Demagogen 
auf Kosten ihrer Opfer sich zu be- 
reichern gewufst. [Anh.] 

13. nXsnxovaiv i<p ccQitccyjj] 
entwenden in räuberischer 
Weise. [Anh.] 

14. f Sie scheuen nicht die heili- 
gen Grundlagen oder Satzungen der 
Dike.' Sonst wird ihr auch wohl 
ein Altar (ßatfi6g) oder Thron (ßd- 
&Qov, ftgövog) beigelegt. Aesch. 
Eum. 530: ßco^ibv cctösacci dUccg. 
Vgl. Ag. 365 ff. Soph. Ant. 847: 
iytyr\Xbv ig diwxg ßd&Qov itQOciitsaeg. 
— &iii,£&Xccdi%rig] Falsch ist die 
Überlieferung diu. iHpsd'Xcc; denn 
nach der epischen Prosodie, der 
Solon folgt, macht &X Position. 

16. xcc yiyv. — idvzcc] Home- 
risch und Hesiodeisch. Iliad 1, 70 
(Hes. Theog. 38): td x 9 iovxcc xd 



x 9 iöööfisvoc tcq6 x 9 iovxcc. [Hom. 
et Hes. Certamen p. 239 Rz. : Mova 9 , 
& yi fioi, td x 9 i6vxct xd x 9 iaa6^sva 
icq6 x 9 idvxce, \ x&v plv prfilv dsids.] 

16. x<p xqövco] Bei Pindar und 
den Tragikern ffehlt der Artikel. 

17. xoüx 9 — ÜTLog] Selbst 
Städten werden Krankheiten und 
Wunden zugeschrieben. Soph. Ant. 
1001: voöslit6Xig. Plat. Gorg.618E: 
oldet %ocl %7tov%6g iaxt (r) n6Xig) 
[Anh.] Das Strafgericht der Dike 
bricht schon in der Gestalt von 
dovloavvri, axdaig $nq>vXog, it6Xepog 
u. 8. w. herein. 

17 — 22. Sinn und Zusammenhang : 
Innere politische Zerrüttung hat 
leicht auch äufsere Gefahren im 
Gefolge, namentlich Kriege mit 
auswärtigen Mächten, welche, die 
günstige Zeitlage benutzend, dem 
bedrängten Staate gerade dann, 
wenn er seine Kraft durch innere 
Kämpfe erschöpft hat, von aufsen 
her in die Flanke fallen und hart 
zusetzen. 

19. [Zur Sache Theogn. 51 f.] — 
svdov x 9 iney.] Die Personifikation 
wie bei Aristopn. Ran. 360: [axdaiv] 
avsyÜQSi xccl (ini&L. [Der Aus- 
druck ähnlich wie Soph. O. T. 66: 
%7tv(o y 9 svdovtcc p iisysigsts.] 

21. 22. 'Denn von Seiten feind- 
licher Mächte (innerer Feinde) wird 
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tavta pkv iv <%£& GtQ&pezai, xaxd' z&v de itevi%Q&v 
txvovvtai itoXXol ycclav ig dXXodoTCijv 
25 itQa&ivteg deapotai % aeixeXlorti dsd-evteg^ 

oßrra dri(i60LOv xaxbv e*Q%etai otxaö 9 ixcc0t<p, 

avkeioi 8 9 h 9 e*%eiv ovx i&ilovGi &vqcu, 
v^Xbv ä 9 vjteg egxog vTteQ&OQev , eige de 7tdvx<og 9 

el xai xig tpev'yov iv pv%<p % ftaXdpov. 
30 tavta äidd^ai frvfibg 9 A^r\vatovg pe xsXevei, 

cog xaxk itXeZtita icöXei dvövopfy %aqi%ei,^ 
evvopir] 8 9 süxoäpa xal &Qtia %dvt catocpaCvsi, 

xaC & a\xa totg ddtxoig d^apctL^rjöi Jtedag' 



unsere Stadt durch die geheimen, 
den späteren Hetairieen ähnlichen 
Zusammenkünfte, welche den Frev- 
lern lieb sind, bedrängt und ge- 
schädigt.' — avv68oig] [steht hier 
yon Versammlungen im Frieden, 
nicht von kriegerischen Angriffen. 
So bei Piaton Theätet p. 173 D: 
örtovdai $1 hcciQSi&v in' &Q%ccg xai 
ovvodoi . . . oüde Övccq ngdttsiv 
7tQoaiöTctTca ectoots]. — tol$ &di- 
* pfifft ] G emeint sind die politi- 
schen Wühler, welche dem Vater- 
lande Verderben schüren und ihre 
Freude daran finden, wenn alles 
drüber und drunter geht. [Anh.] 

23. iv d*ijfi-a>] daheim, im Ge- 
gensatz zu yalccv ig &XXo9an^v V. 24. 
In der älteren Sprache bezeichnet 
dfjiiog [gemäfs seinem Zusammen- 
hange mit Sdaaad'ca] nicht selten 
das Land oder Gebiet, das ein 
Volk inne hat. Odyss. 3, 214: Xccol 
&vcc dfjpov = die Bevölkerung im 
Lande. Iliad. 5, 710: Botcotol pdXcc 
nlovu $t)[lov ixovtsg. 

24. 25. Vor Solon konnte der 
Schuldherr den insolventen Schuld- 
ner knechten und sogar ins Aus- 
land verkaufen, [wie auch bei den 
Römern in älterer Zeit zahlungs- 
unfähige Schuldner jenseit des Tiber 
verkauft werden durften.] [Anh.] — 
deffp. de&tvreg] häufige Epallelie. 
Odvss. 12, 54: oi 84 ff* m nXeöveaai 
r6v iv $ so polet, ds6vtot>v. [Hes.Theog. 
718: dsanolaw iv icgyciXioiaw %dr\- 
cuv. Ähnlich Homer Iliad. 5, 386, 
Hes. Theog. 618.] 

Buchholz, Anthologie. I. 



26. ot-nads] eigentlich : ' i n s 
Haus. 

27. f Nicht mehr mag die Hofthür 
das Verderben von dem Hause ab- 
halten.' — aüleioL &vqcci] Odyss. 
18, 239 : in ctitXsltjai, dvQyaiv. — Ix' 
ov% = ofotiti. — oi)* iftiXovai] 
Personifikation der ftvoui. 

28 f. 'Das Verderben ereilt unbe- 
dingt jeden, und flüchtete er auch 
in Haus und Hof.' [Umgekehrt Iliad. 
10, 475 f.: ftaXäpoio ftvQcts — o»J- 
£ag i£r}Xd , ov xal bnio&ooov iotuov 
ccbXfy.] 

30. diddf-cci] Über den Spondeus 
im zweiten Fufse s. zu Tyrt. 2, 2. 

31 ff. r Multa mala secum fert ef- 
frenatalicentia; contra legum vere- 
cundia ubi est, omnia bene se ha- 
bent, neque dvr\ ibi enascitur.' F. J. 
Scherer, de Graecorum ätt}g no- 
tione et indole, Part. I (Diss. phil. 
Münster 1858) p. 26. Die hier von 
Solon und spater auch von Pindar 
so hoch gepriesene Eunomie er- 
scheint bis zum fünften Jahrhundert 
herab als das politische Ideal des 
Dorismus oder vielmehr des ge- 
samten Hellenismus: sie ist die 
Quelle aller Güter und Segnungen, 
deren eine wohl organisierte Staats- 
verfassung überhaupt teilhaftig wer- 
den kann. [Ähnliche Verheifsungen 
hatte übrigens schon Hesiod ge- 
geben Op. 225 ff. S. m. 'Hesiodos' 
S. 155 ff.] [Anh.] 

32. etinoana *. &ozid\ 'Ord- 
nung und Eintracht'. St oll. [Anh.] 
4 
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tQcc%fa teiaivet, nccvsi köqov, üßfiv &pavQot y 
35 ccvcccvsir d' &tn$ &v&4cc tpv6p,€vcc, 

evfrvvei, di dixag Gxokvkg imsffoccvd v fyya 

xqccvvm, nwöu d y fyya di%o6xa6iris, 
Ttccvsi d' &QyaAerjg Igtdog %6kQV, Idti d' v% aiytf\$ 
n&vxa xat ävd'Qcaiiovg agtia xccl nivvxd. 

4 a. (5 Bgk. 3 Cr.) 
Atytp p\v yctQ idmxcc vööov xQchog, 8<fttov iitaQXßtj 

tififlg otfr* dcpsXiov ofrc iitoge^dpsvog' 
oi d* sl%ov dvvatiiv xccl xQtfpaGiv fjöccv iyritoC^ 
xccl xotg icpQatrd^rjV ^7}div isixig £%slv. 
5 iörrjv d' &^g>ißaXa>v xQaxsQov tidxog aptpoTfyoiöLV, 
vixav d' ovx etccö' oiietiQovg dSütmg. 

4b. (4 Cr.) 
dtfpog d' &d' ctv &qigw 6vv fjy€ti6v€6<Hv htoiroy 

tirfre XOqv avsftelg pißte xutdpsvog. 
textet yä$ xÖQog vßQcv 9 fkccv nokvg 6Xßog Sjtrpcu 

&v&Q&%ot,<liv Zöoig y^i vöog ÜQtiog fj. 

34. JTgL das Prooemium zu He- Sol. c. 18. — Solon siebt Rechen- 
siods Opera.] schafb über seine Gesetzgebung, 

35. <5r Tjc &vftea] 'Keime der Be- [nachdem sie zur Thatsache gewor- 
thÖrung\ Die grammatische Um- den ist. Die Verse sind frühestens 
gebung aecommodiert sich dem 398 geschrieben. Kurz nach dieser 
metaphorischen Ausdruck &r. &v&. Erklärung mag S. Athen verlassen 
(wbcclvM — xpv6\idva). Soph. Trach. haben, um sich nach Ägypten zu 
1000: fiavtag &v&og. Aesch. Pers. 



823: vßgig y&Q ifav&oQa' indQitmae 1. dijfip] im Gegensatz zu den 

axd%vv | artig, Ztev icdynlccvrov i$- Machthabern Y. 3. — iitaQxst] in 

ccyiy &£$og. seltner Bedeut. = <brafxer. [Anh.] 

36. [Hesiod Op. 261 ff.: ßccoiXiav, 2. inoQS&diisvog] H. ßtepha- 

ot Xvyqcc voeüvteg \ &XX% na^Xivovai nus Thes. s. v.: f nec etiam tribuens 

dlnocg iviitovteg . . . ßaadfjg, Ifrvvste praeter eum, quem habebat, insuper 

pv&ovg (dl*ctg) . . cnoXi&v 91 dv*8>v dans porreeta manu'. 

iitl itdyvv Xd&so&s.] — 8l%ccg tfxo- 4. e x«l tovtav nQO^&q^a , fax 

Xidg] die schiefen, verdrehten ^Blv anqBnkg rj &di*ov l%mai\ 

Rechtsverhältnisse. Pind. Pyth. 4, Cora&s. 

163: eVQvvs Xccolg 8l*ag. 5. %9ttX Bqbv cdvog] metapho- 

38 f. dpy. 1$.] II. 17, 384: fytäog risch: eine kräftige Schutzwehr. 

&QyaX£r)g. — lext xrl.l 'Infolge der rA . 

Wohlgesetzlichkeit herrscht bei den **>. [Anstot. Ab. nol. 12. V. 1. 2 

Menschen überall Ordnung und be- ßCnon gekannt aus Plut. comp. Sol. et 

sonnener Geist.' p °pl. 2 » v - 8 aus Clem. AL Strom. 

YI, 740 bekannt, V. 3. 4 auch bei 

4 a. Aristot.U#. nol. 12. Plut. vit. Theognis 153 f. ähnlich.] 
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4 c. (7 Bgk. 6 Cr.) 
"Egypcctiv hf psytikoig x&0tv adstv %akex6v. 

5 a. (9 Bgk. 7 Cr.) 

'Ex vBtpikriQ Ttslßtav %iovog pivog %$h %cckd&}g, 
ßgovrij d y ix XapxQäg yiyvsxm faxsQoitfjg* 

ävÖQcbv d' ix iisydkav %6kig ükkxnai' elg di pov&Q%ov 
öfjfiog itÖQStij dovkoövwqv sjfeöev 

kh\\> d' i^ccQxtvr oi Qadiöv iöti xaxa6%stv 
V0TSQOV, &kk 9^8ri XQij xsqI Jtdvxa voatv. 

6b. (11 Bgk. 9 Cr.) 
El 6% itsx6v&uxs kvyqä äi vpwtBQtiv xmcözyta, 

[ttf xi frsolg xoikcov potQav incnupiQSXB* 
avzol ya$ xovxovg rfifyfoaxe Qvpaxa dövxeg. 



4 c. [Plut. So). 25. — Der Vers 
stammt ans derselben Elegie wie 
4 a. Er begründete nach Plutarch, 
warum der Gesetzgeber sich zehn 
Jahre auf Reisen begab : Solon hoffte, 
dafs man sich während dieser Zeit 
an seine Gesetze gewöhnen werde. 
Theogn. 24, Schiller, Epigr. 68: 
Kannst du nicht allen gefallen durch 
deine That und dein Kunstwerk, | 
mach" es wenigen recht; vielen ge- 
fallen ist schlimm.] 

5 a. Diod. Sic. Exe. T. HI p. 23 
Dind. Solon warnt die Athener vor 
der Usurpation der Herrschaft durch 
Peisistratos. Diodor a. a. 0. : Aiy*- 
Tta JSöltov xal ivqosmsTv totig 'A&ri- 
vecloig x^v iao^vr\v xvQotvviBa 9i 
iXByelmv. [S. Theogn. 39 ff.] Vgl. H. 
Flach, Geschichte d. griech. Lyrik 
II S. 874 f. 

1—3. Wie die Wolke Schnee und 
Hagel, der Blitz und Donner er- 
zeugt, so bringt die übermäfsige 
Macht eines Mannes die Knecht- 
schaft über Athen. 

1. pivog] bei Dichtern oft im 
Sinne energischer Kraftaufserung 
sowohl von Menschen und Tieren, 
wie auch von leblosen Dingen, ins- 
besondere von Naturkräften. JÜiad. 
6, 182: TtvQbg \Uvog aföop&ioto. 12, 
18: itvtecit&v (tivog. Odyss. 10, 160: 
Itivog fyXCoio. Aesch. Eum. 818: xv- 



fuexog pivog. Eur. Her. 428: %«- 
pmvog pivog. [Anh.] 



3. [Tgl. Theogn. 52.] 

4. CU&Qt ' 



>«^] ohne die ihm bevor- 
stehende Knechtschaft zu ahnen, 

6, 6. f Der gar zu sehr sich erhob, 
ist später schwer niederzuhalten; 
darum seid jetzt schon auf alles 
bedacht!' Diodor a. a. 0.: Mhov 
TtctQsWcov Big i%%krt<sUtv 7taQe%dXei 
xohg 'Afh\valovg nutcdvsw xbv xv- 
qccvvov, tcqIv Tsliatg U%vQbv ye- 
vioftcu. 

5b. Diog. L. 1, 51. Diod. Exe. Vat. 
T. HI p. 24 Dind. [V. 1—7 auch 
bei Plut. Sol. c. 30, wenn auch nicht 
in der vom Dichter stammenden 
Reihenfolge der Verse.] 

Einhalt: Solons Warnungen sind 
eachtet geblieben, und die Ty- 
rannis ist wirklich aufgerichtet. 
Schuld haben die Kurzsichtigen, die 
nun tragen müssen, was sie ver- 
schuldet haben.] 

2. 'Schreibt den Göttern keinen 
Anteil an eurem Lose zu.' [Anh.] 
— tovtcov potQuv] der Genetiv 
wie Theogn. 328: üiupoxiomv xo 
%a%o$. 

3. xovxovg] Peisistratos und sei- 
nen Anhang. — ^v^ceta] Die Al- 
ten verstanden darunter die dem 
Peisistratos vom Volk gewährte 
Leibwache, [aber der Ausdruck ist 

4* 
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xal diä xavxa xaxi\v £<t%sxs dovXoGvvriv' 
5 tipdav d' elg {ihv sxa0xog aAco7t8xog £%vs0i ßaCvei, 
i 6pxa6tv & i^itv %avvog ivs0xi vöog' 
slg y&Q yX&00av 6qccxs xal sig üitog utpölvo avägög. 
elg igyov d* oüdlv yiyvöpsvov ßkmsxE. 

TÜO0HKAI EIS EATTON. 
6. (13 Bgk. 12 Cr.) 
Mvri(io0vvrig xal Zrjvbg 'OlvpitCov ayXaa xdxva, 
Mov0ai IIieQideg, xkvxi poi ei)%oiiiv(p* 



allgemeiner zu fassen im Sinn von 
'Schutz, Stütze' : das lehrt der Zu- 
sammenhang.] 

5. 6. Ähnlich Schiller in einem 
Xenion: Jeder, sieht man ihn ein- 
zeln, ißt leidlich klug und verstän- 
dig; | sind sie in corpore, gleich 
wird euch ein Dummkopf daraus. 
— &%&it.~\ sprichwörtlich c schlau 
wie ein Fuchs'. — 1%vsgi ßctlvsi] 
ve8tigia sequitwr. 

8. oi>84v] gehört zu ßXiitsxs. 

6. Stob. Flor. IX, 25. — The- 
mata: Unrecht Gut gedeiht nicht, 
[menschliche Voraussicht ist eitel, 
die Gottheit ftihrt alles hinaus, wie 
sie will. Gedankengang. 1. Solon 
fleht die Musen an, ihm Glück und 
Ruhm, die Liebe seiner Freunde 
und Respekt bei seinen Feinden 
zu verleihen (1—6). 2. Irdische Gü- 
ter wünscht er sich zwar, doch nur 
ehrlich erworbene {itXovxs Xv &86Xmg 
Scol. 13 Bgk. 6 Cr.); denn 'unrecht 
Gut gedeihet nicht' (xax& nigdecc W 
k&VQGiv Hesiod Op. 352). Plötzlich, 
wie ein Unwetter, aber auch mit 
seiner reinigenden Wirkung, er- 
scheint, von Zeus gesendet, die Ate 
(7—24). 3. Zögert die Strafe eine 
Zeit lang, so kommt sie endlich 
doch, und sollte der Übelthäter 
selbst ihr entgehen, so trifft sie 
seine Nachkommen (25—32). 4. Das 
sollten die Menschen bedenken; 
aber sie beachten immer nur das 
Nächste und vertrauen leichtfer- 
tigen, täuschenden Hoffnungen. Der 
Kranke glaubt gesund und der 
Arme reich zu werden, und dies 



eine Ziel denken alle zu erreichen 
QtJticcTcc yuQ ipv%i\ SscXoIöl ßgorolGL 
esiod Op. 686) (33—42). 5. Die 
Wege, zu ihm zu gelangen, sind 
verschieden, teils der Seehandel, 
teils der Ackerbau (wie in der Zeit 
Hesiods), teils allerlei Kunstfertig- 
keit. Auch Dichtkunst und Seher- 
kunst gehören dahin, ebenso die 
Kunst der Ärzte. Und doch ver- 
leiten die letzteren ebenfalls nur zu 
leichtfertigen Hoffnungen (43 — 70). 
6. Der Erfolg hängt überall nur 
von der Gunst der Götter ab, und 
um deren Gnade hat der Dichter 
ja schon zu Anfang gebeten, als 
er sich ehrlich erworbene Schätze 
wünschte. Dem, welchen diese lie- 
ben, wird auch die Ate nichts an- 
haben können (71 — 76).] 

1. Mvriiioovvris] Göttin des 
Gedächtnisses, [das, auch Mvr\\vr\ 
als Muse geheifsen, beim epischen 
Vortrag (&oidrj) nach der Ausarbei- 
tung (pusXhri) von grofser Bedeutung 
war.] In Bezug auf die Abstammung 
der Musen schliefst sich Solon He- 
siod an. Theogn. 52: Movgcu'OIvli- 
itiddes, koQqcci jdibg cclyi6%oio, | tag 
iv IJlsqLjj Kqov18jj t&c« ncctgl pui- 
yslaa \ Mvripuoovvri. [Anh.] — ayX. 
rittvcc] Homerische Formel. 

2. %Xvti fi-ot] Dat. comm., bei 
den Elegikern oft mit %Xvuv. 
Theogn. 4: ab 8& fioi *Xv&i. Odyss. 
4, 767: frsä $e ol HXvsv &gijg. Da- 
gegen Iliad. 9, 509: l%Xvov eüj-cc- 
p&voio. Odyss. 4, 762: *XvM (iev. 
KXvzi psv si>%op£vov ist = audite 
me precantem, xXvri poi fiijgopiva 
== precibus meis indulgete. 



. [Anh.] 
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HXßov fiot jtQog fre&v {iccxccq&v döxe kccI TtQog uit&vxaov 

&v&QGMt(ov aUl 86iav £%£iv ayadrfv 
slvtti de yXvxvv &ös qpt'Aotg, iyftQolGi äs itiXQÖv, 

tolGi {ilv atdoiov, tolöt dl dsivbv Idstv. 
XQritiaxa ä 9 [(leiga) per £%eiv, idtxcog ds itsitatöai 

oix iddlm* itdvxtog vöxsqov ^Xd's dtxt^. 
TtXovtov d 9 bv (ihv i&6i ftsot, itaQaylyvsxai, &v8qC 

ipxsdog ix vedxov itvfr(iivog etg xogvqyrfv 
ov d 9 &vÖQeg (isttaMfiv ixp vßQtog, oti xaxä xöttpov 

£q%bx(U) dkl 9 adixoig Hgyiictäi iteifröfisvog 
oix i&eXcov snsxccr xa%£<og ö* &va(ifoy£xai äxtf* 

&Q%h & & bklyov yiyvsxai &6xs %vQ6g^ 



Die Musen ruft Solon an [wie 
Homer und Hesiod, weil er seine 
Gedanken in einem Gedicht aus- 
spricht]. 

3. 4. itQ6g] mit Genetiv: der 
ÖXBog geht von den Göttern, die 
ö6!-cc von den Menschen aus. Sinn: 
Gebt mir Segen von seiten der 
Götter und gute Nachrede von seiten 
der Menschen. — %%siv\ verb. mit 
86ts. "OXßov und 86£av sind Ob- 
jekte zu ivuv. — ö6£uv äyccörfv] 
Pind. Pyth. 1, 99: tb dl icccfrslv 

SV TtQ&XOV &&X(OV, SV Ö' &%OVBlV 

devtiqa iioiga. Cic. pro Arch. 9, 20 : 
Themistoclem — dixisse aiunt, cum 
ex eo guaereretur, quod acroama 
aut cuius vocem Ubentissime audiret: 
eins, a quo sua virtus optime prae- 
dicaretur. Xen. Mem. 2, 1, 31 (die 
Tugend zum Laster): toü de nav- 
t<ov ijdimov ättovciuttog 9 iitulvov 
asccvtijg, icvfyoog sl. Hör. Sat. 2, 2, 
94: das aliquid famae, guae carmine 
graUor aurem \ occupat humanam? 
wo famae = bonae famae ist. 

5. 6. Liebe den Freund, hasse 
den Feind! war ein Fundamental- 
satz der griechischen Ethik. — 
slvai] hängt noch von 86ts ab. 
— tSslv] Über den Infinitiv des 
Bezuges s. zu Tyrt. 1, 29. 

7 S. Derselbe Gedanke unten 
Theogn. 171 ff. 

9 ff Pind. Nem. 8, 17. Hesiod. 
Op. 320: xqtj licet cc 8' oi)% agitantd, 
&s6<sdotcc itoXXbv &(ieiva>. Eur. [Fr. 
364 N.: tag obalag yäg (läXXov tj 



tag aqnaydg \ tipäv dUcciov oüte 
yäg aXotitög nots [ ßißaiog &8inog.] 
Elektr. 943: 6 8' ÖXßog &8Uag %*l 
fistä o-Hcucbv %vv&v | V&ttat oheov, 
afiiHQbv dv&tfoccg %q6vov. 

9. 10. itXoütov] umgekehrte 
Assimilation. [II. 10, 416: <pvXcc%ccg 
8\ ctg el'geca, — I oü tvg veitQiiiivn 
Qvsxui otqatov.] Verg. Aen. 1, 673: 
urbem quam statuo, vestra est. 
[Auch in einem Volkslied bei Grimm 
heifst es: meinen Tod, den sie be- 
klagen, ist für sie aereehter Schmerz.] 
— i% itvft\i. Big xo^.] von der 
Wurzel bis zum Wipfel. 

11 ff. Sinn: 'Der schnöde Mam- 
mon, welchem die Menschen durch 
Frevel nachgehen, wird ihnen ge- 
gen Gebühr zu teil; ihrem unge- 
rechten Thun gehorchend, folgt er 
ihnen unfreiwillig, und bald gesellt 
sich ihm Unheil. ' [Anh.] — oü 
natc\ xo*0fjr.] Homerische Formel, 
entweder, wie hier, am Verschlusse 
(Odyss. 20, 181), oder am Ende des 
1. Hemistichs (Iliad. 2, 214). 

12. ad. b*Qynaai iteifropsvog] 
Xen. Kyr. 1, 6, 3: Ö&QOLg %al %$- 
paaiv &vaitsi9 , 6{Uvot. 

13. &va^Löystai\ nämlich reo 
7tXovt<p. — &trj] f ömne nefas et 
quaevis iniuria evocat &%r\y. Nam 
si quis divitiis male utitur iisque 
nimis elatus iustitiam neglegit: ra- 
%ia>g 8' avcctiLoystcu foj. * S cn e r e r , 
de Graecorum &tr\g notione et indole 
p. 26. 

14. ScQ%rf] seil, atrig. 
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15 tpXttvfpi plv xb xq&vop, ivimfii ä\ xslsvxa' 
o# yocQ äijv %vn\xolg vßptog i$yu nikei. 
&XX& Zeug 7tavt<ov 4<poQa xikog, i%a%ivr\g 84 

&6x 9 &v£(tog vstpikag atycc dis0xdda<fsv 
ijQivög, bg xövxov xolvxvpovog äxQvyixoio 
20 jevd'fiiva xirtföccg, yr\v xcctä ttvqoipÖQOv 

dychöag xaXä Igycc, &e&v edog aiicbv ixdvei 
ovqccvöv, alfrQiriv d' aid'vg idyxev löslv 
kdfiXBi d' ijskioto (idvog xccxä nCova yaiav 
xccAövy itäQ vstpinv oiShv it iöxlv idstv 
25 touxvtrj Zrjvbg itiXsxai xfoig 9 ovd* iq> 9 sxdöxp, 
&6itBQ ^vqxbg ävrfQ, yiyvBzai 6%6%oAog m 
alel d 9 oü £ XiXri&e dca{i7Z€Qeg, oäxig &Xvxq6v 

frvpbv i%rj, xccvxeog d 9 ig xdXog ££s<pdvr] 9 
&XX 9 6 fiiv airclx hi0sv 9 6 d 9 &6xsqov sl Sh yvyGrtiv 
30 uirtoC, (irjdl ftt&v potQ ixiovöa xl%r\, 

ftkvfte itavxwg av&ig* dvaixtoi igya xfoovtfiv 

j} nalöeg xovzmv fl yivog £%07tfam. 
ftvqxol d* &ds vosvpev bp&g aya&dg xb xax6g xb' 



16. vBq. fpya] Iliad. 5, 429: iqyec Slov nvQoepdqov. Vgl. unten Theogn. 
ydyLOLO.\Oü.. 11, 246 : (pdoxtfoict fyya.] 528. 

Unten Theogn. 524: xegncüXris i<tycc. 21. *<*&<£] hat bei Homer die 

17. icpoQä — viXog] beauf- Pänultima lang, bei Pindar und den 
sichtigt, überwacht den Aus- Attikern kurz, bei den Elegikern 
gang aller Dinge. [Hesiod Op. 86: und Bukolikern anceps (s. V. 24). 
ndvxa ISoav Jibs ö<p&aXfibg Kai — -kccXcc Hgycc] vom Ackerbau, wie 
itdvxa vofaccg | ncd vv td$', cd' %' Iliad. 12, 283: dvög&v itiovcc h*Qy*. 
i&eXyo\ i%MQ%sxcci, oüdi £ Xr\frei y | 23. fjeXloio plv.] Iliad. 23, 190 
oZi\v 8ij %al vfivde 8i%r}v noXig iv- (Odyss. 10, 160): (tivog fcXloio. Hes. 
tbg iiqysi (vgl. unten 27 ff.)]. — Op. 414: pivog ö£iog ijsXioio. 
i%aitlvv\g 8h nrL] Konstruktion: 25. codi] aber nicht. — 4<p* 
&me 8' ävsfiog i£ctidvrie vstpiXctg in da ttp] Neutrum: bei allem und 

8iBC7ti8aaev • xoiavxr\ Zrj- jedem. [Vgl. : ich furcht' es breche, 

vbg itiXexcci, xlcig. [Anh.] nicht jeden Wochenschlufs macht 

18. Vgl. Lucret. 1, 271. — m<st*\ Gott die Zeche.] 

dem entspricht anakoluthisch rot- 27. diapnen&q] verstärkt das 

avrij V. 25. Sinn: Wie der Orkan alei, wie Iliad. 15, 70, [bisweilen 

verheerend auftritt, zugleich aber auch durch fyiara ndvtcc]. 

auch den Himmel von Wolken rei- 29 ff. Sinn: Wer selbst der 

nigt, so vernichtet die Strafe den Strafe entrinnt, büfst sicher in sei- 

Frevler, wirkt aber zugleich süh- nen Kindern. Zu V. 31 s. den Anh. 

nend und reinigend und stellt in 31. ndwag] Über den Spondeus 

der moralischen Welt das Gleich- im 2. Pufse s. zu Tyrt. 2, 2. 

gewicht her. 32. Vgl. Tyrt. 3 30. 

20. yfjvnvQ.]l\ia,d. 12, 314: &qov- 33. &y. xs xaxo? xs] Homerisch 

Q7\g TtvQCxpÖQOio. Odyss. 3, 495 : ne- und Hesiodisch. Odyss. 4, 237 : Zsbg 
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ev dsivijv wbxbg 66%av exccötog £%£t,> 
35 tcqlv ti, itad-elv z6ts <T avxhi idifyeTccr &%qi äh tovrov 
%d6H0VTsg xovfpjjg iknfoi TBQtxApsfNt. 
X&tftig (ihv vovöotöiv im 9 &QyaXdrj6i «teräf/, 

hg tiyiiig Ähre«, tovto xaxsipQciöecto' 
[ftXXog dsikbg ifov äyccd'bg ioxet ippevw, &&$$, 
40 xal xakög, itoppi^v oi %cc^{e06ccv i%mv] 

ei dd rtg &%(rfii(OV, %evCt\g öd piv iqya ßtäxcci, 

xxrfösö&ai nivxmg yQ^pccxa noXku öoxet. 
öxevöei <?' aXXofav aXlog' 6 ph> xcctä itbvxov iX&xai 
iv vrjfoclv ZQjjfav oExvcöe xiqöog äyeiv 
45 t%dv6evt', ävdpoiöi <po$£vtuvog &Qyuldoi6tv , 
(petömkifv 1rv%qg ovöeplav ftifievog' 
akXog yfjv tipvcov itolviiv&QSOv slg iviavx6v 
katQevei, Toütev xupjtvk* a$ot(Mt fidler 



&ya$6v xb %a%6v xb Siöol. Vgl. 4, 
392. 8, 63. Hes. Theog. 219: &ya- 
JHv xb %a%6v tB. Vgl. Op'. 669. 

34. ['Jeder hat von sich eine ge- 
waltige Meinung.'] [Anh.] 

36. [Vgl. Simon. 85 Bgk. (69 Cr.), 6 : 
övrirmv 8' ScpQCC xig &vfrog fyv no ' 
XvrJQcttov rjßr]s 9 \ %ovxpov %%wv &vi*bv 
n6XX' kxkXBGxa vobL] 

87 ff. 'Jeder sucht sich von einem 
drückenden Übel um jeden Preis 
zu befreien, sowohl von Krankheit 
wie von Armut (40 ff.).' 

37. [vofoco Int 9 ScqyaXirj Iliad. 13, 
667. Hesiocl Op. 92, Scut. 48. Un- 
ten 61.] 

38. [nccTScpQciöaxo ist 'gnomi- 
scher Aorist*. Theogn. 276.] 

42. ntijaBod'ai] So nach Bergks 
Schreibung. Das handschriftlich 
überlieferte %xr\<suaftu.i würde als 
Aorist ohne Bezug auf die Zeit zu 
fassen sein. [Beispiele dieses Ao- 
rists, der vielmehr 'das bestimmt 
erwartete Eintreten einer zukünfti- 
gen Handlung' bezeichnet und da- 
her dem Futurum so nahe steht, 
dafs eine Unterscheidung schwer 
ist, führt La Roche an Homer. 
Unters. II S. 98—101.] 

48. 6 piv\ Nach diesem aiv fehlt 
im Folgenden stets das di. 



45. l%fr.] Iliad.. 19, 378: tcövxov 
in 9 1%&v6bwci. Vgl. unten Theogn. 
206.. — agyccXiotav] Über das v 
parag. zu Tyrt. 1, 29. 

46. <petö. friptvog] periphra- 
etiach « (p8L$6(uvo£. Homer be- 
dient sich zu solchen Umschrei- 
bungen des Aktivs (Odyss. 1, 116: 
cxiiccfvr ftslvui = OKSÖdcGcct,), die 
Lyriker, Tragiker und spateren Pro- 
saisten des Mediums in der Bedeu- 
tung aus sich hervorbringen 
oder vollführen. Soph. Ai. 13: 
<sitQvdr\v l&ov vfivö'. Antig. 151: 
x&p v$v %4g&b Xr]<JiLO(s4vav (statt 
Xd&eofoy Eur. Med. 66: 9%yi\v — 
x&v9b dijaopcci tc4ql [Anh.] 

47. yfjvnolvi.] vom Ackerbau, 
nicht vom Garten zu verstehen, 
wie Odyss. 23, 139 : £796? nohoÖBv- 
$$*ov wahrscheinlich macht. — slg 
ivtccvxdv] Jahr aus, Jahr ein, 
lateinisch: in annos; nicht, wie 
Fortlage erklärt, quotannis oder 
per annum. [Soph. Ant. 838 ff.] 

48. Xux$s<oei\ dient um Lohn: 
bezeichnender Ausdruck für die 
Klasse der dijxsg. Vgl. K. Fr. Her- 
mann, Staatsalt. § 52^ 6. — xot- 
fftf » olotv, yuxxcc avvBOiv steht 
der Plural, da unter dem vorauf- 
gehenden älXog die ganze Klasse der 
Ackerbauer zu verstehen ist. 



56 



ELEGIEER. 



aXXog 'AftqvaCrig ts xal 'Hyatötov itoXvxi%va(o 
50 igya daslg %scqoiv %vXXiy Bxai ßlotov 

aXXog 'OXv{i7Cidd(DV Movöenv ndga d&Qa 8t8a%% , £Cgy 

(^SQxrjg öocpcrjg pitQov iititirdpsvog* 
aXXov (idvtiv l&rjxev &va% sxdeQyog "Ait6XXcov^ 

Syvm 8 9 &v8q\ xaxbv rrjXöd'ev iQ%6(isvov^ 
55 S övvo^aQtrjöcoöL frsor zä 8\ fitfptftfux ndvxcog 

oi5t£ tig oiovbg qvöstcu oüd 1 ' tegd* 
aXXoi üaicbvog TtoXvcpagpdxov iqyov §%ovt£g 

ttltQoi' xal xotg otidlv ihteöXL tiXog* 
noXXdxi S* s% öXfyrig iSivrig pdya ylyvBtai aXyog, 
60 xotix &v ttg ktoait tfitia <pdgticcxcc doiig' 

xbv 8s xaxfig vovGoitit, xaxov [isvov &QyaXi<ug ts 

aipdpevog %siQotv atya ttihjö 9 iyiij. 
MoZqcl 8i tot, &vr\xolöL xccxbv tpigsi ^8s xal iö&Xöv 

d&Qa d' aqwxta ftsav ylyvstai dfravätav. 



49. 'AdTivecLrie] seil. 'EQydvrjg 9 
[die besonders in Attika und Boio- 
tien verehrt wurde. Paus. I. 24. 
IX, 26]. — Odyss. 6, 232: mg F Zxs 
xig %Qvabv 7tSQi%evsx<xi icqyvQ(p &vr\$ \ 
l'dgig, hv "Hyaustog dtöccsv xal IlccX- 
Xag 'A&rjvri | xi%vx\v itccvzolriv, %ccqL- 
svxa 8h igya xsXslsi. — ^A&rivctirig 
Sfimog heifst bei Hesiod der Zimmer- 
mann (Op. 230).] — ito%vxi%v*€o] 
Synizese. 

51. Erg. &nb noivoü: £vXX£y£X(xi 
ßioxov. Schon bei Homer erhalten 
die Sänger als Sruuovqyol gewisse 
yiqa und Preise in poetischen Wett- 
tämpfen. [Anh.] — 'OX. Movo.] 
Iliad. 2, 491: 'OXv^maBsg Movacci. 
Hes. Th. 25: MoZöca 'OXvpniddeg. 
— d&Qcc] Über Poesie und Gesang 
als Geschenke der Musen s. zu Arch. 
1,2. 

52. aocpirig fiixQOv] das volle 
Mafs, die vollkommene Weisheit. 
Ebenso in einem Distichon der ili- 
schen Tafel: ö<pQa Öccslg ndar\g ft£- 
xqov tyrigeofpirig. [Vgl. (Pigres) XVIII, 
2: Movöcc, av yäg ndöi\g nüqat' 
fyetg aoyfag-] Odyss. 11, 317: rjßrig 
(litgov, die vollste Jugendblüte 
(öfter bei Homer: auch bei Eur. Ion. 
354). Solon Fr. 16 Bgk. (15 Cr.): 
yva>iLoavvr]g fiixQov. Bei aocplr) ist 



an die poetische Kunst zu denken 
(Pind. Olymp. 9, 107 : aocplai cclnsi- 
vcci), wie denn die Dichter selbst 
oft aoyoL heifsen. Ol. 1, 8 : 6 -xoXv- 
tpatog vpvog Sc^icpißdXXstai aocp&v 
fiTirlsaöL. Anacreontea 23 (32 Bgk.) r 
16: cofpk ylXvpvs (Anrede der Ci- 
kade). [Anh.] 

53 — 55. r Einen anderen macht 
Apoll zum Seher, und er erkennt 
von fern das dem Menschen nahende 
Unheil, da ihm die Götter zur Seite 
stehen ; was aber vom Geschick ver- 
hängt ißt, wehrt kein Vogelflug oder 
Opfer ab.' — Esqo] Opfer zur Süh- 
nung des Götterzorns. 

57. Tlaimvog] Paon (Homerisch 
liccvfiav) erscheint in der llias, [aber 
nur 6, 401, 899 f. und Od. 4, 232], als 
Götterarzt, verschmilzt aber später 
mit Apollon und Asklepios. [Anh.] 

— 7toXv(p.] Iliad. 16, 28: lr\XQol 
noXvfpdtyLaxoi,. 

58. r Doch fuhren auch die nimmer 
zum sicheren Ziel.' Hertzberg. 

61 f. 'Den von Krankheit Geplag- 
ten heilt er schnell durch blofses 
Auflegen der Hand 9 : Bezeichnung 
der raschen Kur. An Mesmeris- 
mus zu denken wäre abenteuerlich. 

— Vgl. oben 37. 
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65 TtaöL Si xov xlvövvog &r' iQy(ia6w 9 otide xig oldev, 
% piXXei 6%tf6sw 9 %Qilj(icctog &Q%o[idvov 
aXX 9 6 (ihr si sqösiv nsigApsvog ov %Qovov\6ag 

eig nsydArjv &xrjv Tcal %aXs%i{v HiteGev, 
xä> dh xax&g sqSovxi &ebg itsqX itdvxcc did(o0iv 
70 0wrv%iriv &yccfh]v 9 hckvöiv iq>QO0vvrig , 

xkoihov ä 9 ovdiv TSQ{ia 7teq>a6pivov &vSqccöl xsltar 

o? yäg vvv fipieiv TtXstöxov i%ov6i ßtov 9 
öiitkaöicog Giteiidovtir xtg ctv xoQitisisv aitccvxag; 
xiqdsd toi frvrjxotg (bjtaöav &&dvaxot' 
75 Srij 8 9 i% avx&v dvayatvexai , t}v b%6xav Zexig 
Tcs^itprj tiöo tisvrjv , HXXoxe &XXog £%€i. 

7. (15 Bgk. 16 Cr.) 
IIoXXol y&Q TtkovtovöL xaxoi, äyafrol Sh nivovxai' 
dXX 9 fipslg ccvxotg ov Sicc[ieitp6(i€d , a 



65 f. r Bei allen Unternehmungen 
ist die Gefahr des Mifslingens vor- 
handen, und niemand weifs, wenn 
er ein Werk beginnt, wohin es sei- 
nen Verlauf nehmen, d. h. wie es 
ausschlagen oder ablaufen wird': 
der Mensch denkt, die Gottheit 
lenkt. [Vgl. Xen. Mem. I, 1, 8. 9.] 
— Zu fiiXXsi ist aus dem folgenden 
XQJtMCToe das Subjekt %Qf)ticc zu er- 
gänzen. — #] =a not oder nfj. 

67. o4 itQovotfaccs] ohne vorher 
daran gedacht zu haben, ohne es 
zu ahnen. 

69. ksqI Ttdvrcc] in allem. 

70. $%X. &q>Q.] «Die Gottheit läfst 
ihn nicht in &xr[ verfallen.' 

71 — 73. Sinn: Im Streben nach 
Reichtum giebt es für den Menschen 
keine bestimmte Grenze; denn die- 
j enigen unter uns, welche mit Glücks- 
gütern gesegnet sind, streben mit 
verdoppelter Begierde nach mehr. 
Habsüchtig bis zur Nimmersättigung 
sind die Menschen alle, und die 
Götter gewähren auch wohl man- 
chem Gewinn, aber ihm nicht zum 
Segen, sondern zum Verderben, weil 
infolge seines Übermuts die &zr\ in 
ihm emporkeimt, und sendet Zeus 
diese, um das Bachewerk zu voll- 
strecken, so fällt bald dieser, bald 
jener dem Verderben anheim. 



71. itXovrov] mit Nachdruck 
voran. Am gefährlichsten ist die 
avaritia, die zur vßgig treibt. — 
its<pcc6y,ivov] = cpavSQÖv. 

75. &tti\ r 0mne nefas et quaevis 

iniuria evocat ätriv; si quis 

pecuniae aviditate quaestui nimis 
inservit, recti lucri modum excedens, 
axi\ apparet.' Scherer, de Grae- 
corum ävr}g notione e. q. s. p. 26. — 
4£ ai)x&v\ i% %&v *eQd&v. — fjv — 
riaoti.~\ Vermischung der personi- 
fizierten Ate mit der Sache. Das 
Medium xivea&ai bezeichnet die 
auf Veranlassung des Subjekts ge- 
schehende Handlung = büfsen 
lassen, d. h. bestrafen. Analog 
$ida<s%£<sftca= unterrichten las- 
sen. 

76. äXX. äXXog [ist Formel und 
darum der Hiat entschuldigt, wie 
Hesiod Op. 713, Theogn. 318, wo 
dieser Vers wiederkehrt, ebenda 
992 und schon Od. 4, 236. S. Sol. 
7,4.] 

7. Plut. Sol. c. 3. [Die Stelle wird 
angeführt von Hermippos zum Be- 
weise dafür, dafs Solon sich selbst 
zu den Armen gerechnet hat.] [Anh.] 

1. ydo~] geht auf einen voraus- 
gegangenen Gedanken der vollstän- 
digen Elegie. — itivov%ai\ Nicht 
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xf^g &Q$tilg tbv itXovxov, ixsl vb php Sfuudov aUC, 
XQ^fiata d' &v&Q*b*(ov ältere ülXog i%eu 

ETP02 MIMNEPMON. 
8. (18 Bgk. 19 Cr.) 
'AXX st pol x&v vvv hi xefaeai, IfeeXs rovro, 
litjdl piyaiQ\ Sri 6sv töov üts(pQaödpriP 9 
xal p£Tccxoi'q6ov 9 Avyvaötddrj^ &ds d' Seiis* 
'Oyd(oxovxaixr\ potQa xl%oi davdzov. 

9. (18 Bgk. 19, 5. 6 Cr.) 
Mv\8i \3loi Rxkavötog ftdvazog poAot, &Xkä tpCXoiöiv 
itoi4fiai\ki ftavbv akyea xal 6zova%dg. 



selten steht Tcivsaftui — [man denke 
an die thessalischen Penesten] — von 
der Dürftigkeit des Proletariats im 
Gegensatz zum Reichtum der Geld- 
aristokratie. Plat. vir. civ. 293 A: 
xloviotivres $ itsvtfievot. De rep. 
677 E: itXeveütv y 7tsvo\Uvr]v — nö- 
Xiv. Bei Homer fehlt dem Verb. 
7tiv. noch der Begriff der Dürftig- 
keit, und es bedeutet nur arbei- 
ten, besorgen, verrichten. Od. 
4, 624: xsqI tisVxvov ivl fiBydQOUti 
nivovxo. n. 24, 124: inivovxo xal 
ivrvvovt' aQMTov. Vgl. auch Odyss. 
10, 348 und Hes. Op. 773: igya iti- 
twriftu. 

3. tf^g ÜQSttfg [ist hier bereits 
von der Tüchtigkeit der Seele ge- 
braucht (s. zu 14, 16), nicht von 3er 
Abkunft.] Der Genetiv des Preises 
wie bei den Verben des Vert au- 
schens. — xb piv] die &qstj. So 
oft das Pron. dem. im Neutrum, ob- 
wohl es auf einMascul. od. Fem. geht. 

4. Irdisches Gut wechselt seinen 
Besitzer. — &v&q] verb. mit &llog. 
— &XX. ccXXog] S. oben 6, 76. 

8. Diog. Laert. I, 60. — Inhalt: 
Replik auf die Äufserung des Mim- 
nermos (Fr. 6 Bgk.): af yccg &xsq 
vovtcw tb xal &QyccX4cw neXsd&vcov \ 
k%T]xöVTecfori pol^cc xi%ov fattufcov, 
[der nur genossen hatte und dies 
nach dem 60. Jahre nicht mehr zu 
können meinte. Solan ist auch im 
höheren Alter noch genufsf ähig und 
lebensfreudig. Darum überbietet er 



nicht nur Mimnermos, sondern im 
Streit mit diesem auch sich selbst: 
scheint er doch unten (10) schon 
das 70. Lebensjahr für die Grenze 
des menschlichen Lebens zu halten.] 

1. x&v] ( Multum differt xal p$v 
an x&v vvv scribator. Nam si illud 
scripsisset poeta, significaret sae- 
pius Mimnermum sibi obtemperasse, 
et, si nunc quoque audire velit, mu- 
tare versum, quem posuerat, deb«re; 
sin x&v vüv scripsit, contrarium 
dicit, nolle illum suam mutare sen- 
tentiam, sed se optare, ut id certe 
nunc tandem faciat.' G. Hermann 
zum Viger. p. 924. 

3. Aiyvaev.] S. die Einleit. zu 
Mimn. 

4. 6yd AxA Die Epiker und Io- 
nier (auch Theokr. 4, 34) kontra- 
hieren, wenn auch selten, or\ in co, 
während die Attiker or\ beibehalten. 
— polQcc öctvdtov] wie unten 
10, 18 [Theogn. 244]. 

9, Plut. comp. Sol. et Poplic. c. 1. 
Die Verse standen in demselben Ge- 
dichte an Mimnermos. [Anh.] Über- 
tragen von Cic. Tusc. I, 49, 117: 
Mors mea ne careat facrumis, Im- 
quetmus amieis | maerorem, ut oeU- 
brent funera cum gtmitu. [Auch de 
sen. 20 hat er die hübschen Verse 
im Sinn und ihnen das Epigramm 
des Ennius (Sat. 67 Müller): Nemo , 
me/facrumie decoret nee funera fleht \ '■( 
faxü gegenübergestellt.] J 

2. &Xy. xcd ctov. wie Od. 14, 39. 
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nPOS KPITIAN. 
10. (27.) 
Ilatg plv ävrjßog ifov ixt vrfiuog e$xog dSövxcov 

fv&cg ixßdXlu jcq&xov iv m% ittöiv 
toi>g d 9 Sxdgovg 5t s dij tslforj faog %%% £viavxovg y 

qßfig ixqnivst ^pata yiyvapLSvqg' 
xfi tQtxdtt] <Ji ysvnov OB^opivmv ixt yvCcov 

ka%vovxai, ZQOtrjg äv&og &iLeißo{iivr\g % 
xfi 8\ xsxAqxti nag xvg iv ißdo(idSt fiiy 9 ügtöxog 

fa%6v 9 ^vx SvÖQsg öijpax' i%ov6* &Q€xrjg* 
niyutxri <P &qiov 9 &vS$ft ydptov iis(ivti(iivov Bivat 

xai naCöcov ^qxblv atöoxfocD yavs^v 
xfi S* exxt] tcbqI itdvxa xcczccQTvexai vöog dvÖQÖg, 
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10. Philo de opif. mundi 104 
:, 36) Cohn und Clem. Alex. Strom. 
I, 814. [Anh.] — Inhalt: Die zehn 
Altersstufen des menschlichen Le- 
bens nach ihrer physischen und 
geistigen Bestimmung. Die Zahl 7 
galt im Altertum in späterer Zeit 
als ominös: die Chaldäer hatten ihr 
astrologische Bedeutung gegeben. 
[Anh.] Ygl. die Schilderung der 
7 Lebensalter bei Shakespeare, Wie 
es euch gefällt II, 7. 

1. ift%. öd.~] Homerisch (Odyss. 
1, 64 und sonst) = Zahnreihe. 
Aus dieser Stelle erhellt, dafs nicht 
an die Lippen zu denken sei. 

2. ixßallBt] wechselt die 
Zähne. [Anh.] 

3. 4. Hippokr. : nötig 6' &%qi yo- 
9f)S iiupvoecos, sig xä tilg knta. 

5. xfj XQixdxn] Aus int ivtavx. 
V. 3 erg. IßdopaSi. Zur Sache s. 
Odyss. 11, 319: ngiv acpcoiv *>nb hqo- 
xdtpotovv lovXovg \ av&ijeat 7tvncc6ca 
xs yivog ebccvfth Idxvtj. Lucret. 5, 
885: Pueri8 aevo florente iuventas | 
occipit et mcili vestit lanugine ma- 
las. Verg. Aen. 8, 160: Tum mihi 
prima genas vestibat flore itwentas. 

6. [Der mädchenhafte Teint des 
Knaben fängt an, einer dunkleren 
Hautfarbe zu weichen.] 

7. tstaQtfj] Über den Spondeus 
im 2. Pufse s. zu Tyrt. 2, 2. — [itäg 
xig wie bei Theogn. 22 u. 62/.1 — 
piy. &q.] Homerische Formel: Iliad. 
16, 271 u. sonst. 



8. iö%vv — «riffta**] Nach dem 
Sing, der Plur. wie Homer Iliad. 
23, 296: rijv {Atih\v) 'Aya^vovi 
Sofa' *Ay%iaidSr\g 'Eviimlog \ 3&q'. 
Hesiod. Scut. 296: öfgo? | wwrtog, 
— %Xvxa %Qja ic*QUpQQvt>q Htpccl- 

cvmo, und 312 : tglnog , ydvtic 

ÜQycc ittifUpipvoQ 'Hcpedctoio. Eurip. 
Hippol. 11 : t Ixx6lvtog, ccyvoti Ihx- 
ftiag rtctidvu flava. [Anh.] 'Sensus: 
ftabur id. viris inaicium virtutds.' 
Bach. 

9. 10. Sinn: In der fünften Heptas 
ist's an der Zeit, dafs der Mann an 
die Vermahlung denkt. Dieselbe 
Bestimmung bei Hesiod. Op. 695 : 
*Sl$alog 9h ywal%a xsbv jtoxl olttov 
äystf&at, | fwfre x$vq%6vxmv iximv 
palet n6Xk' totokditvw , \ y^t im- 
&elg tidXcc noXld' ydfiog $4 xoi mgiog 
ohxog- | ij Sh ywi\ tirog' ifidioi, 
xdfvxtm 8\ yafHHto. Plato de reirabl. 
460 £ : aq* oiv <foi %vvdox$l pitQtog 
%g6vog anfifjg rä sfaoaw ftrij yv- 
vctinL, avdgl 61 ta XQid%ovtoc\ De 
leg. 772 E: yatislr<o plv nag ivxhg 
t&v 7C&VTS %al tQidxovza ix&v. Ygl. 
Aristot. Polit VH, 14. [Anh.] — 
ydfi. tispv. sIvocl] Hesiodeisch. 
Op. 616: x6v' htnvt d^dtov iiSfirr}- 
pevog slvui I aQalov. 641: iQycov 
(L6ftP7}(i4vog etvai \ aQaloav itavt&v. 

11. 12. f Der Verstand des Mannes 
ist gereift; er strebt nicht mehr, 
wie früher, nach Unmöglichem.' 
Hör. ars poet. 166: Conversis stu~ 
diis aetas animusque virilis \ quae- 
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oi>8 J sQÖeiv §&' 6(i&g iQy hc&Xayiva %£Xzi % 
siixä 8% vovv xal yk(b66av iv ißdo^dötv jiiy aQLöxog 

öxvd) x % ifupotsQfov zdtföaQa xal 8dx 9 hrf 
16 rf} 8 9 ivdxtj ixi ph> 8vvaxai, fialax&xsQcc 8' avxov 

itQbg psydkriv aQSxiiv ykcbööd xe xal 6o<pCn' 
xfj 8sxdxrj d' Zxe <W) tskiöy frsbg hex' iviccvxovg, 

ovx &v SmQog ifov fiotgav i%ov ftavdxov. 

TETPAMETPA. 
IJ(fbg ÜcbHOV. 

11. (83 Bgk. 29 Cr.) 
Ovx icpv U6l(ov ßadvcpQcov ov8h ßovM^Big &vt^q' 
iö&Xä yäg fteoi) 8i86vxog ccöxbg oix iSi^axo' 



rit opes et amicitias, inservit ho- 
nori, | commisisse cavet, quod mox 
mutare laboret. 

13. (tiy- &Q-] S. oben zu V. 7. 

15 f. Zwar besitzt er noch Kraft, 
aber auch eine gröfsere Buhe trotz 
immer noch grofser Tüchtigkeit zu 
handeln. Pind. Isthm. 6, 11: 7tQaa- 
0£t &Q6tdg. [Anh.] 

17. &e6g] S. zu Mimn/1, 10. 

18. 'Dann ist's Zeit, zu sterben.' 
Herod. 1, 32 läfst Solon zu Krösos 

\ sagen: ig ißdotHfriovva hsee oIqqv 
*flff £6r]S &vbg<f)ita> itQOttihHu. 

1 lff. Der katalektische trochäische 
Tetrameter od. Septenar, in welchem 
die folgenden drei Fragmente ab- 
gefaßt sind, entsteht durch Ver- 
bindung eines akatalektischen tro- 
chäischen Dimeters mit einem kata- 
lektischen, sodafs sich folgendes 
Schema ergiebt: 

j. v — o j. v — \j, z u _ ö z w y 
Bei den Lyrikern sind Tetrameter, 
die aus lauter reinen Trochäen be- 
stehen, nicht selten, z. B. bei Solon 
12, 2, ebenso bei Archil. Fr. 12. 
Auch bei den dramatischen Dich- 
tern wurden, wenn auch vereinzelt, 
reine Trochäen zum Ausdruck einer 
raschen Handlung angewandt. So 
Aristoph. Yesp. 408: &lXcc foxlfumcc 
ßaX6vtsg &g Td%iaT<x, itettälee xvX. 
Gewöhnlich aber lassen die Dra- 
matiker, um einen ruhigeren Gang 



zu erzielen, an den geraden Stellen 
die syll. anc. zu, daher Verse mit 
drei Spondeen bei ihnen gar nicht 
selten sind. Arist. Nub. 607: 
i\vL% imsZg Ösvq' &(poQfi&<fftca 

i) EzXJ\vr\ <tvvxv%otiö' ijiUv in&- 

Auch troch. Tetrameter bezeichnete 
man als „Iamben", wie das ganze 
yivog dmXdaiov als y&vog lct(ißnt6v. 
11. [Plut. Tit. Sol. 14. 12. Plut. 
yit. Sol. ibidem. 13. Arist. 'Aft. noX. 
12. Nur die Verse 4. 5 citiert auch 
Plut. Tit. Sol. 16, V. 6. 7 waren 
früher dem Sinn nach schon aus 
Aristid. II, 536 bekannt. Die drei 
Bruchstücke 11 — 13 gehören zu- 
sammen, und zwar in dieser Ord- 
nung. S. rechtfertigt seine Hand- 
lungsweise seinem Freunde Phokos 
gegenüber (11). Man hatte ihn im 
Volke getadelt, weil er der weise 
Mann nicht sei, wofür man ihn ge- 
halten habe: sonst hätte er sich, 
was er sehr wohl gekonnt, der Ty- 
rannis bemächtigt. Dem gegenüber 
erklärt er (12) seine uneigen- 
nützige, patriotische Gesinnung; 
diese hat eine Usurpation verhin- 
dert, und so hat er seinen Ruhm 
nicht vermindert, sondern erhöht 
für die Zukunft. Freilich (13) die 
Begehrlichkeit der Armen, die ge- 
hofft haben, auf Kosten der Reichen 
durch Verteilung des Grundbesitzes 
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jiaqißaXbv $* ayqav, aya0&elg ovx iititiitatiBv (liya 
dixxvov, ftvtiov d' &(uxQtrj xal tpQSv&v fato6q>aXelg' 
5 fj&eXov yaQ xsv x^axtföug, itXovxov äq&ovov Xaß&v 
xal xvgavvBiitiag 'jJdyv&v tiavvov fj^av ptav^ 
itfxbg GtfzsQOv dsdccgfrcct, x&iuxexQly&ai yivog. 

12. (32 Bgk. 28 Cr.) 
El ds yf[g i(p^i6a\xr\v 
itazQidog, xvgavvCöog Se xal ßtrjg aiieiX£%ov 
oü xad^rifd^irjVj \xidvag xal xaxai6%vvag xXdog, 
oidiv atdevpai' itXiov yäQ &ds vixiljtieiv öoxeco 
5 Ttdvxag av&Qcbitovg. 

13. (86 Bgk. 30. 31 Cr.) 
Ot #' &<p &QitayaZ<fw f\töov, iXxid 9 sl%ov ayvsdv, 
xccdöxovv i f xa0xog avx&v ÜXßov abQ^öeiv TtoXiiv, 
xaC (i€ xcoxiXXovta Xeüog x$a%vv ixtpctvstv vöov. 
%a\yva y&v x6x icpQccöccvxo, vvv de poi xoXo'öfisvot 
5 Xo£bv öcpfraXfiotg Öq&öiv Ttdvxeg &6xs drjiov 
oi xqsAv et pev yäQ elita, ötiv fteotöw f[vv6a 9 
(&XXa <?') oi pdxrjv Hegdov, oüds jkh xvQavvCSog 

zu Vermögen zu gelangen, ist ge- 94 B), itcuäevscfrcd xiva ijysfiova 

täuscht. Aber wer hiefs sie auch (Plat. de rep. p. 646 B), so kann es 

etwas anderes erwarten, als was S. auch heifsen: 6£qsiv xiva &e%6v = 

versprochen hatte, und an eine Ty- jem. zum Schlauche schinden oder, 

rannis glauben, die Gütergemein- um vulgär zu reden, ihm das Fell 

schaffc mit Gewalt durchfuhren sollte? über die Ohren ziehen. Durch Ver- 

— Der Ton, den S. anschlägt, be- Wandlung der aktivischen Struktur 

weist seine Erregung: niemand ist in die passivische ergiebt sich dann 

zufrieden, und er selbst erntet nur die Eonstr. : noislxal tig tafi^g, di- 

Vorwürfe, die er nicht verdient hat.] qstccL xig &a%6g u. s. f. Ar. Nub. 440 : 

ifibv a&p aiyxolaiv \ %ccq£%<ü tv- 

11. 2. aifTÖg] er hat sein Glück itteiv, itsivijv, difijv, | an%bv 

selbst verschmäht. <" deigeiv [war sprichwörtlich von gro- 

3. n s q iß. äygav\ c schon den fser Peinigung.] Vgl. Plat. Euthyd. 

Fangumschliefsend'. Thudichum. p. 285 D. [Anh.] — [Plutarch hat 

f Er war betroffen über den Inhalt das Gedient noch weiter benutzt, 

des Netzes und Hefa es fahren.' aber es in prosaische Darstellung, 

Sarkastische Verhöhnung Solons. der man indes das frühere poetische 

5—7. Einen aus dem Volke läfst Gewand noch anmerkt, aufgelöst; 

Solon sagen: War' ich nur einen Tag er berichtet nämlich, S. habe keine 

Tyrann, so möchte man mich spä- radikalen Mittel angewendet, qpoßq- 

ter meinetwegen schinden und mein &slg ftr) f ovy%iag itavxditaoi (aus 

Geschlecht ausrotten. — tf&eXov — anavxa n&eiT) xai xagd^ag xi\v n6- 

&a%. #£#.] Wie man sagen kann: Xiv \ aa&evicxsQog yivxpai (in poet. 

itotslv xiva xuylx[v (Odyss. 10, 21), Form ytv&iuu) tov naxaaxfjaai itd- 



dMcnnv xivh Irntia (Plat. Men. %iv\] 
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ävddvH ßCa ti §i&w 9 ovSh nuCQccg %frov6$ 
itcctQtöog xaxottiiv iöfrXovg toopoiQfav i%eiv. 



10 



IAMBOI. 
14. (86. Bgk. 33 Gr.) 
'Eyb de x&v phv ovvsx 9 ä^ovrjXatav 
dritiöv xi zoifaav icqIv xv%elv iTtavöd^rjv , 
6vii(iccQtvQ0iri xavx ctv iv 9fajj %qövov 
^xy\q (isyfaxri dcapövcov X)Xv^7tL(ov 
&Qt6xa 9 Tri piXaiva, xvjg iy& itoxe 
oQOvg ivstXov %oXXa%f[ itsitriyöxccg' 
TtQÖöd'ev <J& dovXsvovöaj vvv iXsvftiQa. 
noXXovg d 9 'Afrtfvag, naxQÜ}' slg ftsöxtiTov, 
avifjyayop ftQa&ivxag, aXXov ht&{xa*Q r 
SXXov div&i&g, xoi>g S* äpaptaiyg vnö 
XQSiovg <pvyövxccg, yX&6üav o&xit' 'Amx4v 



14. Aristot. 'A&. noX. 12, von 3—22 
(ttartax* äfipov) auch bei Aristid. 
II, 636, 6. 7 und 11—14 (yX&eaccv — 
i%ovtccg) auch bei Plut. Sol. 15, 28— 
28 auch bei Aristid. H, 637.] — In- 
halt: Die segensreichen Folgen der 
Solonischen Gesetzgebung. [Anh.] 

1 . [* Weshalb ich, atoich den Staats- 
wagen lenkte, aufhörte, ehe das 
Volk etwas bekam, das wird mir 
nach dem Spruch der Zeit die Mutter 
Erde am besten bezeugen.' Das 
Volk machte Solon Vorwürfe, dafs 
er nicht mehr für sein Interesse ge- 
than habe. Denn es hatte Konfiska- 
tion der Äcker der Begüterten er- 
wartet. Dem gegenüber betont der 
Staatsmann, was er ihm gegeben 
hat. Er hat die Schuldsklaven zu- 
rückgeführt und das Borgen auf den 
eigenen Leib (davel&otfca bn\ <?<&- 
fucri) ein für allemal abgeschafft. 
So hat er die Schuldherren ge- 
zwungen, den Verschuldeten ein 
billiges Recht gewährt und sein 
Wort eingelöst. Seine Vermittler- 
rolle hebt er nicht minder 4 a und 
4 b hervor. Solon stützte sich auf 
beide Parteien. Darum war es schwer, 
ihren Angriffen zu entgehen und 
hindurch zu lavieren.] [Anh.] 

3. [iv diny %q6vov] r vor dem 



Richterstuhl der Zeit 9 ; vgl. 

Fr. 169 Bgk.: ävögöäv 8i%cd<ov %q6- 



vgl. Pind. 
vog aoatrjQ &Qivvog und Soph. Oed. 



tyr. 614: %^6vog äUcuov &v$$a dsl- 
Y.W61V növog.] [Anh.] 

4. 0%vpb7tia>v\ Eigentlich war 
Gaia vorolymp. Gottheit; hier sind 
dem Dichter alle Götter olympische. 

6. r^l hier Göttin und Land zu- 
gleich. Die physische Bedeutung 
verschmilzt mit der dämonischen. 
Soph. Ant. 338: frs&v zs zäv &*£?- 
tdtavy T&v | äcpftiTOv, icnu^uktuv 
ScnotQvetai. [Anh.] — nots] Solon 
schrieb also dies Gedicht längere 
Zeit nach der Gesetzgebung. 

6. ügove] die Schuldsteine, wel- 
che die an dem Grundstücke haf- 
tenden Schulden angaben. — &vsl- 
Xov] geht auf die <jeusd%&ua. [Anh.] 

8. »BÖnritov] Pind. Ol. 6, 59: 

9 ff. &v. 7*qcc&] Solon nahm den 
Gläubigern das oben 3, 26 f. er* 
wähnte Recht und berief die früher 
ins Ausland verkauften Schuldner 
zurück. — äXXov — tfix.l bee. auf 
itqa^ivtag. — [&vccyKecJrie §nb 
yo.] infolge 'zwingender Not', wie 
fiiad. 8, 56 f.: nipccaav iHffitvt jmS- 
Xeofrcci | iqhqI irayualfj.] [Anh.] 
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tivxag, hg ctv noTJkayfä TtXavco^idvovg^ 

t&bg d* iv&dd 9 avtov SQvXfap ieinda 

i%ovxag, ^fri} de'0xot&v tipoßavp&ovg, 
15 iXev&BQOvg i&yxa' ravta [ilv XQaxei, 

6/xov ßtfjv ts xal dixrjv tivvccQuötiag, 

£q6%cc xal äiiqvv<? hg imsö%6nriv. 

deöfiovg d 9 bpoi&g t(p xccxd) ts x&ya&ß 

sv&etav Big sxa0tov &Qfi6<Jag dixrjv 
20 £yQcctl>a. xdvtgov ö* HXXog hg iyh Xaßhv, 

xaxocpQadfjg ts xal yiXoxtrfpav dvfJQ, 

ovx av xatd6%s dfjpoV sl yäQ rjfrsXov 

& tolg ivavxloutw ^vdavsv t6rs 9 

aifog d' et tolötv ovtsqoi (pQccöcciaro, 
25 noXXibv av &v9q&v tfi' d%qQG>&r} x6Xt,g. 

xayv oftvex aXxr)v ndvtobsv nouv^svog 

hg iv xxxsiv itoXXyfiw £6%$ayr\v Xvxog. 

16 a. (32 a Cr.) 
.Jfj^a) p\v st %Q^l dtacpddrjv övsidfaai> 
St vvv $%ov<5iv o&ro*' ötpftaXpottiiv &v 

12. mg &v] mit motivierender würden eher vom Steuer des Staats- 
Kraft. Luk. contempl. 1: dsl£ng schiffs sprechen.] — mg iym'] üta- 
inaavu ms av sldmg snccarcc. Plut. Bov, ans Xccßmv zu erg. AXXog mg 
Cat. mai. 4: tiqIccö&cu . . ., mg av rar &XXog % zu nehmen ist gegen 
. . da6iisvog. den Sprachgebrauch. 

13. dovXli\v] S. den Anh. 26. [Durch Bürgerkriege.] 

16. *Die Gewalt mit dem Eecht 27. füm die Schwierigkeiten sei- 
paarend.' [Anh.] ner politischen Aufgabe zu veran- 

17. Sol. 13, 6 finden wir dieselbe schaulichen, vergleicht sich Solon 
Versicherung. mit einem Wolfe, welcher, von einer 

18. ötiolmg ts . . xaf] [wie bei Schar ihn anbellender Hunde um- 
Homer 6\img th . . ytaL] Die Aus- ringt, sich hin und her drehen und 
drücke %a%6g und ayaftög sind hier winden mufs.] 

nicht sowohl in ethischem als in 

politischem Sinne zu fassen. In [15 a (Aristot. 'Ab. noX. 12) ist 

demselben politischen Sinne ge- gerichtet gegen die von beiden 

braucht diese Wörter auch Theo- Parteien auf Solon zielenden An- 

gnis, der für aya&ol auch ia&Xol und griffe. Denn mit seiner gemäfsig- 

rar Hanoi deiXol eintreten lafst. YgL ten Politik waren weder die Armen 

die Einleitung zu des Theognidei- noch die Bieichen zufrieden: die 

sehen Gnomen. [Doch kommen die Armen nicht, weil sie Einziehung 

beiden Ausdrücke bei Solon auch der Äcker der Reichen gehofft hat- 

schon als moralische Begriffe vor (7).] ten, und die Reichen nicht, weil 



2Q.*iv*Qov] [Solon hält das Bild sie, was sie nicht ernstlich befürch- 

vom Wagen, mit dem er (V. 1) be- tet hatten, durch die Erleichterung 

gönnen hat, fest: der Stachel eignet der Armen von ihrem Vermögen 

dem Lenker des Gespannes. Wir verloren hatten (s. 13).] 



64 ELEGIKER, 

tvdovxsg eldov. 

oöol di (ie££ovg xal ßiccv äpeCvovsg 
6 cdvoiev &v (is xal (pCkov jcoiolaxo. 

15 b. (32 b Cr.) 
El yd(f ng akkog (fjg iyio xi^g 9 kd%€v) 9 
ovx &v xaxdö%s df^iov oid 9 i7tavöato, 
itqlv &vxctQd%ag ittccQ i&ttev ydka. 
iyco d\ xotixcov &6itSQ iv (iexcci%iiLa> 
6 S(fog xaxiöxriv. 



V. Xenophanes. 

Xenophanes, der Sohn des Dexios, war, wie Mimnermos, ein 
geborener Kolophonier und lebte in der zweiten Hälfte des 6. Jahr- 
hunderts vor Chr. Geb.*) [Wenn sein Landsmann Leben und Lieben 
preist, so schätzt X. nur den Lebensgenuß, der sich in mäfsigen 
Grenzen hält und vor allen Ausschreitungen hütet.] Er ist der 
erste Dichter, welcher die Elegie der Öffentlichkeit und den poli- 

l.[$LU(pd$r}v = dia(pcivd7}v. D&a zwischen beide Parteien gestellt, 

Wort war bisher nur aus der hdschr. um das Mafs ihrer Wünsche fest- 

Überlieferung von Pollux 6, 208 be- zusetzen.] 

kannt; doch schrieb man dort auch 3. [Ein anderer würde nicht auf- 

wie 2, 129 $iaq>dvBr\v!\ gehört haben, bis er gründliche 

2 — 5. [Ohne Solon hätten die Ar- Verwirrung angestiftet und dann — 

men sich nicht einmal träumen nach sprichwörtlichem Ausdruck — 

lassen dürfen, das zu erhalten, was das Fett von der Milch geschöpft 

sie bekommen haben, und die Rei- hätte. Wir würden hier das Bild 

chen sollten dankbar sein, nicht c im Trüben fischen* gebrauchen. — 

alles verloren zu haben.] &vtaQd£ccg] vereinzelt für das ge- 
wöhnliche &vccTaQ(i£ccg. — itqlv — 

[15b. Aristot. 9 A&. itol. 12. So- i£elXsv] ist Modusassimilation an 

Ion betont seine Unparteilichkeit. den voraufgehenden Irrealis. Isokr. 

Er hat der Begehrlichkeit des Vol- Paneg. 19 : ixQV v *<*l r °ve &Movg 

kes Einhalt gethan und sie nicht — pi} tiq6i£qov ksqI x&v öpoloyov- 

zu eigennützigen Zwecken benutzt. pivmv avußovlsvsiv, icqIv hsqI t&v 

Wie ein Grenzstein hat er sich &ticpL6ß7itov(iBvcov ijti&g idlda^av.] 



*) Nach E. Zeller (Die Philosophie der Griechen, Teil I der 4. Aufl. 
S. 486 Anm. 1 bis 7) fällt die Geburt des Xen. in die 50. [nach Bergk 
schon in die 40.] Olympiade. 'Sein Tod wird jedenfalls erst in das fol- 
gende Jahrhundert fallen; denn dafs er sehr alt wurde, ist sicher: in 
den Versen bei Diog. Laert. IX 19 (Fr. 7 Bgk.) sagt er, schon seit 67 Jah- 
ren, seit seinem 25. Lebensjahre } treibe er sich im hellenischen Lande 
umher; Lukian (Makrob. 20) giebt mithin seine Lebensdauer zu kurz 
auf 91 Jahre an; nach Censor. Di. nat. 15, 3 wäre er über 100 Jahre 
alt geworden.' (Zeller.) Vgl. H. Flach, Geschichte der griechischen 
Lyrik II S. 414. 
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tischen Interessen vollständig entzogen hat. Im 25. Lebensjahre*) 
wurde er — aus welchem Grunde, ist unbekannt — aus seiner 
Vaterstadt vertrieben, zog eine Zeit lang als wandernder Rhapsode 
umher, lebte dann abwechselnd in mehreren Städten Grofsgriechen- 
lands und Siciliens, namentlich [wie es scheint] in Zankle, Katana 
und Elea, und stiftete in dieser, in Lukamen gelegenen phokäischen 
Pflanzstadt die nachmals so berühmt gewordene eleatische Philo- 
sophensehule. Hier lebte er, wie erzählt wird, in dürftigen Ver- 
hältnissen bis zum Ende seines Lebens.**) Dafs er ein sehr hohes 
Alter erreicht hat, ersehen wir aus dem unten citierten Fragmente*), 
welches er im 92. Lebensjahre geschrieben hat. Den gröfsten Buhm 
erlangte er durch sein Lehrgedicht tvsqI <pvöea>g 9 in welchem er sein 
eigenes philosophisches System darlegte. Er richtet in diesem, wie 
Heraklit, seine Polemik namentlich gegen Homer und Hesiod, deren 
Poesie er wegen ihrer unwürdigen anthropomorphen Götterlehre 
als verderblich betrachtete und um so eifriger bekämpfte, je 
ernster und idealer seine eigene Vorstellung von der Gottheit 
war.***) [Anhang.] Nach ihm ist die Gottheit eine einzige und 
ewige; alles Anthropomorphische ist von ihr fern zu halten. „Sie 
gleicht den Sterblichen am Geiste so wenig, als an Gestalt; sie 
ist ganz Auge, ganz Ohr, ganz Gedanke, und durch ihr Denken 
beherrscht sie alles ohne Mühe."f) Dieselbe Polemik übte er in 
den sog. Parodieen, welche in Hexametern abgefafst waren und 
wahrscheinlich mit den Sillen identisch sind, ff) Natürlich galt 
diese Lehre bei seinen Zeitgenossen für arge Ketzerei, und es ist 
möglich, dafs sie ein Hauptbeweggrund zu seiner Vertreibung war. 
— [Neben seinem philosophischen Lehrgedicht verfafste X. genea- 
logische Epen und zeigt so einen Zusammenhang mit der ihm 
voraufgehenden Litteratur. Überliefert sind uns die Überschriften 
der beiden erzählenden Gedichte Kolwp&vog nxUsig und l4ttouctfftog 
dg 'Eliav xf^g 'Ixallag.] t+t) — Die Elegie en des X. entbehren zwar 
des sympotischen Elementes nicht, doch sind sie stets philosophisch 



*) Fr. 7 Bgk. (Cr.): ijdr} % htxä. t' fotfi xal i£i£xo?r' iviccvrol | ßlri- 
otqI£ovt8q 4 lifo WQOvtld' kv 'ElXddcc yfjv \ ix ysvstfjg $e x6r' fjffetv iu- 
%o6i 71SVT8 ts itQog totg, | tfitSQ iym ksqI t&v$' oÜa Xiystv ixvyLtag. Dieses 
Fragment bestätigt die obigen Angaben in betreff des Zeitpunkts seiner 
Vertreibung aus Kolophon und der Höhe seines Lebensalters. Auf das 
Wanderleben des Xen. ist das Fragment in der Anm. zu Fr. 8 zu be- 
ziehen: iym S' ifucvtbv i% nöXemg nlliv yiqmv | ßX7}örQL^6firiv. 
**) S. Zeller a. a. 0. S. 486 Anm. 1. 
***) S. Karsten, Xenophanis reliquiae. § 6. 
t) Zeller, Philosophie der Griechen, Teil I der 4. Aufl. S. 491. 
H. Flach, Geschichte der griechischen Lyrik. II S. 418. [Bergk, Grie- 
chische Litteraturgesch. H, 419 f. 

tt) Bergk, a. a. 0. S. 422. Corpusculum poesis ep. Graecae ludi- 
bundae II continens sillographos Graecos a C. Wachsmuth iterum editos 
Lips. 1886 p. 6 et p. 60. P. 

ttt) Vgl. hierüber 0. Immisch, Philol. m S. 208 ff. P. 

Buchholz, Anthologie. I. 5 
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gehalten und geben unter poetischer Hülle sittliche Lehren. So 
schildert X. z. B. (Fr. 1) die Vorbereitungen zu einem Symposion, 
verknüpft aber damit die Aufforderung, nach der Libation nicht 
von Titanen und Giganten, sondern von Tugend und Heldenthaten 
zu singen. In einer andern Elegie (Fr. 2) warnt er vor Über- 
schätzung der körperlichen Leistungen auf Kosten der geistigen 
Tüchtigkeit; wieder in einem andern Fragment (3 Bgk.) wirft er 
den Kolophoniern ihre schwelgerische Lehensweise vor. — Dafs 
er endlich auch Iamben schrieb, zeigt Bergk, Poet. lyr. II 4 p. 116. 
— Hinsichtlich des Dialektes ist der Dichter durchaus vom Epos 
abhängig. Über die ftol. Form 6aö6(ievog (l, 6) s. den Anhang. 

EAETEIA. 
1. (1.) 
Nvv y&Q öii £cc7tsdov xcc&aQbv xccl %e(Qeg anavtcov 
xal xvkixsg* nkexTQvg d' aiupizid'sZ dracpccvovg , 
akkog d 9 ev&deg {ivqov iv cpidkr] itccQccTSivei' 
XQiqziiQ d' sötrixsv (teörbg ivtpgo^vvrjg' 
5 akkog d' olvog itol^og, 8g ovitoxs (prjöl TtQodcoösiv, 
lis£ki%og iv xsQcc^iovg^ av&eog dööö^iavog' 



1. Athen. VE, 462 C. — Schil- 
derung eines Symposions, wie es 
sein soll. I. (1 — 12): Das eigent- 
liche Symposion. II. (13—24): For- 
derung des Dichters, wie es dabei 
zugehen soll; Ermahnung zu mafs- 
haltendem Genufs. 

1 — 4. Das dslnvov ist beendet und 
alles zum ovfin. bereit. Der Boden 
ist gesäubert, die Waschung der 
Hände vollzogen; Kränze und Sal- 
ben harren des Zechers. Vgl. die 
allgemeine Einl. § 9. 

1. tuitsdov] = Buitsdov. 

2. &ti(piTt,ftsi] wie ti&sZ Mimn. 
1, 6. Man ergänze &nb noivov: &X- 
Xog piv, sc. nötig. So fehlt oft bei 
6 piv 9 6 di und ccXXog piv, äXXog $4 
ein Glied. Iliad. 22, 157 : rfj Sa «a- 
QaÖQcc^rriVy cpsvycov, 6 8 öniefts 
dimncov. [24, 527: dotol yccQ rs nl- 
froi kcctcchsIcctcu iv Aibg oiJdci | #cb- 
Q(ov y ola dlSayct, xaxcöp, itSQog 8h 
iocowA [Anh.] — arscpdvovg] meist 
aus Myrten und Rosen [Hör. Carm. 
1, 36, 15] oder Eppich. Man umwand 
Hals und Brust bei Gelagen mit 
Kränzen (i>7to&viiu£dsg, into&viildeg), 
weil man der Meinung war, dafs 



durch die den Blumen entströmen- 
den Düfte der Berauschung vorge- 
beugt werde. Athen. XV, p. 688 B: 
tovg arscpdvovg xovg itSQiTteinivovg 
tq> ffriffei ünoftviuadag ol novr\xal 
v.h%Xr\%a<siv. Plut. Symp. III, 1: cti 
dl t&v dv&cbv &7i6§§oiai itqbg tovto 
ftccvuccölag ßoriftovci %ocl &notsi%l- 
£ov6i zi\v xecpccXrjv &itb tfjg p,£frr\g 
mg &%q6iioXiv. [Vgl. Hör. Carm. II, 7, 
21: Oblivioso levia Massico \ ciboria 
exple, funde capacibus \ unguenta de 
conchis. Quis udo \ deproperare apio 
Coronas curatve myrto?] [Anh.] 

3. \7caQat£iv£i] der Reihe nach 
darreichen.] 

5. aXXog] aufser dem im KQr\xr\Q. 
— Ttgoddxj.] der Wein verspricht 
nicht ausgehen zu wollen (defi- 
cere). Herod. 7, 187: ngodotivai vcc 
Qse&Qu r&v norccfimv, d. i. dafs den 
Flüssen das Wasser ausgegangen 
sei. — cpr}<sl] der Wein wird per- 
sonifiziert, wie oben Solon 3, 30 die 
dvQcci. [Anh.] 

6. avfrog] = flo$ vini. — ögöo- 
psvog'] f Medium verbi ö&w Io- 
nibus fuisse proprium Hermannus 
monet : usurpavit Hippocrates. ' 
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iv de (idöocg ayvi\v ödpiiv Aißavaxbg lifiw 

il>v%Qbv d' idxw vöodq xal ykvxb xal xcc&ccqöv 
itccQxeivTcci d' &QXOL %ccv&ol ytQccQij ts xQdnefc 
10 xvqov xal (iskiTog nCovog ajftopivri' 

ß&fibg d' ävd'Söiv av xb {idöov jcdvxrj nsitvxaGxai, 

yiokitii d' apcplg i%si 66(iaxa xal daMy. 
%gil di) tcq&xov (isv frebv v^velv evcpQOvag avögccg 

sixptflioig [iiifroig xal xa&agotöi Xöyocg, 
15 öxefoavxag ds xal si^afidvovg rä dixaia dvvaö&ca 

ng^ööatv — xavxa yäq &v toxi itQO%siQ6xsQov 
o&% vßgig nivsiv dnööov xev £%<ov ayCxoio 

otxad 9 &vbv nyoTiökov, fti) n&vv yrigakiog' 



Schneidewin. [öadöpsvog ist eine 
äolische, hier kaum mögliche Form. 
S. den Anh.] 

l.ocyvri v] wegen seines Gebrauchs 
bei Opfern. So ayvöv tivq von der 
Opferflamme bei Eur. Elektr. 812. 
[Hör. Carm. III, 8, 2: Quid velint 
flores et acerra turis I plena, miraris.] 
[Anh.] . 

8. xpv%Q6v] Man mischte den 
Wein mit warmem oder kaltem 
Wasser. 

9. 10. Ingredienzien zum Nach- 
tisch {xgctyrniazoc). — tvqov — 
&%fto{L&vii\ Das Verbum &%fth6frat 
» belastet sein mit . . . nimmt 
nach Analogie der Verba der Fülle 
den Genetiv zu sich. 

11. In der Mitte des Saales stand 
ein mit Blumen geschmückter Altar, 
in dessen Flamme man libierte. — 
&v xb ptcov] wieTheogn.839Bgk.: 
rovrcov $' kv xb ^.iaov tfr^cogpijffo/xat, 
[u. Alk. 2, 3 : &m/LBg d' öv xb picGov \ 
v&v cpOQrHLS&a 6vv pslalva.] 

S.2. noXitj kann sowohl Spiel 
Scherz, als auch Tanz, Gesang 
und andere Kurzweil bedeuten, wie 
solche bei Gelagen vorkam. Zur 
Stelle vgl. Odyss. 9, 6: o{> yäo 4y& 
yi xl (p7}(ii xiXog rccQiiatSQOv stvai \ 
n Zx' ivcpQoavvri fiv Mrn %axa dfjpov 
aitccvxcc, | daitvfi6veg o &vcc dc&fiar' 
&%ovd£mvx(u &ovSov \ ripsvoi ifitij?, 
nccQa $h nVffitoGi XQaits£ai \ aitov 
xal %QÜ<av %xX. Odyss. lö, 333.] 

13 ff. f Zuerst sollen sie die Gott- 
heit lobpreisen, und erst, nachdem 



sie gespendet und die Götter an- 
gefleht haben, sie das Gute schaffen 
zu lassen — denn dies ist höchste 
Pflicht — , ist mafsvolles Trinken 
kein Übermut mehr.' Spenden und 
Lobgesang (itccidv) bildeten den 
Übergang vom Öelitvov zum övfir- 
n6aiov. — itQ&xov] S. zu Theogn. 
33 mit Anhang. — evtpQo vag] hier 
verständig. [Anh.] 

14. evcprinoiQ] wie es dem vere- 
cundus Bacchus ziemt (Hör. Carm. 
I, 27, 3). [Anh.] 

15. onsloavxag] den olympi- 
schen Göttern, den Heroen und zu- 
letzt dem Zsvg Iforife. — xä $1%. 
— ng^acBiv] Inhalt des Gebets. 
S. Ion Chius 1, 16. — Svvcca&ai] 
nicht immer ein in der Natur be- 
gründetes, sondern oft ein von 
aufsen (z. B. der Gottheit) ver- 
liehenes Können. [Anh.] 

16. xavxoc — 7tQ0%et,Q.] *Hoc 
enim primum est officium: Graeci 
saepius tarn pronomen quam adiec- 
tivum ita usurpant, ut ea substan- 
tivorum instar per se posita sint. 
Itaque h. 1. xavxa et nQo%u(}6teqov 
utrumque Substantive accipi potest.' 
Karsten. Hom. Uiad. 7, 97: Xmßr} 
xdSs y Mocsxai. — yccQ mv] denn 
freilich. 

18. Ohne wegweisenden Diener 
vom Symposion heimzugehen war 
Beweis von Mäfsigkeit und bei den 
Spartanern Gesetz. Plut. Lyk. 12: 
itiövxeg dh (isrolcog aitiaat, dl%a Xu\l- 
nddog' ov yccQ $£eaxi itqbg <p&g /Ja- 
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avÖQ&v d 9 alvslv xovtov^ hg iöfrkä mfov. &vag>aLvy y 
20 &g oC {LvrjuoövvTi xal %6vog k\wp dQerfjg^ 

ovti (ici%ccg d Irina iv Tiv^vmv oiSi JTiyairoi/, 

oid y ccv Ksvtccöqwv, Ttkdöpara %(bv rtQOteQmv, 
t) ördötag öysdavdg, zotg otidlv xQrjöTbv üvsötiv, 

&£(dv dh XQO^tjd'S^v a&v £%stv iyadöv. 

2. (2.) 
*AkX sl per taxvrijtt itod&v viwf{v xig ccqolto 

r) 7t6vtccd , Xs'6<DV , evftcc 4ibg xipsvog 
nag Ilfaao Qoyg iv 'Olvpitty, ehe itcdatcov, 



$l£ew, oüts xavxr\v oürs aXXrjv 6ö6v, 
(Sncog £fti£,<ovT(xi a%6tovg xal vvntbg 
£<bft<XQ6cb<s nai dde&g Sfevsiv. Xen. 
resp. Laced. 5, 7: o&dh vccq vnb cpcc- 
voti zbv foi fytpQOVQov sf-sati moqsü- 
suftai. — fi^ Ttdvv yriQaXtog] Be- 
jahrteren mag es gestattet sein, sich 
von einem voranleuchtenden Diener 
geleiten zu lassen. [Anh.] 

19 ff. 'Man soll den loben, der 
den Trunk mit trefflichen Beden 
würzt und erzählt, wie er der Tu- 
gend gedenkt und sich um sie be- 
müht, nicht aber unnütze und un- 
wahre Mythen von Titanen, Giganten 
und Kentauren zum Gesprächsstoff 
wählt.' [Anh.] 

[19—24. Die Infinitive alvstv, $U- 
iteiv, ctthv %%uv hängen sämtlich von 
&ya&6v ab. Anh.] 

22. itXdep.] Xen. bezeichnet die 
alten Mythen als Hirngespinste der 
Altvorderen und spricht ihnen jeden 
tieferen Gehalt ab. 

23. Totg] neutral, fafst das Vor- 
hergehende zusammen. 

24. äyccfr.] steht in ethischem 
Sinne vom Sittlichen und Tugend- 
gemäfsen, wie bei den Philosophen. 
Pind. Ol. 1, 35: Uxi d' dvdgl (pdfisv 
iombg &{upl dcxi^6vmv %ctXd. Vgl. 
Cic. de nat. deor. III, 25, 64. — 
vtQOfi.] Herod. 1, 88: (Küqoq KqoI- 
öov) %oLQta iv TtoXXfj ngo^rfilri sl%s 
= tieydXcog ingoprfthxo. 

2. Athen. X, 413 F. — Der Dich- 
ter warnt vor [der zu seiner Zeit 
und auch später üblichen] Über- 
schätzung der körperlichen Leistun- 



gen [und der Agonistik, indem er 
den gefeierten Siegern in den na- 
tionalen Wettkämpfen die geistige 
Tüchtigkeit (ffoqplq) gegenüberstellt, 
die einem Gemeinwesen mehr nütze 
als jener gepriesene Ruhm athle- 
tischer Sieger]. — 1—11. Beachte 
den Wechsel der Partikeln s£ 9 ij, 
eüvs u. s. w. 1—5 Vordersatz, 6—9 
Nachsatz; sfcs V. 10 nimmt den Vor- 
dersatz wieder auf; daran schliefst 
sich der Nachsatz roctivcc — mcitsg 
iy&. Sinn: Wenn einer als Sieger 
im Wettlauf, im Pentathlon, im 
Faust- und Gesamtkampf der höch- 
sten Auszeichnungen teilhaftig wür- 
de, so würde er sie bekommen, ohne 
ihrer so würdig zu sein, wie ich. 

SAnh.] [Das Pentathlon umfafste 
jauf , Sprung, Eingen, Diskos und 
Wurfspiefs (alfia, ito$a>yisLr}v , Sl- 
anov, &XOVZCC, ndXi\v\ Vier von die- 
sen Künsten verbindet schon die 
Odyss. 8, 120—129: nur der Speer- 
wurf fehlt dort.] 

1. Der Wettlauf geht als älteste 
und darum angesehenste Übung 
voran. 

2. xijisvog] Der Hain des Zeus, 
Altis, in welchem der Zeustempel, 
der Hippodrom, das Theater, das 
Bathaus der Kampfrichter, die 
Rennbahn u. s. w. lagen. 

3. TLiocco] vom Nomin. nicTjg: 
ein kleiner, aus der Quelle Pisa 

EAnh.] bei Olympia entspringender 
flufs, der wahrscheinlich in den 
Alpheios mündete. — ^OXv^nitj] 
Tempelort, nicht Stadt, am Al- 
pheios im pisatischen Elis. Eur> 
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r} xccl 7CvxtQ6vvriv &Xycv6eö6ccv £%cov, 
süxe xb dsivbv as&kov, 8 itayxQ&xu>v xcckeovöiv, 

ic6X0i<flV X Sty XVÖQÖTBQOg 7tQO0OQ&V, 

xal xb tcqobSqCtiv (pavsgijv iv &yß>6tv Sqoixo, 

xaC xsv ötr elri dr^toöCcov xxedvmv 
ix Ttöliog xal dföpov, o ot xeL^hov etrj' 

sfoe Ttccl vjtitohftw, rccvTcc % Scjcavxa Xd%ot^ 
ovx icov S|tog, &Ö71SQ iyA* §(b{ir]g yäg apsivcov 

ävÖQCov 'fjd' vxit&v r}{i£T£Qrj 6ofpty\, 
akV elxf} n&ka xovto vo\ii%Bxai' ovde ölxcccov 

TtQOXQLvscv q6(jl^v xqg äyad'fjs öocpirjg. 



Elektr. 781: 6 & sl7t"0(>46trig- Gso- 
aaXoi (iepsv). nqbg d' 'AXtpsov \ ftv- 
aovtsg iQ%6iLG<s& > 'OXviLitlco dd. 

4. l%mv\ verstehend!. Ähnlich 
wir: er hat seine Kunst inne. 
[Anh.l 

6. &eti , Xov] Das Neutr. hat die 
Bedeutung von as&Xo$, (wie schon 
Mimn. 11, 3 Bgk. (10* 3 Cr.): %aXs- 
itijQeg &s&Xov. Das Pankration ist 
eine Verschmelzung des Faust- und 
Ringkampfes; in Olympia wurde 
es Ol. 33 (648 v. Chr.) unter die 
Wettkämpfe aufgenommen. Fast 
alle Teile des Körpers mufsten da- 
bei thätig sein, sodafs das Epi- 
theton öslv6v sehr passend ist.] 

6. %v8o6x^ Der Pankrationsieger 
ist ruhmwürdiger anzuschauen als 
vor diesem Siege, oder auch als 
Sieger in einem anderen Agon. 
Dieser selbständig gebrauchte Kom- 
parativ findet sich schon bei Homer 
häufig. IliadL 1, 32: /iij p iitfage, 
öcc&TSQog mg %s vfycci = wohlbehal- 
tener, als du im Gegenteil heim- 
kehren wurdest, wenn du mich er- 
bittertest. — 7i q oö oq.] S. zu Tyrt. 
1, 29. [Anh.] 

7 — 10. Der Sieger erhielt aufser 
der Bekränzung auch andere Beloh- 
nungen: Speisung im Prytaneum, 
das Recht, auf den vordersten 
Bänken im Theater zu sitzen (n^os- 
9qI(x), Freiheit von Staatslasten 
und Abgaben (ätiXsia) u. s. w. 
Vgl. über diese Privilegien: K. Fr. 
Hermann, Lehrbuch der griechi- 
schen Staatsaltertümer § 116 mit 
der Anm. 3. [§ 76, S. 429 ff. 6. Aufl.] 



8. altcc] heteroklitisohe Plural- 
form [wie dscpcc von dseiiog]. 

9. d&Qov — sfri] Homerische 
Reminiscenz. Vgl. Odyss. 1, 311: 

d&QOV , TOI HSlllfjXlOV ifftCCl. 

Vgl. Odyss. 4, 600. 613. Iliad. 23, 
618. 

10. stxs xai iititoiciv] näml. 
vUt\v äooito. Dieser Sieg kommt 
als am wenigsten verdienstlich zu- 
letzt. — ravra — &7tavta] näml. 
Proedrie, Speisung u. s. w. 

11. o i> % imv — 4 y do] Diese 
Worte sollten als Schwerpunkt des 
Ganzen eigentlich den Hauptsatz 
bilden. Sinn : Der Agonensieger ist 
jener Belohnungen nicht so würdig 
wie ich. Ganz ähnlich wie Xenoph. 
denkt Sokrates bei Plato, Apol. 
Socr. 36 D.: oto ftr-fr' <3> tri p&XXov 
nQ^Ttet ovtmg, mg tbv toiovtov avBoct 
iv 7tQvtccveL(p öiTslG&ca, itoXv ys 
li&XXov rj st tig fyuäv imtcp i} |vv- 
foqlSv 7) Ssvysi vsvl%y\%sv OXv\jmIol- 
aiv. 6 (ihv yccg äftag Ttoisi svdai- 
(iovccq donsZv slvcci, iym 9h slvai. 
[Anh. 2.] 

12. &vdf>. — frr*.] Hiad. 17,400: 
&v8q&v ts xctl titnmv. — * ikxpiri 
dicitur poetarum ars et sapientia, 
qua olim omnis tarn privatarum 
quam publicarum rerum disciplina 
continebatur. Eadem mox v. 14 
dicitur rj &yafrii cocpir], h. e. sa- 
pientia alma, salutaris, veluti 
itycc&i} iXitlg, &ycc&ii polQcc, et apud 
Latinos bonae artes dicuntur.' 
Karsten. 

13. elitfß temere. — tqQto] die 
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15 oüxs yccQ et itvxxrjg &ya&bg Xccotöi pexatri, 

ovr st TtevrccfrXeZv , oüxe itaXuiGpoisi&vriv , 
ovdi {iev st xayyirfti tioöcdv, xö ic£q ioxi 7tQÖxipov 

^ä(irjg Stftf' ävÖQ&v ä(>y' iv &y(bvi %iXu^ 
tovvsxsv &v dij {lälkov iv evvoiify 7t6kig sfrj' 
20 6{iLX()bv d* av xi tc6Xl %&$&>(* yevovf* iitl tc5, 

sl xig ae&Xevmv vuup Ilfaao na$ '6%$ag % 
ov y&Q ntaCvsL xccvxcc (iv%oi>g itökvog. 



VI. Theognis.*) 

In Megara, der Vaterstadt des Theognis, hatte vor der Geburt 
des Dichters lange Zeit eine Aristokratie geherrscht, der ihre edle 
Abkunft und ihr reicher Grundbesitz die Herrschaft über die Menge 
gesichert hatten. Aber schon vor Solon finden wir in Megara**) 
einen Tyrannen Theagenes, der unter der Maske eines Volksfreundes 
gegen die dorische Nobilität Partei nahm und sich selbst zur Herr- 
schaft emporschwang. Nach seinem bald erfolgten Sturze trat wieder 
der Adel an die Spitze, und Megara wurde fortan der Tummelplatz 
wilder und leidenschaftlicher Parteikämpfe. Bald ward auch der 
Adel wieder gestürzt, und zügellose Demokratie trat ein. Das Volk 
vertrieb die Adeligen und gab neue agrarische Gesetze, infolge 
deren der Grundbesitz der Aristokratie unter die Masse verteilt 
wurde. Zwar machinierte der geächtete Adel aus der Ferne und 

genannten Leistungen in den Ago- und stand daher in besonderem An- 
nen, sehen. — x6 nsg] id quod, aus- 

15 ff. [Bei der Wiederholung der drucksvoller als %.] Soph. Oed. R. 
Wettkämpfe ist nur das Pankration 541 : xvQuvvida, b nlrj&si %$r\\iM<siv 
übergangen.] — Beachte übrigens %* aUaxetcci,. [Plat. Symp. 196 A: fin- 
den Äonstruktionswechsel : 7tv%tr\s G%i\\L06vvT\ y b drj dicccpSQOvtcog'EQcog 
&yccfr6g, &ya&bg nevTcc&Xsiv — H H -] 

7taXaia^oavvr]v — xct%vxy]%i. Pind. 18. f Intellege fyycav Qco{ir\g, Zcea 

Ol. 6, 17 iidvriv r' &yaftbv xal öovqI fyya &vdg&v §d>lir}g niXu. y Schnei- 

lictQvac&ai. [Anh.] dewin. M Eqya ((hp. iv &y&vv sind 

17. oi)8e p£v\ = oi)$l prjv, Kraftleistungen in den öffentlichen 

mit Nachdruck abschließend. S. zu Wettspielen. 

Theogn. 698. — [ngdtitiov] Nach 22. maivsiv] metaph. berei- 
dem Sieger im Stadion wurde die ehern. Pind. Pyth. 4, 160: nXov- 
Olympiade bestimmt; denn derWett- tov iticclvcov. — iivxovs] Schatz- 
lauf war am ältesten in Olympia kammern. 



*) Zur Litteratur: Carl Müller, de scriptis Theognideis, Jena 
(Deutsch Krone) 1877. H. Flach, Geschichte der griechischen Lyrik 
II S. SSeff.rBergk, Griech. Litt. II S. 302—326.] 

**) S. Welcker, Proleg. § 2. 
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erzwang sogar eine Wiedereinsetzung in seine früheren Rechte, 
doch gewann das Volk bald wieder die Oberhand. Die Optimaten 
mufsten in die Verbannung wandern, und erst später kam es zu 
einem gütlichen Vergleich beider Parteien. 

Mitten in diese politische Umwälzung fällt das Leben des 
Theognis. [Man hat •freilich gezweifelt, ob der Dichter aus dem 
nisäischen, d. h. isthmischen, oder aus dem sicilischen Megara 
stamme, und schon Plato (Leg. I, 680 A) hat sieh für das letztere 
entschieden. Verfuhrt war er dazu durch eine von Suidas erwähnte 
sicilische Elegie auf die bei einer Belagerung geretteten Syraku- 
saner, die der Philosoph in Sicilien kennen gelernt zu haben scheint. 
Unter dem Einflufs einer Fälschung der Sicilier mag er veranlafst 
worden sein, Theognis für einen Bürger jenes anderen Megara zu 
halten. In Wirklichkeit aber ist die bekannte Stadt des eigent- 
lichen Griechenland seine Heimat. So dunkel uns aber auch sein 
Leben im allgemeinen ist, so ersehen wir aus unserer Sammlung 
doch so viel, dafs unser Dichter] einer jener geächteten Adelsfamilien 
angehörte, seinen Grundbesitz verlor und als politischer Flüchtling 
die Heimat verlassen mufste. Dafs er nach langem Umherschweifen 
endlich im sicilischen Megara ein Asyl gefunden und hier das 
Bürgerrecht erlangt habe, [kann nur als ein Vermittlungsversuch 
betrachtet werden, der die verschiedenen Überlieferungen über die 
beiden Megara vereinigen sollte.*) „Die Stadt des Alkathoos" nennt 
der Dichter des Liedes, das V. 443 (773) beginnt, ausdrücklich 
als die von ihm bewohnte, mit welcher ihn engere Beziehungen 
verbunden haben müssen, und dafs dies Lied dem Theognis selbst 
gehört, hat man keinen Grund zu bezweifeln. Zugleich werden 
wir an derselben Stelle auch über die Lebenszeit des Dichters unter- 
richtet. Die Furcht vor Einfällen der Perser, vor denen Phoibos 
sein Megara schützen soll, trat den Hellenen erst deutlich entgegen, 
als Mardonios bei Marathon landete: dieser Zeitpunkt ist also der 
früheste, an den man hier denken kann. Somit hat Theognis in 
der zweiten Hälfte des 6. und am Anfang des 5. Jahrh. gelebt. 
Aus der Verbannung, die ihn nach Sicilien, Euböa, Sparta führte 
(452 ff. = 783 ff.) und worauf sich auch 640 = 1202 bezieht, 
scheint er später wie viele seiner Standesgenossen zurückgekehrt 
zu sein, um mit den neuen Verhältnissen seinen Frieden zu machen« 

Von seinen Gedichten besitzen wir eine gröfsere Sammlung 
von 1368 Versen, die in zwei Bücher zerfällt. Beide enthalten 
Auszüge aus dem echten Theognis, sind aber nach verschiedenen 
Gesichtspunkten angelegt. Unfeines hat der Redaktor des ersten 
Buches möglichst ausgesondert: schon daraus wird man schliefsen, 
dafs ihm ein erziehlicher Zweck nicht fern gelegen hat. Nur zum 



*) Wir finden ihn schon beim Scholiasten zu der Platostelle. 
S. Reitzenatein, Ep. und Skol. S. 270 ff. P. 
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Liederbuch bei Trinkgelagen war die Sammlung bestimmt nach den 
Ausfuhrungen von Reitzenstein*) gleich den Elegieen des Dichters 
selbst, die Sinter dem Klange hell klingender Flöten von lieblichen 
Jünglingen schön vorgetragen werden* sollten (199 ff. = 241 ff.). 
Unsere Spruchsammlung beschränkt sich aber nicht auf Theognis, 
sondern umfalst auch Dichtungen von anderen Elegikern, wie Solon, 
Mimnermos, Buenos und selbst Tyrtaios, und nicht immer sind wir 
in der Lage, die Namen der Verfasser anfuhren zu können. 

Gewidmet hatte der megarische Dichter sein Buch dem oft 
von ihm angeredeten Kyrnos, dem Sohne des Polypais**) 7 einem 
Jüngling von adeligem Geblüt, seinem i(>co{tfvog. Doch werden 
auch andere Freunde, z. B. ein Simonides, genannt.] [Anh.] Da 
der äulsere Glanz des Adels geschwunden war, hielt der ältere 
Dichter es für seine Pflicht, dem jüngeren Standesgenossen die alt- 
adeligen Grundsätze fest einzuprägen. Daher weht auch in den 
Gnomen des Th. ein durchaus oligarchischer Geist; sie umfassen 
die ganze Sphäre der altaristokratischen Erziehung und lassen keine 
Tugend und Sitte des dorischen Stammes aufser acht, sodafs sie 
gewissermafsen als ein politisches Lehrbuch des jüngeren Adels- 
geschlechts betrachtet werden können. Zugleich aber atmen sie 
glühenden Hais gegen das neue Regiment: Th. lechzt nach Bache 
an den Käubern seiner Bechte und seines Vermögens und sehnt 
sich, ihr schwarzes Blut zu trinken (V. 253). Er ist so durchaus 
dorischer Aristokrat, dafs persönliche Tüchtigkeit für ihn nur inner- 
halb seines Standes existiert; alles, was nicht dazu gehört, ist von 
vornherein verwerflich. Hieraus erklärt sich auch die specifisch 
politische Bedeutung der Ausdrücke aya&ol (la&Xofy und xanot 
(ßsilol) bei Th., insofern jenes die Adeligen, dieses die Gemeinen 
bezeichnet, wobei die moralische Bedeutung jener Wörter öfter 
ganz in den Hintergrund tritt.***) 

Es ist bei der Lektüre des Th. von Wichtigkeit, dies poli- 
tische Element seiner Gnomendichtung ins Auge zu fassen, und 
einige charakteristische Stellen dieser Art mögen hier folgen. Nach 
ihm kommt die Lenkung des Staates nur den ayccdoig zu (V. 43 



*) Epigramm und Skolion, Giefsen 1893, S. 71 ff. E. v. Geyso 
Studia Theognidea, Strafsburg 1892, unterscheidet in der uns über- 
kommenen Auswahl aus Theognis I. einen ernsten, moralischen Teil t 
II. einen Ernstes und Heiteres enthaltenden, zum Vortrag bei Gelagen 
bestimmten Teil und III. die Erotika (iXeysiayv ß\ die denselben Zweck 
hatten wie IL S. meine Besprechung dieser Schrift in der Berliner 
phü. Wochenschr. 1894, S. 385 ff. P. 

**) Diese Auffassung von Ilolvxatdris, wie Kyrnos 9 mal angeredet 
wird, vertrat zuerst mit Entschiedenheit Schneidewin in seinem De- 
lectus I, 50: sie ist heute die allgemeine. P. 

***) Über den zu beschrankenden Umfang dieses Sprachgebrauches 
s. H. Flach, Geschichte der griechischen Lyrik H S. 396, Anm. 1. 
[R. Reitzenstein, Epigr. und Skol. S. 64, 1.] 
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bis 52); es ist Pflicht des &ya&6g 9 dem dfjiwg den Fufs auf den 
Nacken zu setzen (475 — 478): der Edele mufs die sittenverderbende 
Gesellschaft des Gemeinen meiden und sich nur an seine Standes- 
genossen halten (31 — 38). Wir haben, sagt Th., die verkehrte 
Welt: das Landvolk hat sich in die Stadt gedrängt, und die Wackern 
und Edlen sind jetzt die Schlechten (53 — 60). Nur Reichtum gilt 
noch; der Edele heiratet des Gemeinen Tochter, und umgekehrt; 
die Geschlechter vermischen sich, und die Bürger verlieren ihren 
Glanz (157 — 166). Aus derartigen Stellen begreift man zugleich 
den tiefen Mifsmut, mit welchem Th. [ähnlich wie Hesiod] die 
Gegenwart der glorreichen Vergangenheit gegenüber betrachtet. 

Bereits im Altertum erkannte man den ethischen Gehalt des 
Theognis, und in den athenischen Schulen erhielt er frühzeitig 
einen Platz neben Hesiod. Die Jugend lernte ihn auswendig, wie 
ihren Homer. [Schon im 5. Jahrhundert schrieb Antisthenes*), 
der Freund und Anhänger des Sokrates und Stifter der kynischen 
Philosophenschule, und vielleicht auch Xenophon über Theognis, 
und bald legten Sophisten und Philosophen Stellen aus unserem 
Dichter wissenschaftlichen Erörterungen zu Grunde. Die Zusammen- 
stellung unserer Sammlungen setzt Beizenstein *mit Sicherheit 9 um 
das Jahr 400 vor Chr.**)] 

Der Dialekt des Th. ist der epische, daher sich auch Ionismen 
bei ihm finden; aber er hat als Megarenser auch Dorismen, wie 
EtycSta 455, £fjv 610, kyg 299 Bgk. Die V. 223 = 305 Bgk. 
vorkommende Pluralform xoi des Artikels ist dorisch und episch.***) 
Weiteres s. in der allgemeinen Einl. C. 

*Ä üvcc, A^tovg vCe y 4ibg tdxog, oüitore öeto 
Arfäoiiai &Q%6i/LBvog ovtf äTtoxavöpevog, 

[1 — 18. Die einzelnen vier Ab- koidol xai niAhxQtatul . . . | <fyj^te- 

8chnitte sind mit Hymnen zu ver- vol t* Äivov xai Xrjyovtsg xctXiov- 

gleichen, welche, inhaltlich mit siv.\— Är\to^g vli, Jvbq ti%og\ 

den ersten uns erhaltenen attischen r o Kind der Leto, Zeuserzeugter r 

Skolien (p. 328 Cr.) verwandt, unsere Soph. Track 644: 6 v&q Jibg 3 AX%a^- 

Theognissammlung eröffnen. Siehe vag %6qoq %xk. Apollon war Landes- 

unten zu 431 ff.] gott von Megara. — Jibg rinog 

1 — 4 bei der Libation gesungen, Odyss. 4, 762. 

[im Hymnenstil gehalten. Vgl. Hymn. 2. &Q%6psvog] die Dehnung in 

Ap. Del. 1: nvfaoiuu oidi Xa&topcu der Cäsur des Pentameters bei 

'Ait6\lanro$ indtou> 9 Hes. Fr. 211 f.: 3 Kürzen hinter einander. 



*) Bergk, Lyr. n* 136, Geyso p. 7 ff. und meine Besprechung 
der letzteren Schrift Berl. phil. Wochenschr. 1894, S. 386 £ P. 
*•) Epigr. und Skolion S. 81 f. P. 
***) Vgl. über den Dialekt des Theognis H. Flach, Geschichte der 
griechischen Lyrik ü S. 412. 
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cUA' aiel TCQ&tov ök xal vöxarov iv xs [tiöoiöiv 
&bC0(o* öv äs ftot xXvd'L xal iöfrkä öidov. 

<Potfis ava%, fixe piv 6s faä xixs %6xvta Aipm, 
yolvixog Qadwfjg %SQ6lv itpa^apivtf\, 

&&avax<x>v xakkiöxov, iitl xqo%obi8u kippt}, 
7t&6cc luv inkfaftri A^Xog ait6iQ€<f£rj 

dd^fjg &tißQoö£rig, iyekaöös dl yatcc 7C€X6qt} 7 
y^di^ösv dh ßccdi>g Ttövxog &kbg xoforig. 

v A$xs\ii &7iQoq)6vri) d"6yccxsQ Aiög, r\v 'Ayaiidpvmv 
€i6ad , \ 8x' ig Tqo^v sitkee vrjvtil frogs, 



5*) 



[3. Die Formel nq&x6v xs xal 
v6tcctov wie im Einleitungshymnus 
von Hes. Theog. 34.] 

4. poi\ zu Sol. 6, 2. [Anh.] 

[Die beiden folgenden Abschnitte, 
gesonderte Hymnen auf Apollon 
(5—10) und Artemis (11—14), wer- 
den inhaltlich zusammengefaßt im 
3. Skolion: 'Ev 4yXq> not' hwxs 
xinvcc Accxd>, | $olßov %qv6o%6[Locv i 
ibvccxt' 'AtcöXXco, | iXcc<pr\ßo%ov x' &ygo- 
t£qocv I "A^xspiv, a ywotmcbv piy 9 %%si 
xqcctoq.'] 

Ö— 10. S. den Anh. 

6. [Der Hiat Qolßs &va£ wie 773.] 
— nöxvicc Aritm] wie Hymn. in 
Ap. D ; 12. 

6. '"EffioQ iaxl xcctg %vov<sccig x&v 
7tuQccKSnt,£v(ov Xccußdvta&ca nocl &ito- 
xovq>l£siv kccvtäg x&v &Xyr\d6vcov.' 
Schol. Apollon. Rhod. 1/1131. — 
cpoLvinos] Nach anderen gebar 
Leto Apollon unter einem Ölbaume. 
Catull. 34, 5: Latonia, maximi \ 
magna progenies Iovis, \ quam 
mater prope Deliam \ deposivit 
olivam. — [§ctdi,v%g %sqisiv wie 
Theogn. 1002.] [Anh.] 

7. irtl 7iQ0%0£idti Xlpvji] am 
kreisförmigen See. NachHerod. 
2, 170 befindet sich am Grabmal 
des Osiris, beim Heiligtum der 
Athenaie ein See, oötj iteQ r) iv 
dtfXcp i] TQO%ost,di}Q xaXsoiiivri. Ge- 
nauer C. Bursian, Geographie v. 
Griechenl. Bd. II S.461. — Xltivrj] 
Aesch. Eum. 9: Xmoav $s Xt\t,vy\v 
Ar\Xlav xs %oiQa8a. Eur. Ion 167: 
Xl^ivag iitißa x&g driXtddog. [Anh.] 



8. ans ig seit}] f Delos &7teiQ£cLr\ 
dicitur, id est itvxXoxsQqg, quemad- 
modum dccnzvXiog tcnslgcov? Bergk. 

9. ööiiijg cciißQ.] 'Vielleicht von 
Blumen, welche vor den göttlichen 
Gewalten emporsteigen, wie Iliad. 
14, 347 ff.' Weber. — iyiXaoes] 
Die Erde lacht, wie Hom. Iliad. 19, 
362: iyiXacts dl näöcc negl %ftwv \ 
XaXxov i)nb atSQOTtfjg. Hymn. in 
Apoll. D. 118: iieL8r\<se ds yai tolv- 
SQ&ev. Hymn. in Cer. 13: %r\o)du d' 
68y,fj itug x' (yboccvbg fi^-fcs vnso- 
&sv | yaZd xs n&a 9 iyiXaoos %al 
aX^vgbv olö^a &ccXa66r\g. — ycctcc 
nsXmQri wie 8 mal in Hes. Theog., 
zuerst V. 159. 

10. itdvxog &X6g~\ dichterische 
Tautologie, wie schon Iliad. 21, 59: 
Tcövrog ccXög itoXitfg. Ebenso unten 
V. 98. [Anh.] 

11. [Auch Artemis ist Schutzgöttin 
von Megara wie Apollon, den der 
vorhergehende Hymnus feierte.] — 
&riQ0<p6vri~\ Besondere Feminal- 
endungen sind bei den Epithetis 
der Göttinnen auch in Zusammen- 
setzungen häufig CHQV ^ v ^ZV u - a 0- 
Durch das Epitheton &r}QO(p. wird 
die Diana venatrix, ^poxrdi/o?, 
lo%6cciQcc gekennzeichnet. Aristoph. 
Thesm. 320: &7}QO(p6vT} itccl, Acctovg 
XQva&TUÖog ÜQvog. Horat. Carm. 1, 
12, 21: Proeliis audax, neque te 
süebo, | Liber, et saevis inimica 
virgo j belluis. 

12. ortfatf'] Pausan. I, 43, 1 er- 
wähnt ein 'AQtipiBog isgöv, 8 'Ayu- 
ntlivcov inoir^asv, $\vl%u fjXfrs Kdl- 



*) Rechts ist die Bergksche Verszählung angegeben. 
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evxo{iev<p jtot xAvth, xaxäg d 9 &%b xfjQag äkakxs' 
6ol {ihv rovtOj fred, öjuxqöv, iyLol dh piya. 

15 MovGcu xccl Xdgtxsg, xovqcci 4i6g, cd noxs Kddpov 
ig ydpov ik&ovöcci xakbv &si6ax 9 iitog* 
oxxc xaAöv, (pikov iöxC' xb ä 9 ad xakbv oti <pCXov iaxCv. 
xovx 9 iitog d&ccvdx&v jjtös dcä öto^dzcov. 

Kvqvs, <fo(pilo^iv(p (ilv iyLol <f<pQfiylg imxBfod'G) , 
20 xottid 9 §ite6iv, htfisi 8 9 oÜ7tox6 xXeitx6(isva. 
ovde xig dkXd^ev xdxiov xovö&Xoi) Ttagsövxog' 

&ds dh itäg xtg iQ£t* *®£vyvidög iöxiv Itctj 
xov MeycLQiog' ndvxag de xax av&Qäjtovg dvo^iaöxög. 9 

döTolöcv <?' ov tto jt&öcv ccdslv dvva{iccf 



15 



vctvxot oUoQvta iv MsyaQOig ig 
IXvov fasöftca Ttüaeov. — etaato 
wie Pind. Pyth. 4, 204 ioeavto f sie 
gründeten'.] 

13. /ioi] Vgl. V. 4 und Sol. 6, 2. 

— %ct%ctg — aXaX)cfi]Iliad. 21,648: 
07tag ftccvdxoio ßccQslccg %fiQ<xg &XdX- 
%ot. Hes. Theog. 627 : xccnijv d' &itö 
vovaov aXccXnsv. 

14. Soph. Ai. 826: aixr\6o\LOLi H 
ff' oi) iuckqöv yigccg Xa%eZv. Hör. 
Sat. 2, 3, 283: *Unum me surpite 
morti; \ du etenim facile est 9 ordbat. 

[V. 15—18. Auch dies Lied gleicht 
einem Skolion, ygl. Nr. 4 das Skol. 
auf Pan, der kommen soll/ um am 
Gelage und fröhlichen Gesang teil- 
zunehmen.] 

16. yd^iov] mit Harmonia. 

17. otti — iati] Plat. Lys. 216 C: 
nivdvvsvSL %axoc xi\v &q%alav nccgoi- 
plccv tb %ocXbv cpiXov slvca. [Eur. 
Bacch. 881: oxxt %ccX6v 9 cpiXov &si 

— Bei Homer ist die Stammsilbe von 
%aX6g stets lang, kurz aber schon 
bei Hes. Op. 63 und Theog. 685.] 

[V. 19 — 26 folgte auch in dem 
von Theognis selbst veröffentlichten 
Buche unmittelbar nach den Ein- 
gangshymnen. Die Sphragis, das 
Siegel, das der Dichter seinem 
Werke aufgedrückt hat, besteht 
darin, dafs er seinen Namen vor- 
ausgeschickt hat. Dasselbe hatte 
vor ihm schon Hesiod im Prooi- 



mion zu seiner Theogonie gethan 
(V. 22), und andere Schriftsteller, 
wie Hekataios von Milet, Herodot, 
Thukydides, sind ihm gefolgt. Das 
Bild ist gewählt, wie es scheint, 
von den Urkunden, denen, wenn 
sie gerollt waren, das Siegel der 
Parteien aufgedrückt wurde, damit 
sie unberührt blieben von Plagia- 
toren. Anh.] 

19 f. tfoqpt£o/x.] f weise Aus- 
sprüche thun' f bezieht sich auf 
die poetische Weisheit des Theognis 
und findet seine Erklärung in xolöS' 
$7ts6t,v. Dem yAv entspricht S4 
V. 23.] 

£21. Wie niemand dem Theognis 
seine Verse entwenden kann, m so 
wird sie auch niemand durch Än- 
derungen verschlechtern, da das 
Bessere vorliegt.] 

22. [n & g 1 1 g = ?*cc6xog, aber eben- 
sowenig so zu korrigieren, wie bei 
Solon 10, 7 und Pind. Isthm. 1, 49.] 
— Gevyvidog] kontrahiert statt 
@s6yvi$og. So bei Anakreon Fr. 2 
u. 3: KXevßovXog. 

23. Ttdvxag neex' &vd'Qd)7tovg] 
Unten V. 76 und bei Homer: ndvxag 
in 9 &vfrQ&itovg (Odyss. 1,299. Iliad. 
10, 213. 24, 535). 

24. Die Megarer galten für spott- 
süchtig. [Vgl. Sol. 4 c. Selbst ihren 
eigenen Landsmann, der überall An- 
klang findet, mögen sie nicht.] [Anh.] 
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26 ovdiv &av(ia6t6v, nokvnatSvf oidl yä$ 6 Zevg 25 

oftö-' v<ov izdvxeötf avddvet, oüx 9 &vi%&v. 

Uol d' iyio ei cpQOvecov £?ro(hf0Ofi<u, ola itSQ aixög, 

Kvqv\ &nb t&v iya&&v itatg ix 9 ifov l(iafrov. 
itd7tvv60) ft^d 1 afo%Q0t6iv iic iQy^aöc prjd 9 ddCxoMSw 
30 Tipäg piß 9 ScQStäg Skxso fnjd' a<psvog. so 

Tavxa phv oßro^ trifte xaxotöt, Si, ft^ itgofSoplkei, 

ävögccöiV) &kk 9 aiel x&v äyafr&v £%eo' 
xal pexä xottiiv ntve xal itöh*, xal (isxä xottiw 

i%£) xal avöave xotg, &v (isydkrj dvvanig. 
36 itffrk&v fihv yäg &%' iö&kä {iccd-tföecct,' f\v dl xaxotöiv 35 

6v{i{iL6yr]g , ditoketg xal tbv iövtcc v6ov. 
rccvTCC (icid'iov äyccftolöiv d^tkee, xal itoxs cp^ösig 

ei övyißovksvsiv xoltii ylkoifliv i{is> 

Kvqvb, xv s c nöktg jjfo, öeSoixa 6V, pi) texji avöga 
40 evftvvxfiQa xaxfjg vßgvog ^exigrig. 40 

aöxoi phv yäg E& ouds <5a6(pQ0vsg, ^ye^öveg di 
x€XQcc<pccxcu xokkijv ig xaxöxrjtcc xeöetv. 

[26. IIo%v7tcct$r\\ Patronymikon im zweiten Fufse des Hexameters 
von üoXvn&ig. — Soph. Fr. 481 N.: s. zu Tyrt. 2, 2. 
oi>$' 6 xQsiaaav Zsbg ipoti — otiv 3 32. tüy aycc&av] S. die Ein- 
i&eitopßQüv o$t' i-Jtavxfti]Oag cptXog. leitung zum Theognia. 
Vgl. Babrius 228 Cr. Die Wendung 33. roZtiv] Bei Theognis darf, 
scheint sprichwörtlich gewesen zu wenn der zweite Fufs des Heia- 
sein, s. unten 459 ff.] meters ein Spondeus ist, dessen 

26. &vi%(ov\ zurückhaltend, Thesis .durch eine konsonantisch 

näml. das vsvv. Thuk. 6, 86: %co- auslautende kurze Endsilbe gebildet 

Xvovzag %al avi%ovtccg xt\v 2k%sXlccv werden. (Is. Hilberg, das Princip 

pil fa\ u c&zobf slvcci. [Anh.] der Silbenwägung S. 97 u. 105.) 

[27. Ähnl. Theogn. 1 049 und nach- 34. Biva^ig von geistiger , zu- 
geahmt von Aristoph. Av. 1362: col gleich auch politischer Überlegen- 
o , w vsccvLgh, oi> xa%&g i>itod"qao- heit. 

pect,, | &XX* olditsQ cttobg fycc&ov Zxs 35 f. rjv dl — voov] 'Wenn da 

itatg fjv.] mit gemeinen Menschen verkehrst, 

29. ccl<s%Q. in* $Qyn.] unter der so wirst du, statt Gutes zu lernen, 
Bedingung, dafs du Schlechtes auch noch (%ccl) des dir innewohnen- 
thust. Herod. 1, 60: d ßovXoirö ol den verständigen Sinnes verlustig 
xi\v dvyatiQa t%uv yvvoclxa iit\ gehen.' [Anh.] 

tfj TVQccvvlöi. 87 f. Vgl. unten 427 f. 

30. tiuccg priS 9 &$sxag\praemia 39 f. 'Unsere Stadt geht, furchte 
virtutis, Ehren und Auszeichnungen. ich, schwanger mit einem Mann, 

?Xxeo an sich reifsen. [vgl. der unserer neillosen Überhebimg 



Eur. Inp fr. 425 N: ßia wv fXnst' steuern wircL' [Die Warnung ähnelt 

& Kcotoi Tipcig ßQOTol, | xai %T&ö&e der des Solon 5a.] — xvti] poet. 

7tXovtov iedvto&8v ötiq&iisvoi.] Personif. der Stadt. [Anh.] 

31. ovt<og] Über den Spondeus 41 f. oa6<pQ.] poet. Form für 
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ObdepCav jto, K6qv , dyccdol %6kiv coketJav ixvdgeg' 

&kk 9 oxccv vßQL&iv totöt xaxolötv adf], 
46 dtftiöv xe <pdsi(><o6i , SCxag x ädcxoiöt, dti&öiv 45 

olxeCcov xeQÖdmv elvexa xal XQccxeog, 
ikiteo fufy driQov xeCvt]v %6kiv Serge tiulö&ai , 

fnyd' ei vvv itokkfj xelxai iv il6v%irj 9 
evx 9 ctv total xaxotöi (pik' &vöq&6i, xavxa ysv^xai^ 
50 xigdea dr^ioöCm fSvv xaxtö iQ%6peva. 50 

ix xäbv yäg öxdöceg xs xal ipqyvkoi (p6voi ivÖQ&v 

fLOvvaQ%o£ & 9 ' et itöki [itfnoxe xfjde &doi. 

Kvqvb, Ttöktg pev l#' fjds %6kig^ kaol de dt) akkov 
dt XQÖöd' 9 ovxe dixag fjdedav ovxe vöfiovg^ 
65 &kX &[Mpl itkevQißöi öoQag aiyübv xuxixQifiov, 55 

i|aj S 9 &6x 9 ikatpoi xf^6d 9 ivejiovxo itöksog, 
xal vvv sfa 9 &yud'o£) IlokvxatSri' ot de nqlv itökoi 

vvv öeikoi. xig xev xavx 9 ave%oix 9 icfop&v; 
ikktfkovg ä 9 &7taxihfHv in 9 äkkr^koKSi yek&vxeg, 
60 oüxe xax&v yv&pag eldöxeg o%x ayafr&v. 60 



e&cpQovsg. — [tSTQdq). — nsa."] sie 
sind auf dem besten Wege in großes 
Unglück zu geraten, s. Sol. 3, 7. 
Anh. Wiederholt 1081 ff. Cr.] 

43 ff. 'Nicht die Edlen verderben 
die Stadt; wenn aber gemeine De- 
magogen das Volk verfuhren und 
um ihres eigenen Vorteils willen 
denen, die Unrecht haben, Recht 
geben, so wird die Stadt nicht mehr 
Fange ruhig bleiben; denn daraus 
entspringen blutige Parteikämpfe 
und kommt Tyrannis, die der Stadt 
nicht gefallen möge.' [Anh.] 

47. &tQsnislc&at, f sich den 
Frieden bewahren werde'. [Anh.] 

49. 60. f Wenn bei niederen Män- 
nern das beliebt wird, aus dem 
Verderben des Volks für sich Vor- 
teil zu ziehen.' 

[51 f. Ähnlich Solon 3, 19 u. 6 a, 3 f.] 

53 ff. Sinn: Das Landvolk ist in 
die Stadt gedrungen und. greift in 
die Rechte des Adels ein. [Äufserlich 
ist Megara noch eine Stadt mit Recht 
und Gesetz, aber die Bewohner sind 
andere. Die früher ohne Rechts- und 
Qesetzkenntnis den Tieren gleich 
draufsen lebten in ärmlicher Klei- 



dung, spielen j etzt die Vollbürger und 
haben die letzteren ihrer Rechte be- 
raubt. Und doch haben sie für das 
sittlich Gute, für das was wahr- 
haft gut und böse ist, wenn man 
anders nach ihrer Handlungsweise 
urteilen soll, keinVerständnis. [Anh.] 
Eyrnos soll sich zwar äufserlich mit 
ihnen gut stellen, aber keine tiefere 
Freundschaft mit diesen unadligen 
Emporkömmlingen schliefsen.1 

65. 6 q d g] unterscheidende 
Tracht der dienenden Klasse von 
der herrschenden. [Anh.] — necri- 
TQißov] 'abnutzten', verächt- 
lich. 

56. t-Xcccpoi] 'Admodum idonea 
est cervi imago, qui urbem haud 
magis fugere dicitur, quam agri- 
colae olim fugerint, iura civica non 
curantes vel aueupantes.' W e 1 ck e r. 
— nöXsog] Synizese. 

58. & v i% o 1 1 £ 6 q & v\ ' Wer 
möchte es wohl ertragen, dies mit 
anzusehen? 9 So steht das Particip 
oft bei Verben, welche ausdrücken, 
mit welcher Kraft oder Empfin- 
dung die durch das Particip be- 
zeichnete Handlung erfolgt. 
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tirideva x&vSs tptkov itoiav, üokimatdri, äöx&v 

ix dvpov, XQtfys sivsxa fiqfefu^g* 
akXä 66x81 (iiv itaöiv ijtb ykmöörjg tpikog elvcti, 

XQlJlict dl 6vti{ii%yg (irjdsvl fiifd' bxiovv 
65 öJtovdalov yv&öjj yä$ 6i$vq(&v q>givag avdg&v, 65 

&g 6<piv in igyoiöiv nfaxig iiC ovde{ica, 
akkä dökovg x Scjtccrag xe nohmkoxiug r iytkxfiuv 

ovrcog, mg üvSgeg \lx\k£xi tfo^ö^evoc. 

IJtöxbg ävijQ %qv6ov te xal ägyvQOV &vxsqv6u6$ui 
70 &%iog iv %aXsjtf], Kvqvs, Si%o6xa6Cri. 

itccvgovg d' e{)Qi$66ig 9 TlokvnatSri^ avögccg itacgovg 

nifixovg iv %aks%olg %g4\y\WL6i, ywotiivovg, 
oX xivsg av xok[iti)6v 9 dpöyQOva dvpbv i%ovxeg, 
l<Sov x(bv ayaft&v x&v xa xax&v \jlsx£%biv. 
76 xötiöovg (T o# % svgotg Sit^nevog ot>S J i%\ itdvxag 
av&g&itwg, o$g vavg pi) fua nävxag &yoi 9 
olöiv inl ykd>66rj xs xal dq&aktiotöcv iitsäxw 85 

cddcog, oid' ato%Qbv X(ff\(i hii xigiog &yat. 
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61. itoisti] Das Medium meint: 
mach dir zum Freunde. — IloXvn.] 
zu V. 25. 

62. i% ftviioti f von Herzen' 
wie üiad. 9, 342: iyoi Tyv 4% &v- 
fioü (plXeov. Die durch ihre Stel- 
lung im Versanfang hervorgeho- 
benen Worte werden dem folgenden 
d6%n und &itb yX6>GGr\g entgegen- 

Sesetzt. — %q. siv. firiS.] welches 
iteresse du auch dabei haben 
kannst. 

64. <JvM*i£r]$] p Lafs dich auf 
kein ernstliches Geschäft mit ihnen 
ein.' 

66 f. f Du wirst in ihnen Wichte 
von erbärmlicher Gesinnung kennen 
lernen, die Treue bei ihrem Thun 
nicht kennen.' — 6i£vq&v\ wie 
dvatr}vog und im Lat. miser und 
infelix. lliad. 13, 569: 6i£vqo16i ßoo- 
xolciv. — • In* « htscti, [die Wieder- 
holung der Präposition wie 77.] 

68. \LT\%ixi ffoo^fi] unrettbar 
verloren. 

69. 70. vQvöov %ccl ScQyvQOv] 
Genetive des Wertes: r Ein treuer ond\ 



Freund ist Goldes wert in Zeiten 
der Not, sodafs man bei seiner 
Schätzung Gold und Silber in die 
Wagschale werfen kann, um seinem 
Werte das Gleichgewicht zu halten.' 
— &vrsQv6. hängt von &£iog ab. — 
di%ocr. geht auf die in Megara 
herrschenden politischen Wirren. 

71 ff. Pind. Nem. 10, 78: nccügoi 
d' iv it6vm mmol ßqotav \ %a\uk- 
tov iLStccXccnßccvsw. Horat. Carm. 
1,35,26. Vgl. unten V. 381 f. [Anh.] 

75. 76. Durch iitl ndvtag wird 
der Begriff der weiten Ausdehnung 
bezeichnet. S. oben V. 23. 

76. Cic. ad div. Xu, 25, 4: üna 
navis est iatn bonorum omnium. In 
entgegengesetztem Sinn steht die 
Redensart lliad. 20, 247. 

77. S. 66. 

78. aysi] Es ist nicht ovg 9 son- 
dern nach griech. Sprachgebrauch 
afaovg zu ergänzen, das auch stehen 



könnte. [Vgl. Hesiod Op. 323 f. : sW 
av $i] %igSog v6ov i&ccmxTtfaj] \ &v- 
&Qa)7tcov, otidm di t' avccidslri %ccv- 

" ] 
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Mij fi ineöiv (ilv öxtyys, v6ov d* £%b xal <pQevag äkkccg, 
80 et fi* <piketg xal 601 möxbg ivBöxt vöog, 

akkä q>tksi xcc&ccQbv fripevog vöov, fj f*' aito£M&v 

i%fraiq>\ &iupad{r\v vetxog aeiQdpsvog. 90 

bg dl iufi ykdööy 81% $%si vöov, oixog ixatQog 

öeckög, Kvqv', i%&Qog ßikxsQog r\ (plkog &v. 

85 Et xig inawffiy 6s xööov %q6vov o66ov bQ<prjg, 
votitpMtd'slg #' &kky yk&66av trfit, xaxx\v, 
toiovr 6g xoi ixatQog ävijQ tpCkog ovxi (idk* iö&kög, 95 

Sg x' Btny yk(o66y kma, (pQOvfj d' sxbqcc. 
akk' ety xoiovxog i(iol (plkog, bg xbv sxalQOV 
90 yiv&tix&v ÖQyfiv xal ßccovv fvxa (peosc 

ivtl xaöiyvrfxov. 6i) de (toi, <plke 9 xavx ivl #1710» 

qppa££o, xal noxi (isv tivrföeca t^oTtfaco. 100 

Mrjdslg 6* ävfrQamav itslöy xaxbv &vöqa yikfjöai, 
Kvqve' xC S* fax' ütpekog ösckbg &v^q (pvkog tov; 
95 oüx' av ö' ix %aksnoto %6vov §v<$cuxo xal axrjg, 
ovxs xbv iö&kbv £%cov xov pexaöovv ifrikot. 

dsikovg sü bqöovxi \1axaiQxAxr1 %aqig itixlv 105 

löov xal öicsIqsiv tcövxov &kbg noktrjg. 

79. 'Liebe mich nicht mit blofsen 96. xo%\ weißt aufäriftUfo zurück. 

Worten, während du im Herzen Dieser demonstrative Artikel ohne 

anders denkst.' ein stützendes Bi oder yaq wird nur 

79 — 81 sind wiederholt Theogn. in den mit r beginnenden Kasus 

1082 c— f Cr. gebraucht. — ia&X6v] Der Sing. 

81. öipsvog] dir eine aufrich- von dem jedesmaligen einzelnen 

tige G esinnung aneignend : Sol. 6, 46. Gute. Dagegen unten 380 : io&Xd. — 

83 f. c Wer doppelzüngig ist, der [pstctdoüv apokopierter Infin. wie 

ist ein schlechter Genosse und bes- bei Phoinix im Krähenliede Y. 20: 

ser unser Feind als unser Freund.' v6fiog koqAvj) tioüv &naitovarj.'\ 

85. [II. 24 , 670 : zoaaov %q6vov 97 — 104. r Gemeine Menschen 
oaaov ccvmyccg.'] (dsiXoi) vergelten Gutes mit Un- 

86. yX&aaav] Iliad. 2, 804: äXXr\ dank, und eine einzige ihnen zu- 
d' aXXcov yX&OGccjtoXvonsQicov &V&Q00- gefügte Kränkung macht sie alle 
ntov. Vgl. Odyss. 19, 175. — [X&icc genossenen Wohlthaten vergessen; 
als Positiv wie Theogn. 800, 853 der die Edlen (ScyccftoL) aber tragen 
Sammlung und Theokrit 26, 32.] für Wohlthaten, die sie empfangen 

90. * Auch einen leidenschaft- haben, den gröfsten Lohn in ihrer 

liehen Freund soll der Freund wie dankbaren Gesinnung davon. [Das 

einen Bruder tragen.' — ÖQyrjv] aktive Präsens £nccvQi<s%ovoi ist zwar 

Accus, des Bezugs zu Bccqvv. vereinzelt, aber der aktive Aorist 

[93— 96. Schlief ee nient mit jedem des Yerbums schon' bei Homer nicht 

Freundschaft: ein gemeiner Mensch selten.] [Anh.] 

hilft dir nichts in der Not und teilt 98. JsiXovs sv iqBnv lo6v iati 

dir von seinem Gute nichts mit.] xal önÜQSiv n6vxov. Nach toog. 
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oüts y&Q ctv 7c6vtov öitsiQcav ßcc&v Xfyov &tupg, 
100 oüts xccxovg b\) öq&v ah ndXiv dvnXdßoig' 

&nXr\6tov yä(f i%ovtfi xccxol v6ov. i}v d f ?v d^dgr^g^ 

t&v itQÖed'ev ndvttov ixxiyytai <pcX6trjg. 110 

öl d' dyafrol tb (liyvöxov iicccvofoxovöi, xct&6vTeg 9 

(ivrifuc <J* i%ovö' iyud'&v xccl %doiv ifcoTtfoa. 

105 KißS^Xov d' AvSgbg yv&vcct %ccXsn(btsgov otidiv, in 

K6gv\ oii' edXaß{rjg iöxl [it6(fi] nXiovog. 

Xqvöov xißdrfXoio xccl dgyvgov &v6%£Xog Sty, 

Kvqve, xccl i%evo6tv §ddiov dvSgl 6o<pß. 120 

el dl (pCXov vöog ccvdgbg ivl 6xrfotfS6i AsÄifth? 
110 irvSgbg i6vy döXiov d' iv tpgsölv %xog £%Vy 
xovxo d'sbg xißdrjXötcctov izotrjde ßgoxotöiv, 

xccl yvmvat itdvxcov xovx dvirjgöxccxov. 
oidl yäg eidelrig dvSgbg vöov oirds ywatxög, 125 

nolv TtsiQiq&sirig Srttotsg intofrytov 
115 ovde xev stxdtföacg &6neg not ig tbviov iX&dtV 
TtoXXdxc yäg yv&\M\v i£ccitccx&6' tdicu. 

Ox>ösv iv dv&QGMovöi, itaxgbg xccl (irjtgbg Spswov 131 

inXeto, totg böty, Ktiove, (i6(iriXe dlx^. 

Oödsigj Kvgv\ artig ^ xeodeog cctxiog onJrdg, 
120 dXXä &sol xovxmv dAxogsg &p<poxig<ov' 

üfioiog, 6 ctMg, itccgcnzlrjöLog und aov pev og %iß8T\kog jj \ xen^riQi &v- 

deren Adverbien steht %cci für das ftqivxoKSiv fanaoag ccupfj, \ &vBq&v 

deutsche als, wie. — eitsiqsiv d' Step xQ^l *bv xax6v btsMvca, | 

<k6vxqv\ sprichwörtlich von eitlen o*6delg %ccQct%Trft iiut£<pv%e si^wm; 

Bemühungen. 105 f. Zu ergänzen ist aus V. 105 

99 f. 'Wer gemeinen Menschen das Subj. oüdlv. Sinn: Nichts ist 

wohlthut, verschwendet seine Mühe, schwerer zu durchschauen als ein 

wie der, welcher Samen in die Heuchler, und nichts ist einem 

Meeresflut streut.' — ßct&h — Sc^npg solchen gegenüber mehr wert als 

wie Odyss. 9, 134: ßccfrv Xtfiov alel | Vorsicht. — ntgl nXiovog slvcu 

sig mgag &iimsv. — äv gehört so- ist nach Analogie von iceql nXiovog 

wohl zu dfimg, wie zu avxiXdßoig. -xoislö&ai gesagt. [Anh.] 

— ndXiv ScvtiXdß.] epische Aus- 107. [Mit falschem Grold und Silber 



drucksfülle. [Anh 
102. i*%£%vxai 



betrogen zu werden läfst sieh leich- 
Soph. Phil. 13: ter verschmerzen.] 



*&%%£<o tb tc&v ödyiopa. 115. cbviov] Sinn: Menschen 

104. nvijud] »= fimfriq?. kann man nicht prüfen wie käuf- 

106—116. 'Gold und Silber kann liehe Ware. [Anh.] 

man auf ihre Echtheit prüfen, nicht 116. ( Der Schein trügt.' 

aber die Gesinnung der Menschen.' 119—128. 'Nie weifs der Mensch, 

Eur. Med. 516: T Ä Zsv, zi di) %(>v- ob seinThun zum Guten oder Bösen 
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oiös xig &v&QCMt<QV iqyd%Bxaij iv (pQStilv eldag 135 

ig xiXog bIx* aya&bv yivsxcci stxs xaxöv. 
noXXdxi yäQ doxecov dtfaeiv xaxbv iö&Xbv H&rjxev 

xaC xb doxmv d^GBiv i6%Xbv s&qxs xaxöv. 
125 ovSi xa> &v&QG>it(ov itctQuyCvBxcu , Söö 9 ifreXrjöiv 

tö%Bt yäq %aXs7tfig TtBlqax b\M\%u.vii\g, uo 

av&QOJtoi 8% tiaxccia vo^ofuv^ eidörtg oiöiv 

d'Bol dl xccxa 6<pst6Qov it&vxa xbXbvöi v6ov. 

OiÖBig neu %bIvqv, IloXvitcctdri) ifcccitccxtföag 
130 ovo' Cxixyv frvriTiov äfravdxovg elaftev. 

BovXso <$' BÜösßB&v öXiyoig övv %Qrj^icc6iv olxBlv, 115 

r\ itkovxBlV) dÖLxeog xq^ucctcc naödpsvog. 

iv 8\ dixcuoövvy 6vXX^ß8Y\v itaö* aQSxrj 'öxw, 
nag 8i x aviiQ ayafrög, Kvqvs, äixcuog iebv. 

135 Xqtjiiccxcc p\v dai(icDv xcel Ttayxdxcp &v8q\ didcoöiv, 

Kvqv 9 ' aQBxijg d 9 öXiyoig avÖQdöi potQ btcsxcu. 150 

Mtfitoxi xoi %Bvh\v %v\Loy%6QOV dvögl xoXwftBlg, 155 

(irid' dxQrifioövvriv oiXo^ivr\v iZQÖysQS' 

ausschlägt; wähnt er Gutes zu 130. ftvr\xmv mit oüdeig zu ver- 
schaffen, so schafft er Schlimmes, binden. [Anh.] 
und umgekehrt; von den Banden 131. BovXso] f wolle lieber', 
der Ratlosigkeit umstrickt, verfehlt wie Iliad. 1, 117: ßotXofi iyoo Xccbv 
er, was er erstrebt; sein Denken o6ov £fifi£ycu 7} &noX£c&cu. [Anh.] 
ist eitel, sein Wissen beschränkt; 132. naedfisvog] mit langem cc 
nur die Götter setzen sicher ihren == nxticdpBvog. 
Willen durch.' Xen. Kyr. I, 6, 19: 133. [Nach Aristoteles Bth. Nik. 
av&QcoTtot, fihv algovvxat ngd^sig V, 3 ein alter Spruchvers, der auch 
slndtovteg, stö6tss Sh oi>div, knb als Eigentum des Phokylides (Fr. 17 
noLccg lutai atoolg x&yaft6v. [Xen. Bgk., 15 Cr.) bezeichnet wird.] Ähnl. 
Mem. I, 1, 8. Vgl. Hom. II. 3. 164 sagt der Pythagoreer Polos bei Stob, 
die Worte des Priamos an Helena: IX, 54, p. 106: donsl fiot, x&v &v- 
0% tl not altlr\ iaal' &eol vv pot öq&v xav dixaioavvav pMX&qa xb 
cchioi tlcir.] Sol. 6, 63—66. Pind. %al tifteevav x&v &XXccv &qsx&v 
Ol. 7, 24 ff. Isthm. 2, 43. [Anh.] itQOCHitiv &vbq yccQ xccvxccg oüxe 

123. %a%6v] substantiviert: et- 6<h<pQovcc oüts Scvöqsiov oüxb cpq6- 

was Bö 8 es. vi^iov ol6v xb ftfiBv. [Anh.] 

125. Zog 9 i&iXyaiv] das Relativ 136. iitBxai = itdqBcxiv. 

mit blofsem Konjunktiv ohne &v. 137 ff. Erweiterung von Hesiod. 

[Dagegen Hes.Theog. 432 :te«*apa- Op. 117 ff.: prfii not' oifXotiivqv 

yiyvsxai, olg % i&iXyOL] nBvir\v &viio<p&6qov &v$qI \ xixXocd 1 ' 

129. 180. Gastfreunde und Schutz- övbiM&iv, peexageov $6<siv alhv i6v- 

flehende standen unter dem Schutze xmv. 

des Zeus ££vio$ und Ixsttfaiog. 138. 7tQocp{Qst,v] vorwerfen. 

Buch hole, Anthologie. I. 6 
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Zsvg yd$ rot rb rdXccvxov iniQQiitsi aXXoxs &XX(pg<> 
140 ixXXoxs (ilv xlovxetv, äXXoxs lujdsv i%siv, 

Mtfnoxs, K6qv\ StyoQädd'cu inog (idycf olds yäq oideig 
avfrqcMt&v o xi vv\ x^(iBQri ävdgl reist. ieo 

"AXX &XXc> xaxöv iezi, xb d' uxQSxeg Hlßiog ov&sig m 
ccv&Q(Q7i(DV) bjtööovg YjaXiog XCC&OQCC. 

145 °Ov öh fteol ti(i&6\ 6 xccl iKo^Bv^isvog alvsl 

avSQog ob öxovdi} yCysxai oidspicc. no 

©sotg s%%eV) fteotg idxiv im XQarog' oü toi &%bq fre&v 
yivBxai, ivd'Q&Tioig ovt aydü* oüxs xccxd. 

"Avöq 1 äyad'bv %bvik\ xdvxov dd{ivr}6t \idXi(Sxa, 
150 xvtX yr^Qog itoXiov, Kvqvb, xccl r\itidXov, 

Jjv öii %()% ysiiyovxa xaX ig ßa^vx^rsa Ttövxov 175 

qijcxb(v 9 xccl nsxQiwv, Kvqvb^ xax i\XißdxG)y. 



139. c Zeus läfst die Wagschale, 
auf der er die menschlichen Ge- 
schicke abwägt (Iliad. 8, 69 und 22, 
209), sich bald hier-, bald dorthin 
neigen. 9 Vgl.Verg.Aen.XII, 725 sqq. 
Elopstocks Messias 5, 709: sich dem 
zum Opfer zugeben, | dermitgefürch- 
tetem Arme noch stets die Wag' 
emporhielt. Gle im, Siegesgesang auf 
die Schlacht bei Rofsbach: Gott aber 
wog bei Sternenklang | Der beiden 
Heere Sieg. — [Der Hiat &XXots 
&Ua>e wie Sol. 7, 76.] 

141. 142. Der Dichter warnt Evr- 
nos, niemals vermessene Beden sich 
entschlüpfen zu lassen, [wie auch 
Hesiod der Ansicht ist Op. 719 f.: 
yld>o<rrig toi &r]accvQÖs iv av&Q<hnoi- 
6iv &Qi6Toe | (peiSmXfjs.] Weifs doch 
auch kein Mensch, was Nacht oder 
Tag, d. h. der Verlauf der Zeit, ihm 
bringen wird. Schon Nacht oder 
Tag genügt, einen Umschwung des 
menschlichen Geschickes herbeizu- 
fahren. Zur Stellung vgl. Odyss. 
14, 93: vvxrsg rs xal rmiocci. Pind. 
Pyth. 4, 130: vvyLtecaiv tv ö' äpi- 
Qccig. 

143. [Solon 14 Bgk>(13Cr.): oUh 
lidxccQg oüdslg xiXstai ßootög, ScXXä 
TtovriQoi | rtävteg, Zcovg &vr}Tovg 



fliXiog %a&OQä.] — tbätgexig] 
genau genommen. 

145 f. Sinn: Den, welchem die 
Götter Ruhm verleihen, indem sie 
seinem Streben Erfolg schenken, 
erkennt auch der Tadler wider- 
willig an ; dagegen ist das Streben 
der blofsen Menschenkraft (6cvSg6g) y 
welche der Gunst und des Segens 
der Götter entbehrt, nichtig und 
erfolglos. [Anh.] 

147. Vgl. Iliad. 20, 242: Zsi>g d* 
Scosrhy &vdgs6üiv öWJUet re tuvv&ei 
te, | oititoag tlbv i&iXyoiv. — freoZ§ 
— &B&v mit Synizese. 

149—52. Ammian. Marcell. XXIX, 
p. 448: Angustiis formidandae pau- 
pertatis attriti, cuius metu vel in mare 
nos ire praecipites suadet Theognis, 
poeto vetus et prudens. Auch sonst 
citieren die Alten oft diese Sentenz. 

149 ff. Vgl. unten zu 361 ff. 

149. da 11 vt] öl] nach derKonjug» 
auf fu st. dapa, wie Iliad. 5, 746 u. ö. 

150. Zu diesem Verse ergänze man 
aus dem vorhergehenden fiaXurtu 
in Gedanken ein ti&XXov, [Anh.] 

152. (ners lv\ Intransitiv [hat das 
VerbumLukian aufgefaßt Timon2 6 : 
oläd xivag . . . ovtoog eov (IRqvtqv) 
SvaiQarccg övtag, ante %al ig ßccfrv- 
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xal yäQ ScvijQ nsvty de&prtftivog oüz* xi siaulv 
<&&* £q£cu dtfisaroi, yX&äöa 84 oC Sedstcu. 

165 Äjpj) yäQ 6p&£ ixl yfjv xe xal evQ^a v&xa d'aXdö^ijg 
difyöd'cu %alaxYt$, Kvqvs, kvthv itsvfyQ. 

KQcovg p\v xal Hvovg &gi^i£# i a, Kvqvb^ xal Znnovg 

svysviag, xai zig ßovXexai i£ ayafr&v 
ßr'jösöd'cu' yrjiicci de xaxijv xaxov ot> (isXBdatvei 
160 ie&Xbg ävtfQ, %v o£ gg^/urca noXXä dt,d<p. 
vdds yvvij xaxoü ävÖQog avaCvsxai elvai äxoixig 

TtXovtsCov, aXX 9 acpvtbv ßovXtzai ävx äya&ov. 
XQtfpaxa yäQ xifi&6i' xal ix xaxoi) iö&Xbg lyripsv, 

xal xaxbg i% ay a&ov* nXovxog Ipi^s yivog. 
165 oihm pii ftavpa£e yivog, IloXvnatdrj^ aöx&v 

tiavQOvdd'ca' öifv yäQ {ifoysxai iöftXä xaxotg. 

Ai)t6g xoi zavzrjv sidcag xaxojiaxQvv iovöav 
sig otxovg üysxai, %Q^pa6i xei&oiievog, 



180 



185 



190 



yirjtect it6vtov yifovreg twifmv 
cc&rovg %ul itstQtbv wxt' ijXißdtcov 
fatSQOQ&i&ai vofUiowBg üiü> <H>ß 
[Anh.1, and dafs fattelv so ge- 
braucht werden kann, beweist] Eur. 
Cycl. 166: (ßovXolpiTiv otv) (itpcu ig 
altiriv Aevxdäog rt&Qcce &itoi [doch 
liefse sich iqv (die Armut) auch als 
Obj. zu QMtttiv ziehen. So P. Ger* 
hardt: endlich nimmst du unsre 
Schuld und wirfst sie in das Meer.] 
[Anh.] — TtBtQ. ijXiß.} Iüad.16,35: 
7c4tqcci f)Xlßccsoi. Hes. Tkeog. 676: 
nhftccg ijXißdtovg. 

155 f. [wie das zu machen, lehrt 
Hesiod in den Op., wenn er seinen 
Bruder Perses zur Vermeidung der 
Not auf den Weg hinweist, auf wel- 
chem einst sein Vater nach Hause 
Gewinn brachte ßiov %B%Qr\fUvog 
io&Xov 634. wbt &<psvoe <psiymv 
otäh nXovxiv xb %ul öXßov, &XXä 
%u%hv itevlr\v.~\ [Anh.] Vgl. Hör. 
Ep. I , 1 , 46 : Per mare pauperiem 
fugiens, per saxa, per ignes. 

157 ff. Vgl. Goethe, Herrn, und 
Doroth. Erato, V. 176: ich habe 
wohl oft geaehn, dafs man Binder 
und Pferde, | So wie Schafe, genau 
bei Tausch und Handel betrachtet; | 



Aber den Menschen . . . nimmt man 
nur so auf Glüek und Zufall ins 
Haus ein | Und bereut zu spat ein 
übereiltes Entschliefsen. [Anh.l 

158. gar mancher, d. i. jeder. 

159. ßtfGso&cci] Das Aktivum ist 
faktitiv = belegen st. belegen 
1 a s 8 e n. fiifo. ist Inf. des gemischten 
Aor. [V. 1161 Bgk. gestattet das 
unsichere xcctoc&tfasiv keinen siche- 
ren Schlufs.j — [o4 iieXsdalvei] 
f es macht ihm keinen Kummer'.] 

160. %Q^jLaxoi\ Mitgift. 

163 - 166. Statt der Aristokratie 
der Geburt herrscht die des Reich- 
tums. 

163. i% xaxov] von einem xcnufc, 
aus einem nichtadligem Hause 
stammend. 

165 f. 'Wundere dich nicht, dafs 
in einer so verkehrten Welt, wo 
Patricier und Plebejer Mischehen 
schliefsen, das Patriciertum seinen 
Glanz verliert; denn der Adel wird 
durch Vermischung mit plebeji- 
schem Blut geschändet.' 

167. Aüxbg — T«^r.] [Aus eige- 
nem Entschlufs und mit klarer 
Überlegung heiratet der Adelige 
ein gewöhnliches Weib, dessen Ab- 
6* 
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evdo%og xaxodo%ov, iitel XQccxs(prf \iiv Avdyxrj 195 

170 ivxvet,, % x avögbg xXijfiova d^fjxe voov. 

Xq^cc <$', 8 (ilv Jtofrev xul 6vv dixrj avdql yevrjxcci 

xal xa&aQ&g, cclel itaQfiovtfiov xeXi&ei. 
st d 9 ädixcog na^ä xcciQbv avijQ (pcloxegdü dv^iä 

xttföetca, sl& oqxco Jtaq xb öCxaiov iXcbv, 200 

175 avxlxa (idv xi (pBQBLv xiqöog doxst, ig de xsXevxijv 

ai&ig Syavxo xaxöv, fre&v d' i)itSQi6%e vöog. 
iXXä xdd' ävd'QWTtcov &7taxä v6ov oi yäQ £it ccixov 

xivovxcu, tidxccQeg 7tQrjy{iccxog afiTcXaxiag' 
&XX 9 6 fihv aixbg ixiöe xccxbv %Qeog oide <plkot,6w 205 

180 ixtrjv i£oitfaa) itcciölv im€QXQBfiaösv % 

&XXov S* ov xaT£{iaQ4>6 öixrj' frccvaxog yäQ avcudtfg 

XQÖtid'ev inl ßXsqxÜQOtg b&xo xijgcc tpeg&v. 

Kvqvs, tpiXovg xdxa it&vxag iitfoxQsye noixiXov fi&og, 
ÖQyijv övntLLöyav, r\vxiv sxaöxog i%si. 210 



stammung er sehr wohl kennt, weil 
sie Geld hat, dessen er bedarf (168)]. 
Es ist die Not, die des Mannes Sinn 
so gefügig (r^ft) macht, dafs er sein 
aristokratisches Standesbewnfstsein 
verleugnet. [Anh.] 

169. %qaxBqii **.] [Iliad. 6,458: 
viquxgqt] S 9 iiUHsLast' &vdynr\ (Od. 
10, 273)J.;Hes. Theog. 517: ytgatsgflg 
üit* &vay%r\g. 

170. ivxvsi] antreibt. Pind. 
Ol. 3, 28 : svxi fiiv . . . hnv &vdyxfc. 

171 ff. [Hes. Op. 320 ff.: ^i?>ara 
$' oi>x agitaytxd, d , s6adotcc itoXXbv 
icfisivta. | sl ydg tig xai ££?0l ß^V 
pfyav öXßov £Xt}tcu, \ rj 3 y' intb 
yXa><sar\$ XtiIoobtcci, . . . gsta di fiiv 
pavgotiai fteoi] Vgl. Solon 6, 9 ff. 

172. xaä-aoa?] auf rechtliche 
Art. Pind. Nem. 8, 17: cvv &eä 
ydg toi <pVT£v&eig ÖXßog &vftgm- 
Ttoiai itagiiovAtegog. [Eur. Fragm. 
354 N.: tag oüoLccg yccQ fiäXXov r) 
zeig ugnaydg \ tm&v ditcciov otits 
yccQ nXovtög itozs | ßißociog cedmog.] 

173. itctgcc %cct,g6v] *wider Mafs 
und Recht'. 

174. og%<p) Vgl. die Erzählung 
vom Glaukos Herod. 6, 86. 



[175. ig 8h tsXevtr]v wie unten 
338. 419 und Hes. 0^ 333.] 

176. [iysvto synk. Form wie 282, 
Hes. Theog. 705.] — vnegiax 6 ] 'be- 
hält die Oberhand'. 

m.tdde] geht auf das Folgende : 
oij ydg ... — lit 9 aütov itgr^y- 
tiatog] r Non in ipso facinore dii 
puniunt maleficos.' Schneidewin. 
Hör. Carm. I, 28, 30: Neglegis im- 
merit%8 nocitwram \ postmodo te natis 
fraudem committere? 

179—182. Der eine büfst selbst, 
sodafs die Kinder frei ausgehen; 
der andere stirbt unbestraft weg, 
[und dann trifft die Kinder und 
Enkel die Strafe.] — <p IX o i<s i v] S. zu 
Tyrt. 1, 3. 

180. Pind. Ol. 1, 57: &tav — oi 
7tcczr\Q v7teQXQ£ticc6B. Vgl. ob. Mimn. 
3,6. 

181. avaidtfg] der schamlose, vor 
dem der Mensch niemals sicher ist. 

183 f. ( Passe deinen Charakter 
deinen Freunden an, ihre Sinnesart 
mit der deinen mischend.' Schon 
die Homerische Ethik erkennt in 
der Polytropie eine schätzenswerte 
Tugend, deren Muster der e noXv- 
tQ07tog" Odysseus ist. — noiyiiXov] 
proleptisches Prädikat. 
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185 üovXvjtov ögyijv t6%s noXvTtXoxov , bg noxX net Q<p, 
tri 7tQoöo{iiXrjöT], toiog IdeZv i<pdvr\. 

vvv (ihv tfjS 9 itpiitev, toth d' dXXotog %Qoa yivev. 
XQdöti&v toi Cocptt] yCvsrai ätQomrjg. 

"Otitig toi öoxhc tbv %Xv\6tov üdpsvai ovdiv^ 
190 &XX' aitbg povvog noixiXa dtfvs' i%Biv^ 

xetvög y acpQcov s0ti 9 vöov ßsßXafifiivog iöfrXov. 

fa<og yaQ 7cdvr.Bg noixiX iitiötdiiefra , 
&XX 9 6 (ilv ovx i&sXei xaxoxsQdetyöiv ejieö&cu, 

reo dl doXoitXoxlai (i&XXov aitiötoi cedov. 

195 Zbl filv iycD xtSQ ideoxa, övv olg in iitsiQOva novtov 237 
itcoTYJöf] xcel yv\v Ttäöccv dsiQdpBVog 



214 



221 



225 



186 ff. [Da der Polyp den Griechen 
selbst als Sinnbild ihres Charakters 
galt, finden wir anch in einem alten 
epischen Gedichte aus dem thebani- 
schen Sagenkreise (Athen. VII, 3 1 7 A) 
den Rat : novXvnoS6g pot zi%vov fycov 
v6ov 9 9 Ayupl%o% 9 ijQcag, | xoleiv iepeeg- 
p6£sv, x&v %sv %axä dfjfiov Zm\ui. 
Danach rät auch] Pind. Fr. 43 Bgk. : 
m %i%VQV) | itovtiov &7}Qbg rtSXQcclov 
XQcotl pdXiaxcc v6ov \ Ttgoaep^geov itd- 
aaig nollsoGiv öpUXsf x& itctQeövxi 
$' incavtfcaig (== -aas) k%Sv \ &X- 
Xox' &XXolct (pQövsi. — [Die beiden 
Lieder 183 f. und 185—188 kannte 
nebeneinander wer 1071 — 1074 der 
Sammlung zusammenstellte.] 

185. novXvitov] Plin. n. h. IV, 
97: Polypus colorem mutat ad »- 
müitudmem loci et maxime in metu. 
Der Polypenleib ist gallertartig und 
läfst auch die Farbe seiner Nahrung 
durchblicken. — dpyijv] Über den 
Spondeus s. zu Tyrt. 2, 2. 

186. t{] statt fi wie schon bei 
Homer Iliad. 1, 388: fytslXricsv p«- 
&ov, 3 dr) tstsXsanivog iaxiv. 6, 153 : 
Ivfta dl Ziüvcpog foitev, 6 %iQ$iatog 
yivet &vSq&v. — trfl — srpoffofti- 
Xijay] Das hypothetische Relativ 
nach dem Haupttempus mit dem 
blofsen Konjunktiv auch bei Homer 
sehr häufig, z. B. Iliad. 9, 116: icvxi 
vv noXXcbv | Xa&v iaxlv £vifa, Zv xs 
Zsvg %fiQi (piXrjarj. Odyss. 13, 213: 
Zshg . . xivvxai, Zcxig ayAgtT]. — 
xolog Idetv] Das qualitative Ad- 



jektiv mit dem Infinitiv wie Odyss. 
2, 60: xotoi &iwv4ii8v. — i<pdvr[\ 
empirischer Aorist. 

187.188. r Sei gewandt, biege und 
schmiege dich!' 

189 ff. 'Ein Thor, wer sich allein 
klug wähnt und die Einsicht aller 
übrigen Menschen gering schätzt!' 
— do%isi] opinatur. — Soph. 
Antig. 703 : Saug ykq ctfabg — cpQO- 
vslv pbvog Sonst, — ovxoi ducrcxv%- 
frivzsg cocp&riGccv nsvoL 

190. ocbtbg fioüvog] Nominat. 
beim Infinitiv nach voraufeegange- 
nem Acc. Herod. 7, 136 : SJiQ^g ovk 
$<pn fytoto? i-cso&ca Accnsdeanovloiai * 
nsivovg filv yaQ avy%iai xic itdv- 
xmv &v&Q<bita>v vrffUfta, ccbtbg dl 
tccvxa vi) itovfyihiv. 

191. &<pQ(ov] Über den Spondeus 
s. zu V. 185. — \v6qv\ Der Gen. nach 
ßXdnreiv wie Odyss. 1, 195: x6v ys 
&eol ßXditxovai xsXsv&ov.] 

192—194. f Auf mancherlei Ränke 
verstehen wir uns alle; aber der eine 
verschmäht es, schnöder Gewinn- 
sucht zu frönen, während der an- 
dere an Listen mehr Freude hat.' 

192. l'acug] pariter wie V. 215. 
195 ff. Prophezeiung des Dichters, 

dafs Kyrnos in seinen (des Theognis) 
Poesieen fortleben werde. [Ebenso 
schätzt Pind. Ol. 9, 21 ff. den Wert 
seines Liedes: iym $t xoi <pllav no- 
Xiv | fiaXsQalg iiuyXiyav (ScoiSalg, \ 
xal &ydvoQog tnnov I &äoaov %al 
vabg inonxiQov ndvxa \ &yysllctv 
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§r\LÖCa>g' ftmvyg Öi xal riXaxivrfli, itaQSööfl 

iv ndöaig, nokk&v xstpevog iv 6z6(ia6tv. 240 

xac 66 övv aüXfoxoiGi Xiyxxp&öyyoig vioi avö$sg 
200 svxoötMog ipatol xaXd re xal Xtyia 

&60VXU1,' xal oxav dvo<pe(pi}g hieb xev&sGt, yair\g 

ßfjg itoXvxcnxvrovg eig 'Aldao d6(iovg, 
ovöh röV oidl ftavcnv dxoXstg xXiog, &XXä {lekrjöeig 245 

aq>%ixov &v&Q&itoLg alsv £'%cov Si/ofta, 
205 Kvqvb, xafr' *EXXdda yqv tftQacpcoiisvog ^d 9 ava vi/J6ovg, 

i%dv6evza iteq&v n6vxov in dxQvyexov, 
oi)% init(ov v&toig icptftievog' dXXd 6s ni\vfy&i 

ayXaa Movödav ä&Qa loöxsipdv&v' »50 

Ttäöi yaQ, olöi tLtyrjXS) xal iö60{iEvoi<Siv äoidrj 
210 iäöfj 6ftäg, Sopp' &v % itf tb xal r^eXiog' 

avr&Q iyfov oXCyrig naga 6sv oi> xvy%iv(a aidovg, 

&XX J &6i€sq (iixqov itatda Xöyoig (i aitaxag. 



rtiurpco xotvxav. — Raseh verbreiten 
sich die Schöpfungen der lyrischen 
Poesie im ganzen Gebiete der hel- 
lenischen Sprache : auch Eimius bei 
Cic. Tusc. I, 50 rühmt von sich: 00- 
lüo vivufa) per ora virum (198).] 

195. cvv olg] die Begleitung st. 
des Werkzeuges hervorgehoben, wie 
Pind. Pyth. 10, 55: iXnoywu, vöv*In- 
nonXscc abv äoidalg &cct]t6v fHiaipsv. 
— in' &n. novt. |Iliad. 1, 3601 vgl. 
Odyss. 4, 510: ncctcc n6vtov icnüqova. 

196. 6eipc&fi.] dich empor- 
schwingend. 

197. Die Elegieen wurden bei 
Symposien unter Flötenbegleitung 
vorgetragen, [und für solchen Vor- 
trag hatte auch Th. seine Gedichte 
bestimmt!] [Anh.] 

199. abv etil.] zu V. 195. 

200. HccXd vs %ccl Xiy.] Accus, 
des Inhalts. [Anh.] 

[203. Aeschyl. Epigr. 2, 3 Cr. : J»or 
& cp&inevcDv niXsrtu %Xiog] 

204. &?&.] verb. mit ccliv. Uiad. 
2, 46: anfjnvQOv — &<pfti,xov alei. 

[205. Weiter gehen entsprechend 
der Ausdehnung des Römerreichs 
die Hoffnungen, welche Horaz von 
seiner Unsterblichkeit als Dichter 
hegt II, 20, 13 ff. : iam BaedaUo ocior 
Icaro | trisam gementis litora Bos- 



pori | Syrtesque Gaetulas canorus \ 
ales . . . Der Ausdruck von 205 f. 
ist ähnlich wie im Hom. Hymn. auf 
Ap. Del. 174 f. - % r^stg fi' ^«?ov 
%Xiog oHaofisv, oaoov in' alav | &v- 
&Qa>n<ov OTQS<p6p£6&oc n6Xietg iv 
vctierccovoccg. — %u&' "EXX. ... j)d' 
&vä vrjoovg] im eigentlichen Grie- 
chenland, also auch im engeren 
Vaterland des Dichters, wie auf den 
weit verstreuten Inseln des griechi- 
schen Meeres.] 

206. növtov in' ätQvysrov] 
Homerisch: Odyss. 5, 158. 17, 289. 

Zu V. 207 s. den Anhang zu 205 ff. 

208. [Catull. 68, 10: muneraque et 
Musarum hinc petis et Veneris.] — 
loötiyccvog] Epitheton der Aphro- 
dite [im Hom. Hymn. 6, 18]. 

209. 'Est Scoiörj per brach ylogiam 
explicandum: n&tiv, olai p^tqlty 
&oidq, Hacfj &oidrj. y Bergk. [Anh.] 
— doidtfl [Odyss. 8, 680: &a fltfe 
%cti ioaofifvoHHv &oiäj. Ahnl. Uiad. 
6, 357, Odyss. 3, 204. 24, 200 f.] 
Theokr. 12, 11: ineöeopivois dl ys- 
voips&cc näatv äoidd. 

210. öq>Q ctv rf\ Sinn: f so lange 
Erde und Himmel fortbestehen wird' . 
Thuk. 1, 58: ?<og av 6 rtölsfiog rj. 
[Mimn. 1, 10.] 

[211. Vgl. 1265 der 2. Sammlung.] 
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Kdkkiöxov xb dixcaörcctovy k&6xov d' vyiatihw^ 255 

itQ&Y(ia di %SQ3tv6xatov , xov xig i(pa 9 xb rv%stv. 

tlh"l6(og toi xä (ilv akka ftsol &vtjtolg av&QG)7ioig 274. 

yrJQccg x oikö(i€vov xal veöxrjx' £8o6av. 
x&v itdvxwv 81 xdxiöxov iv dvfrQcoTiovg , davatov xs 

xccl xadecov vovd&v iöxl icovtiqöxsqov 
natSag iitsl &gfycuo xccl &Q(isva itdvxa ituQaöioig, 275 

220 xQTJtiatcc d' si xaxa&fjg, itökk' ävcrjQcc nafraV) 
xbv naxiq k%%ai§ov6i, xaxaqmvxai d' anokiöfrai, 
xal 6xvyiov6* &6icsq 7Cxo%bv iitSQ%6(isvov. 

Toi xaxol oi> icdvxtog xaxol ix yaöxqbg ysyövaöw , 305 

dkk' &v8qs6öi xccxoig övvd'ipsvoi (piktrjv 
225 sQycc xs 8sCk* ipafrov xal i%v\ Svöfprjpa xal vßQiv, 
ik7c6(isvot xsCvovg ndvxa keysiv ixvpa. 

Ki&qv aya&bg phv ävijQ ywb(if^v £%si ipitsSov alsl, 319 

xok\xa d' Iv xs xaxotg xelpevog sv x ayaftolg* 
si 81 ftsbg xaxm ccvöqI ßCov xal itkovxov öntiööT], 
230 äcpQccivcov xaxir\v oft Svvaxai xaxs%siv. 

Mv\ %ox inl 6(iLXQä rtQoydöei, tpCkov &v8q' anokititiai 
7CSid'6p£vog %ak€7if t , Kvqvs, diaißöktrj. 

[213. 214. Dem Distichon liegt ein 221. Aus naldag ist itatdsg als 

altes Sprichwort zu Grunde, das Subj. zu ixüccigovai zu entnehmen. 

Aristot. Bth. Nie. I, 8 u. Eth. Budem. 223—226. Anthol. Lat. HI, 43 

I, 1 als Aufschrift im Apollotempel Burm.: Qui mdli sunt, non fuere 

zu Delos bezeichnet. [Anh.] tb tv- matris ab dlvo mdli; \ sed malos 

%slv entspricht dem xb Himufaccxov, faciwnt malorum falsa contuberhia. 

s. den Anhang.] Aesch. Sept. c. Th. 680: iv itctvxl 

216— 222. Schlimmer als Tod und itQayei d' IcrlK bpilLug *cc%i}g | *«- 

Krankheit ist Undank der Kinder.' niov oi)8iv, *ccQitti$ oi> xoiutrxiog. — 

216. toag] wie oben V. 192. — rol xaxen] = ot xaxo/. DiePlural- 

%vt\x. &v&q.] Iliad. 18, 404: &vi\- formen tot und tat des Artikels 

x&v &vfrQmit(ov. Hes. Op. 201 : 4h>ij- waren bei den Doriern und Epikern 

tolg avfrQ&itoiGi. im Gebrauch, aber nicht die Singular- 

[216. yfjQctg oisX6{L$vov wieunt. formen x6g und rij. 

442 und sonst nach Hes. Theog. 225.] 227. l\Lit. alsi] fliad. 16, 107: 

218. hovt}q6tsqov] b. den Anh. ipitsdov celhv tytov 0*2x0?. Oben 

219. 220. Zu Sem. Am. 2, 19 im Sol. 7, 3. 

Anh. [Anhang.] [Die Schilderung 228. xoXfiä] absol.: behält Mut. 

ähnelt der von Hes. Theog. 610.] — 230. %a%iir\v nax4%€t,v] S. zu 

&o\L. — itccQccoxoig] Hesiodeisch. Sol. 3, 9. 

Scut. 84: of(d \liv j)<sicd£ovto %al &q- 231. c Yerstofse den Freund nicht 

lieva ndvzoc jtceQst%ov. Vgl. Theogn. um einer unbedeutenden Ursache 

639. 696 Bgk. willen, indem du gehässiger 7er- 
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sl xig cc(icc(pT(olfj6i (plX&v inl navxl goA^ro, 325 

ov %ox av aXXrfXoig ccq&luol ovds tpiXoi 
235 slsv a^aQtaXal yaQ iv avd'QGMoiöiv enovtcu 

d'vrjtotg, Kvqvs' ftsol d* oix ifriXovöi (psQSLv. 

"H6v%og, &6itSQ iyd>, \xi<SGr\v bdbv iQ%£0 itoGtiiv, 331 

firjö 9 stsqolöi öYdov, Kvqvs , xa x&v sts'qcov. 

Mqdlv ayav cns'öSsiv it&vtwv (iiö' &Qi6ra* xal ovtcog, 335 
240 Kvqv\ eisig &QStrjv, %vxe Xccßstv %aXsn6v. 

Zsvg [xov x&v xs (pcXcov doir\ xfaiv, oi (is qtiXsvöiv, 
x&v x i%d-Q<ov (idtov, KvQve, Svvriö6(isvov. 

Xovxcog av Soxioiyu (isx 9 &v^QG37i(ov ftsbg slvai, 

st (i aitoxi6d(isvov iioIqcc xC%oi fravdxov. 340 

245 'AXXa Zsv xiksö6v hol 'Okv(i7U£ xaiqiov six^v 

Sog ds poi avxl xccxcöv xaC xi %a%tlv aycc&öv. 



leumdung Gehör schenkst.'— piat- 
ßoXiy = öuxßoXf}, duxi,- wie ita- 
qcc i und %atal{ßarog) ist eine loka- 
tivische Bildung.] 

233—236. Sinn: Wenn man bei 
jeder Veranlassung über alle Ver- 
irrungen seiner Freunde zürnen 
wollte, dann würde nie mehr ge- 
genseitige Eintracht und Freund- 
schaft herrschen ; denn Verirrungen 
stellen sich bei den Menschen un- 
vermeidlich ein; nur die Götter sind 
ohne Fehl. [Anh.] 

235. ineo&cct, von selbst kom- 
men, wie sequi Sali. Gat. 54, 5: 
quo minus petebat gloriam, eo magis 
illum sequebatur. iv ist 'unter, 
bei'. 

236. [Anhang.] 

237 f. Sinn : Mach's, wie ich, Kyr- 
nos : verfolge ruhig die Mittelstrafse 
und gieb nicht die Besitztümer der 
einen den anderen preis ! — rj v % g] 
leidenschaftslos. 

239. 240. r Commendat gravitatem, 
cuius quasi tessera sit rö ^t\ö\v &yav 
ansvdsiv.' W e 1 c k e r , Proleg. 
XXXI. Horat. Epist. I, 6, 15: In- 
sani sapiens nomen ferat, aequus 
iniqui, \ ultra quam satis est vir- 
tutem si petat ipsam. — ^r\8lv — 



äoiota] zwei bekannte Sprüche 
der sieben Weisen ; [auch der dritte 
zeigt denselben Zusammenhang, 
docn ist sein Anschlufs an die bei- 
den vorhergehenden ziemlich äufser- 
lich. (Lucas, Stud. Theogn. p. 19. 
21.) Schon Hes. Op. 694 befiehlt: 
\Uxoa cpvldcaeöd'ai' xca<>6? 6' iitl 
Ttäaiv &qictov> Worte, die in viel- 
facher Weise variiert sind, so z. B. 
im Epigr. des Sodamos beim Schol. 
zu Eur. Hippol. 263 (p. 157 Cr.): 
priölv äyccv ytocigm nävtcc %$6<sz<sti 
%aXd. S. meinen r Hesiodos' S. 172 f.] 

241. tictv] Vergeltung (&fioi- 
ßtfv), d.i. hier Belohnung. [Anh.] 
— oi ps cpiXev<siv] epexegetischer 
Zusatz zu x&v (piXtov [wie bei der 
sogen. Hom. Epexegese, z. B. Iliad. 
5, 63. 9, 124. 24, 479.] 

242. r Iujppiter faxit, ut plus pos- 
sim inimicis.' Schneidewin. 

[243. Iliad. 24, 258: "E%toqcc &', 
üg ftebg faxe per' ävögcioiv.] 

[244. Vgl. Sol. 8, 4.1 

245. icXXa] häufig in Bitten und 
Aufforderungen, auch in Gebets- 
formeln. Vgl Xen. Kyr. V, 4, 14: 
irtsv^ccto' all', co Z#0, icyafrcc 
dotsv oi &eol. — kccIqlov] prolep- 
tisch: so dafs er zutrifft. 
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te^vai7}v d\ sl ^irj xc xaxöv ä(i7tav(ia ^BQi^ivacov 

svQOifLTjv^ doirjv d' avx avi&v Mag' 
ccläa y&q ovrcog iöxi' xfoig d' ox> cpaCvaxat, i\^Xv 345 

260 ävdQöv, 0? xapä XQ^ax 1 i%ovtii, ßiy 

Gvhtfiavxsg' iyb 8% xtIhov iit(Qr\6a %ccqcc$Q7}v, 

%siiL<i(}§xp xoxatip TtAvx* ano(Ssiöd^€vog' 
xfov strj pikav al(icc mstw inC x Itölhg Zqoixo 

daipcov, bg xax ipbv vovv xsXiösis xiSs. 350 

266 T6X(ia, KvQVE, xaxotöw, iitsl xaö&Xotöiv i%avqsg^ 355 

sixi 6s xal xovx&v potQ' iiteßakksv i%eiv 
&g dt 7t sq ££ ayafr&v ikaßsg xaxöv, 8>g Sh xal aifrig 
ixdvvai nsLQcb, ftsolGw ixev%6usvog. 

Ovdiva &titlavQbv itaioiv xaxa&tföy apeivo 409 

260 aldovg, tf x aya%olg <£fdpd<ft, Kvgv\ eitsxav. 



246—248. r Gieb, dafs ich statt des 
(bisher erfahrenen) Leides nun auch 
einiges Freudige erlebe. Sterben 
möchte ich, wenn ich nicht Ruhe 
vor den bösen Sorgen finden soll, 
und du mir statt des schon erlittenen 
Leides (nicht Freude und Glück, 
sondern) stets nur neues Leid zu 
teil werden lassest.' 

[246. dbg c. inf. wie Od. 6, 327: 
$6g p ig Üalrpiccs tplXov iX&tlv.] — 
itvtC] zum Ersatz für — . Ana- 
creontea 24, 9 Bgk.: didcooi %aXXog 
&vr* ücnltimv. 

[247. xs&vairiv, tf fiij c. opt. wie 
bei Mimn. 1, 2. — Theogn. 1325 Bgk. : 
liSQtLTJQag d' &it6nctve x«xd?.] 

249. ovrag] S. zu Tyrt. 2, 2. 

260. Theognis verlor durch die 
Äckerverteilung seinen Grundbesitz. 
S. d. Einl. 

261 f. f Bar und blofs [wie der 
Hund in der FabelJ bin ich durch 
den Giefsbach (die politischen Wir- 
ren) gekommen, habe aber alles 
in den Wassern zurücklassen müs- 
sen und nichts gerettet als das 
nackte Leben.' S. den Anhang. 

263. t&v] näml. cvXr\6dvt(ov. — 
£?q] s contigat mihi, ut. — ocluct 
ni£lv~] [wie ein Raubtier das Blut 
seiner Beute (lliad. 11, 176. 17, 64). 



Dieselbe Leidenschaftlichkeit zeigt 
eich in Wünschen wie] lliad. 4, 34. 
24, 212. Xen. Anab. IV, 8, 14: rov- 
vovg, rjv nag dvv&iie&cc, nccl ä)uovg 
$et %ata<payelv. — fi4Xav cclfia] 
ebenso lliad. 4, 149. 7, 262 u. s. — 
inl — ÖQoito] f Begleitete mich, 
hülfe mir doch ein günstig ge- 
sinnter Dämon, der meine Rache 
nach meinem Wunsch ins Werk 
setzte.' [Vgl. Odyss. 3, 471 — 14, 
104: inl $' äviqsg io&Xol Öqovtcu.] 
265—258. 'Da du auch Gutes ge- 
nossen, so harre im Leid aus, da 
das Geschick dir auch davon ein 
Teil beschied. Wie nach dem Glück 
du Unglück erfuhrst, so suche nun, 
zu den Göttern betend, auch wie- 
der emporzukommen.' [Unten 637.] 

266. Tovtav] partitiver Genetiv, 
verb. mit l%*iv. — iitiß. es 1%giv\ 
'verhängte, dafs du hättest'. 

267. Ig] drückt den Übergang 
aus dem Glück ins Unglück aus. 

268. inöüvai] [Der Tropus wie 
im lat. se ex malis emergere (Ter. 
Andr. III, 3, 30)]. Das Unglück wird 
mit dem Meere verglichen, wie bei 
Aesch. Pers. 428: %cc%mv niXayog 
(dasselbe Eur. Herc. 1087), 602: 
nXvdav xorx&r, Sept. c. Th. 739 : oca- 
%&v d' acnSQ &aXci66u %üp &ysi. 

[260. Man vgl. die Stelle über die 
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Ovösvbg &v&Qdmtov xaxieov doxtl elvai itatgog^ 
& yvAfifi #' litetcu, Kvqvs, xal & di5va(ug. 

Ovdiv bpolov ifiol diiva(icci dc^fisvog bvqbXv 
niöxbv StatQOv, 8t{0 pij xig iveöxv döXog' 
265 ig ßdöavov <$' iX&fov TtccQccxQißoticu Stire [toXvßdip 
%Qvö6g, vTtSQtSQirig d' afifiiv iveöxi X6yog. 

üoXXolg <bv&Q(D7i(ov yXAööy frügai ovx mixeivxcu 

&Q(i6dt,cci, xcci 6<pcv x6XX' dpdXrjxa piXst* 
TtoXXdxi yäg xb xccxbv xaxaxeifuvov ivdov &(isivov, 
270 itifrXbv ö y i&X&bv X&iov % %h xccxöv. 

ndvttDV (i£V fii} q>vvac iiu%&ovioi&t,v Sqiötov, 
prjd' iöidetv ccöyäg 6%eog v\eXCov' 



411 



415 



421 



425 



aidmg Hes. Op. 317 ff. — 269 f. wird 
wiederholt bei Theogn. 1161 f. Bgk.] 
261. Odyss. 8, 685: oi) pfo xi 
wnaifvrfftoto %SQSie>v \ yiyvsxai, 8$ 
nsv hcctoog icbv nsntvvpiva Mfi- 
Schiller , Wallensteins Tod, 6. Aufz. 
3. Auffcr.: Denn über alles Glück 
geht doch der Freund, | der's foh- 
lend erst erschafft, der's teilend 
mehrt. 

[268—266 = 1164e— h Bgk.] 
265. 266. tn Oaov dtacpigei xoiß6- 
fisvog 6 xgvöbg itagä poXvßdm tfj 
ZQoLa, x6cov iyä> brtSQ£%<o x&v (piXcov 
elvai <paa%6vxG)v' &si xs i^lv $it&Q- 
xeQog, tfyovv &%SQcci6xsoog %ccl ßsX- 
xitov voftg $vt m i) ycco ünsQXSolri iv- 
vccv&d vs o4)6bv av &XXo fify, tjtcsq 
Ü7t$Q0%f). 9 Camerarius. Der Tro- 
pus ist häufig. Theogn. 449 Bgk.: 
evQTjöscg di fie tc&öiv in 9 ^gy^ccaiv 
(oGksq änscpd'op | %qvg6v, igv&obv 
Idttv TQiß6nevov ßcccdvat, | xov %QOif)g 
%cc&v7tSQd , s fiiXag o&% uTttsxai 16$ \ 
oi)d' Bvo&g, ccUl d' &vftog tyhi na- 
ftaoov. Pind. Pyth. 10, 67 : itUQ&vxi 
$e %al XQvebg iv ßecadva) itgiitH \ 
xai v6og ÖQ&6g. Her od. 7, 10: xbv 
rovnbv xbv SoiriQatov crbxbv [ihv in' 
stovxoü oi) duxyivmö'KOuev, insccv dh 
naocttitLtymp&v &XX<p zQvaä, Svayt- 
vmcmopsv xbv &fidva}. — ßdectvov] 
Durch Beiben auf dem Probierstein 
(meistens Kieselschiefer, coti- 
cüla) prüfte man die Echtheit des 



Goldes : von dem mit Blei gefälsch- 
ten Golde nahm der Probierstein 
den Abglanz an. Anwendung des 
Scheidewassers war den Alten un- 
bekannt. — noXtßdm] hier blei- 
haltiges Gold. [Anh.]' 

267—270. Sinn: 'Vielen Menschen 
verschliefst kein eng anschliefsendes 
Thor die Lippen, und sie beküm- 
mern sich um vieles, was sie nichts 
angeht. Bliebe doch ihre niedere 
Denkart lieber im Schrein des Her- 
zens! Wenn Gutes daraus hervor- 
ginge, wäre es besser.' Ausfall auf 
die Menschen, die schwatzen, um 
andere zu verkleinern, und sich selbst 
zu heben. 

267 f. Eur. Or. 903: &v*iq &Qvq6- 
yXcoGGog. Arist. Ran. 838 : &%dUvov — 
icnvXaxov ax6(ia. — %cci aq>iv — 
ptXei] Über die Konstruktion des 
V erbums (tiXsiv mit dem Nominativ 
s. zu Archil. 10, 1. 

[269. Vgl. die Sentenzen bei Hes. 
Op. 364 f. : oüäe x6 y* elv ohtp kcc- 
xa(isi^svov Scvs'qcc nrjdsL. | ofaoi ßiX- 
xsqov slvaiJ] 

270. i£sX&6v] So Soph. Ai. 635: 
ngsiaacov yccQ "Aidtf HSÜfttov 6 ifoü&v 
\Lavr\v st. xosToaov, nsv&siv xbv vo- 
aovvxcc. Oed. Kex 1368: noetcctov 
yccg fjC&cc urpix' mv t) £&v xv<p%6g. 

271 ff. [Die Legende schreibt die 
Spruchverse 271. 273 der Weisheit 
des Königs Midas zu, der den Silen, 
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<pvvtcc d' 8x(Dg &xiöza xvkag 'Aliao itepfjöai, 
xal xslö&at, iroXXijv yatav itpeeödpsvov. 

276 &v6ai xal ^QB^at $aov /tyoröV, rj tpQsvag iöfrkdg 
ivfripsv ovdsig itm tovtö y iitstpQadazo , 
& xig öGxpQOV 9 id-rjxs tbv acpQOva, xdx xaxov itöX6v 

sl ä' y A6xkriiu&drig tovtö y idaxe foög, 
läöftai xaxötyta xal att)Q&g yQivag avÖQobv, 
-280 itoXXovg av ^iiöd'ovg xal psydXovg stpeQOV 
sl d' %v 7toiY[t6v ts xccl svfrstov uvSqI vor^Lct) 

ov not av i% aya&ov itatgbg iysvto xaxög, 
itsift6(isvog (ivfroitii 6a6<pQ06iv iXXä diddöx&v 
o$ icots Ttoitföetg tbv xaxov avÖQ* aya&ov. 



436 



den 'hellsichtigen' Waldgeist, in sei- 
nen Rosengärten am Bermios fing. S. 
aber kaufte sich durch diese schwer- 
mütige Lebensweisheit, die er an- 
führte, los. Cic. Tusc. disp. 1, 38. Am 
bekanntesten ist der Inhalt der Yerse 
durch] Soph. Oed. Col. 1225 ff. ge- 
worden: pr) (ptivcct, tbv &7tccvtcc vi\%ä 
X6yov tb 6', inel <pccv fj, \ ßfjvcci, nel- 
&ev Z&ev nsQ ij|x«i, itoXh Ssvtsqov 
*>g xwnexa. Ein allgemein bekann- 
tes Wort nennt den Satz Eur. Beller. 
Fr. 286 N.: iym tb phv Sri it«wcc%ov 
&QvXovtievov | kqcctwtov slvcel cpr^u 
jiri tptivcu 6q oz&. Vgl. auch Cic. bei 
Lactant. IU, p. 304: Non nasci longe 
Optimum, nee in hos scopulos inci- 
dere vitae: proximum autem, si na- 
tus sis, quam primum tanquam ex 
incendio effugere. [Anh.] — itdv- 
xav] verb. mit &qustov. [Anh.] 

272. 6f-eos] scharf brennend, 
stechend. Ifiad. 14,345: ö^vtecrov 
niXercci cpdog ('HsXLov) sIgoqccccg&cci,. 
17, 371: ninxaxo &' avrii j 'HeXiov 
•ö{«?a. Zu ccüy. faX. vgl. : Mimn. 1, 8. 
Odyss. 2, 181 u. s. 

274. yatav ifpsacd^isvov] Sonst 
afi&a^ai yfjv von den bestattenden 
Verwandten: Herod. 8, 24. [Anh.] 

275—284. Sinn: 'Tugend und 
wackerer Sinn läfst sich nicht ein- 
impfen, und keine ärztliche Kunst 
vermag die Menschen von Schlech- 
tigkeit und Thorheit zu befreien. 
Liefse sich das Gute anlernen, dann 
hätte ein edler Vater nie entartete 



Söhne, da er sie durch Belehrung 
gut machen könnte.' Charakteri- 
stisch für den Optimaten ist, dafs 
nach dessen Ansicht die Tugend 
ausschliefslich den Adelsgeschlech- 
tern eigen ist. Ganz ähnliche An- 
sichten trägt der aristokratisch ge- 
sinnte Pindar vor, indem er Tüch- 
tigkeit und höhere Begabtheit von 
einem itoxpog tfvyysvr]g (einem an- 
gestammten Lose) abhängig macht. 
[Die Sophisten, Philosophen und 
Dichter benutzten gerade unsere 
Stelle gern zum Beweise, dafs die 
Tugend angeboren sei. Dies zu 
beweisen, hat man sie schon im 

5. Jahrhundert v.Chr. herangezogen.] 
[Anh.] 

275. (pgsv. ia&X.] Homerisch: 
Iliad. 17, 470. 

276. [xoüxo y initpQ.] S. Solon 

6, 38, unten 390.] 

278. 'A6%Xi\nid$'Q§\ eigen tl. be- 
rühmte Familie von Ärzten, deren 
Schulen auf Knidos, Rhodos und 
Kos blühten. „Hier metonymisch für 
treffliche Ärzte. 

281. noLTitöv] potential * zu 
machen. Unten 313: avl%r\tog = 
unbesiegbar. 

[282. iyevto] S. 276.] 

288. nsid'dfisvog] weil er wei- 
sen Ermahnungen gehorchte, [nach 
der Lehre des Hesiod Op. 297: ia- 
&Xbg ö 9 av %*l nstvog hg sv shtSvxi 
itlftrjtai.'] 
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285 Mij Ttor ix aitQrfxtoiöi v6r\\£ £%£, fwjdi (isvoiva, 
XQrjtiatii, x&v ävvöcg yivexai ovdspCa. 

'4p<p' &Q£tf} rgißeV) xaC 601 tä öCxaia q>iX' eötco, 
(irjde 68 vixdxo xeQÖog, 8 x al<5%qhv £rj. 
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Mqdiva xöbvö 9 dixovxa piveiv xuxsqvxb tcccq 9 i^itv^ 
290 firjdh &VQCC& xiXev oix i&iXovx' iivai, 

(irid 9 ettdovx' litiystQE) Ui^covidri^ Zv xiv otv fftiecov 

d&QriX&tvx' otvip pccXd'axbg vnvog 2Äg, 
fitjöl xbv iygvTevdovxa xsXev dixovxa xa&evdBiv 
näv yä$ dvayxcclov %Qfi{i dvirigbv iqyv 
295 xä itCvsiv S* i&iXovxi TtccQaöxaöbv olvo%oelx(X}' 
od itdtiag vvxxag yCvexai &ß(fä nafrelv 
avzaQ iy<b — (ibxqov y&Q i%& tieXtrjdeog otvov — 

üitvov Xvöixdxov iivrfGopcci otxad* töv, 
Seilen d 9 &g olvog %ccQie'6xaxog ccvdgl nsit66d , af 
300 oüx J ixi y&Q vrjcpc), ovxe Xix{v ii£&vg>. 
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285 f. 'Richte deinen Sinn nicht 
auf Unmögliches und trachte nicht 
Dingen nach, für welche es keine 
Verwirklichung giebt.' — [Iliad. 17, 
75: &hig a%i%r\ta di&xav.] 

286. XQ^pani] verb. mit &no^- 
%xoioi. — x&v — oüSetiicc] die 
Wortfalle wie 241 : o? fis cpiXevtov. 

287. xoißsv] f Mühe dich um die 
Tugend ab!' [Zum Ausdruck vgl. 
Hes. Op. 306: <rol d' loyct <P&' t<n<° 

HSTQLCC (X0<JfA£?v)J 

[288. Hesiod Op. 323 f., oben 78.] 
— £#] Der Konjunktiv nach dem 
Relativ, weil an jeden beliebigen 
unrechtmäTsigen Gewinn gedacht 
wird. — 3 «« quodeumque, si 
quod. 

[289—318. Das lange Gedicht ist 
uns durch Aristoteles als eine Ele- 
gie des c Euenos' bezeugt und 
stammt nicht von Theognis. Die 
vorliegende Ausgabe fugt die vier 
letzten Verse hinzu, die in der vo- 
rigen fehlten.] [Anh.] 

289 f. Man vgl. Odyss. 16, 72 f. : 
Ig6v xoi *a%6v ioft\ Zg x' o4x i%i- 
Xovxa rhoftca \ &etvov inoxgvvei^ 



%al bg iöoviisvov kcctsqvxsi. \ [xqti 
gslvov 7TaQe6vTa cpiXefv, i&iXovxa 
dl itinitHv.] 

292. &g>qtix&£vtci =» y,s&v- 
c&ivxa. So bei Nicand. Alex. 32: 
i7tcc<pol£ovxi noxü (pgivcc &a>Qrix&iv- 
xsg. Vgl. V. 600. — [Die Wirkungen 
des Weines schildert ähnlich Hes. 
Fr. 157 Rz.: Zg xtg &dr}v itivy, ol- 
vog di ol inXexo fidoyog, \ chv dl 
nödccg xsigccg xs diu yX&aodv rs 
v6ov xs | deckte 9 SupodaxoMi' epilsi 
di I iictlL&cc*bg vnvog (s. 302 ff.). — 
fiaAaxa) vrtvcp Iliad. 10, 2.] 

294.' [Anh.] 

295. olvoxoelxoai] nämlich 6 ol- 
vovoog. Xen. Anab. I, 2, 17: inu 
ioaXmy£s, sc. ö oaXmyyixi/jg. 

296. äßoa ita&slv] lustig le- 
ben, genio indulgere. 

297. [Panyasis 13, 10: &XXa ninov 
— idxqov y&Q fytig yfomsaoZo no- 
xolo — | cxelzs] — Odyss. 18, 426: 
fisiiridia olvov. 

[298. Iliad. 23, 62 = Odyss. 20,56 : 
vnvog %iict0itxe 9 Xvcov iisXsd^fuxxa 
ftviwv, | ijdvpog.~\ 
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bg d' av vxsQßdJLXg %66iog pdxQov, ovxdtt, xstvog 

xf^g uvrov yX6öör\g xaQXBqbg ovdi vöov 4*0 

(iv&eltai d' ditdXapva, xä vrfipoöi ylvBxai al6%$d' 
aiöeltai d' sqöcov otiddv, Zxav (isfr&fl) 
306 rö jiqIv ifov öGxpQ&v, xöxb vtfiziog* aXXä 6i> TCCVTCC 
yw&öxov, (lij ntv olvov V7tSQßoXdSr\v ^ 
aXX 9 r} Ttglv (ib&vbiv vitavfaxatio — fuj ob ßidöd-co 485 

yaötilQ &6xb xaxbv Xdxgvv £<prnie(fiov — , 
r\ naQsbv (1$ %lvf 6i> d' ' iy%BB 9 rovro pdxaiov 
310 xcaxiXXsig alsi* xoüvexd rot (isdvBig. 

fj (ihr yccQ (ptgsrai qptAori}<ftog, f} dl itQÖxsixai, 

xi\v Si fteotg GJtevdecg, x^v d 9 ixl %siQog £%sig* 490 

agvetöftai d' oix olöag* avixtpog d/? rot oi)xog 9 
bg itoXXäg ittvcov {itf xi pdxaiov iget. 
a ipstg d' ei nv&Bfö&s itagä XQrjzfiQL (levovxsg, 

aXXrjXcw SQidccg xijX f aitsQvxöjievoi, 
b ig xb ilböov qxovsvvxeg dp&g ivl xal öwditatiiv 495 

%oüxag övpjtööiov yiyvexcci wbx ä%ccQi. 

Slb'Ev TtvqX p\v %yvö6v xb xal agyvQOV üdgieg Svögeg 499 

yiv&Gxovö' , avd(pbg d' olvog e$ei%s v6ov, 

301. Hör. Carm. I, 18, 7: At ne Endungen. — i\ dh TtQoxeitcti] 
quis modici trcmsiliat munera Li- Sinn: ein anderer Becher gilt ('ist 
beri, | Centaurea monet cum Lapi- gebracht') einer Wette. 

this rixa super meto \ debellata. [S. 312. xhv 8' . . fysigj [ f den an- 

Od. 21, 293 ff., unten 306.] deren Becher hast du bei der Hand'.] 

302. ccbtov] zu Tyrt. 1, 3. — [Anh.] 

nccQTSQ6g] poet. st. iy%Qcctfc. 313. aqvtioftcti] r si quis pro- 

303. ititdXauvcc] unausführ- pinaret et pluribus cyathis aut 
bar, daher thöricht. Vgl. oben maiore poculo bibere proYOcaret'. 
Sol. 10, 12. [Anh.] Welcker. — oldccg] zu Babrios 

307. Isoer. ad Demon. 32: ii-avi- 2, 14. 

atecao Ttqb fiittye. [a.b. Die Schlufsdistichen erinnern 

308. XdvQ. iq>rifi.] Tagelöhner. an Anakreons Elegie 94 Bgk. (90 

309. itctQsdiv fiii itlve] Diese Cr.): oi> (pilia, bg xe^Tifct 7tccQ<x 
Moral widerspricht dem konvivialen icXico olvo-xordfav \ vsUecc xal 716- 
Brauch der Hellenen. Cic. Tusc. Xsuov $aviQv6svxcc Xiysi, \ äXX* 8cti$ 
V, 41 z. A.: Lex . . in Graecorum Movaimv ts xai icyXcca 8&q' 'Atpqo- 
conviviis obtinetur: Aut bibat aut dltr\g \ avpalayrnv iQatijg uvrj<s%stcci 
abeat! (rj itlfri rj ÄÄt^-t). — roäro] sixpQocvvrig. Das ist die Stimmung, 
Epanalepsis zu £y%ee: Schenke ein, welche Horaz hervorbringen möchte, 
dies sagst du immer. als er I, 27 unter die lärmenden 

311. 1^ f*^v] erg. nvXii od. xo- Freunde tritt.] [Anh.] 

zvXt), wie unten 314 noXXdg. — 815. iv tcvqL] f durch Schmelzen, 

(piX ort) aios] der Liebe und Freund- wo das Beine von den Schlacken 

schafb geweiht, d. h. auf jemandes gesondert wird 9 . Weber. 

Wohl zu leeren. üiXot. hier zweier 316. f In vino veritas.' Alkaios 53 
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xal fidla 7UQ «ivvrov, xbv vxk$ ft&$ov ifaazo mvov, 
&6ts xatmö%vvai xal xqIv iovtcc öocpöv. 

Olvog Ttivöpavog itovXvg xaxöv %v de xig aixöv 509 

320 TtivT] imötafidvmgy oi xaxöv, &XX 9 iycc&öv. 

Xgij xoXpäv %aXsxol6tP iv &Xysei xsCpsvov &väga, ^555 
itgog vs &&<ov alxstv ixXväiv afraveczmv. 

KexXrjöd-cu <$' ig öaltcc, itaQh&G&ai, 8\ itag' i6&X6v 563 

avÖQU %QB(bv, 0OKpCr\v itätiav ijtiöxd^avov. 
326 xov övvutVj bnörav xi XiyjQ öocpöv, Sgppa did*%&yg 
xal xovx sig olxov xepdog ii<ov aitiyg. 

ToXpav XQV) *ä didovöt &£ol &vr]Tot6i ßgototöiv, 591 

fäidtag dl (pfyeiv &n<poxeQ(ov xb Xd%og m 
litjdi Xir\v iaXsitot6iv aöa> (poeva, ft^d' ayaftolGiv 
330 t£Q(pfrf}g Qccjtivrjg, tcqIv xeXog &xqov idslv. 



IToXXm xot, nXiovag Xipov xÖQog caXetiev f^dri 
SvÖQag, Z601 poiQYig nXstov i%ew ifreXov. 
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Bgk. (adesp. 34 Cr.) : olvog yäg &v- der Mensch mit Gleichmut tragen 

&Q(hrtois6loitTQov. Aesch. Fr. 393 N. : und weder im Unglück murren, 

xdxoxtaov sfäovg %aX%6g iet', olvog noch int Gl tick sich plötzlichem 

8k voü. Theokr. 29, 1 : olvog, m «plXs Freudentaumel hingeben, bevor er 

nal, Xiysxai xal Sddöscc. Mit den- den Ausgang der Dinge gesehen.' 

selben Worten begann auch einLied r 32 7. Schiller im Teil I, 2: Er- 

des Alkaios (67 Bgk. 79 Cr.). [Hör. tragen mufs man, was der Himmel 

1, 18, 16.1 [Anh.] 8 eSet.] 

is>:SÄ5te 315^ von 7 •* ^v- 1»$** ?«?■ 

*»l* 'Auch bei Prosaikern wie 8e ™ •"*"» ' tf ^tfl Ä 

Dem! Olynth. I, § 5: 8hog &m- rat ™ I laet%tia ' ünten 366 , f ml ) 

cxov, oZfi«i, tute nohtslaig ij xv- [**•• &*&] Imper. zu <£«a©fi<u wie 

oavvlg. Ähnlich im Lat. Verg. Ecl. 35ß ] 

3, 80: triste lupus stabulis. 330. xil. &%oov\ das Endziel, 

823. Sinn: Lafs dich zum Mahle vor dessen Eintreten noch immer 

laden, aber setze dich zu einem ein Umschlag erfolgen kann; da- 

wackeren Manne! — [Hes. Op. 342: her mufs der Mensch sich hüten, 

xbv yiliovx' i*l daXxa %aXstv.] vorzeitigen Freuden- oder Ver- 

325. avvislv] 'Infinitivus pro zweiflungsausbrüchen Baum zu 

imperativo: «prfetege, ausculta.' geben. 

Welcker. 381 f. 'Weit mehr Opfer als der 

327—330. 'Gutes und Schlimmes, Hunger, fordert der Überflufs und 

wie es die Götter verhangen, mufs die Hoffart, und zwar stürzt sie alle 
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'dQifi bei 1>evd*QQ (ipxffä £«#*£* i$ tö Tsfovvtfv 
afaxQOv dij *4q9o$ xal xanöv, dpL^4x£QOv^ 
336 yivstcu' ovd y int x<UöV, 8t<p i>ev&<xg itQQäopccQTf} 

ävdql xal i&X&fj TtQ&xov &xb öxöpaxog. eio 

Ovxl (jutt/ av&Qcmoig xuxa&vpia n&vxq xtXsixai' eie 

TtoXXbv yüo &wjx<öv XQt<56ov&£ a&eivaxoi* 

ITäg tig 7tXov<ftov avdocc zm, axui öh 7t*vi%Q&v' ess 

340 naGiv tf av&Q&noig ccvxbg iveöxi vöog. 

BovXsvev dlg xal xQig, 8 toi x inl xbv v6ov £X&y 633 
axriQbg ydo toi Xccßoog avilQ xekeftei. 

'Einig xal xivdvvog iv ävd^wTtoiöiv bfiotoi' 637 

ovxoi yäo %aXsnol dai(iovsg aji<p6t€Qoi. 

345 IToXXdxc jiccq 8o%av xs xal iknCSa yivetai ev Qetv 

§{py 9 ävdocov, ßovXfjg d 9 oix iitiysvxo zikog. 640 

IIoXXol %oq XQr}xi]Qi (fiXoi yivovxai ixatom, 
iv dh ditovduitp %qdy\kazi JtavQÖxsQQt. 

IJavoovg xydspovag Jtufxovg svQoig xbv ixaioovg 645 

350 xeipsvog iv ^sydXt] &v{ibv ä{iy%aviTj. 

die ins Verderben, welche über 340. ui>*6e] st. 6 ccvtfc 

Gebühr nach Besitz strebten.' — 342. Xdßg.]sich. überstürzend. 



*6Qog] in der doppelten Bedent. Soph. Ued. R. 617: qppovffr yctQ oi 
Überflufs (Sattheit) und Über- %a%slg oi>* &<r<pcc%slg. 
mut. Pind. Ol. 1, 10: *TßQiv 9 Ko- 343. ilvdvvog] metonymisch st. 
qqv iitittev &Qa6vtiv&4v. Her od. 8, Furcht. 'Zwei der größten Men- 
77: %6qov 9 vßQiog vUv. [Sol. 4b t 3.] scheufeinde, Furcht und Hofihung, 
333. 'Anfangs bietet die Falsch- angekettet, halt' ich ab von der Ge- 
heit geringen, zuletzt aber schänd- meinde' spricht die Klugheit in 
lichqn und schnöden Vorteil. Un- Goethes Faust, Teil 2, im Mummen- 
ehre begleitet den Mann, dem Trug schanz. ['Gesellen' nennt Goethe 
innewohnt und einmal über die 'Furcht und Gefahr' Iphig. IV, 4. 
Lippen kommt.' [S. oben 175.] Zur Sache vgl. meinen 'Hesiodos' 

337. itdvxa tsl.] Homerisch: IL S. 178.] 

2, 830: tä $ij vtiv ndvta tsXtftcct. 344. Scclpovss] zu Semon. Am. 

338. %q£cgovb9 » Hom. %q%Ig- 2, 102. 

(Sovsg. 345. yiveteti] mit Acc. c. inf. = 

339. toist.] 'Manifeste apparet fit, ut. 

verbum &ti<o per antimetabolen [347. Hör. Carm. I, 35, 26 f. : dif- 

quandam, ut contraria contrarüs fugiunt cadis \ cum faece siccatis 

opponerentur, introduetum esse.' amici.] 

Lobeck, Phryn. 563. [Bergk, Gr. 349. Vgl. oben V. 71ff. 

Iit. II, 824, 96.] 350. [Anh.] 
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*A deikij %tvlr[, xt ipotg int,xei[ievr} ebfioig 
6g>{icc xaxai6%'övsig xccl vöov f}{ie'xeQOv; 

alö%Q& de (i ovx ifrikovxa ßtrj xaxä TtokXä diödtixeig, 
iafrXä [ist dv^QÜnmv xccl xccA 9 l%i6xa\uvov. 

366 Mridhv äyav %akenol6iv &6& tpQSvu fufd' &yccfroi6iv 
%cctQ\ iitel £öx' ävögog n&vxa tpSQBiv äyccfrov. 

El (ihv %QifnLax' tyoipi) 2Jt,{MöVLdr]) olcc tcqXv tfärj, 
ovx ctv avici(iriv tolg &yaftol6i övvtbv 

vvv de (is yiv&öxovxa 7taQ£Q%£Tca, el(il ö 9 fttpcovog 
360 jr^ftotfiii/j, TtokXcbv yvovg tcsq afiewov izi, 

ovvexa vvv (peQÖ^söd^a xccd-' foxicc Xevxä ßakövxeg 
Mr\kiov ix xövxov vöxxcc diä dvo<p£Qtjv 

&vxXelv 8 9 ovx iftikovtiiv vxsQßäkXei dl %&Xa66a 
dficpOT8Q(DV xoi%(QV % fj (idkcc xcg %CCk€7t(ög 

366 0G)&X(U 9 oV SQÖOV01' XVßSQVtfXTIV pSV §7tCCV0CCV 
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351 ff. Armut ist nach hellenischer 
Ansicht ein schweres Mifsgeschick, 
da sie Not und Erniedrigung im 
Gefolge hat; sie knechtet den Men- 
schen (oben 149), raubt ihm That- 
kraft und Redefreiheit (oben 153 f.), 
und jeder mifsachtet (oben 339) den 
Armen. Reichtum hingegen gilt für 
ein überschwengliches Glück, weil 
er Ehre (oben 339) und Lebensgenüfs 

fewährt. Daher nennt ihn Theognis 
en schönsten aller Götter, der auch 
den Gemeinen adle (unten 579 f.) 
und geehrt mache (oben 339). [Hes. 
Op. 313: nXovxcp o Scqstti *al x-ö- 
dog dnridsl.] [Anh.] — itsvlrj] Apo- 
strophe des Abstraktums, wie Sim. 
117, 1 Bgk. (100 Cr.): voüüs ßaQStcc. 

352. Zu Tvrt. 1, 9. 

354. per' av&q&ncov] im Men- 
schenverkehr. 

356. 356. f Mäfsigung in Freud 1 
und Leid!' Vgl. V. 329. — &cä> 
329. 

367—372. Elegie an Simonides, 
[wohl auch wie 289 ff. von Euenos 
mit Nachahmung des Alkaios Fr. 2 
des 2. Teiles dieser Sammlung (Hör. 
I, 14). Wie die beiden genannten 
Dichter, so stellen auch andere 
Schriftsteller (Plato de rep. VI, 4), 
sowohl Griechen wie Römer \ den 



Staat gern unter dem Bilde eines 
Schiffes vor.] [Anh.] 

357 ff. Der Zusammenhang ist: 
Wenn ich Vermögen besäfse, [wie 
ich es in früherer Zeit bereits be- 
safs], so würde mich der Verkehr 
mit den f Guten' nicht betrüben; 
[jetzt aber geht man an mir vorbei, 
und ich mufs schweigen meiner Ar- 
mut wegen, obwohl ich besser als 
viele weifs, wohin wir ohne den 
rechten Steuermann mit dem Staats- 
schiffe treiben, und bei der Ent- 
artung der Herrsche öden unser Ver- 
derben voraussehe.] Der Dichter 
wagt nicht frei herauszusprechen, 
sondern bedient sich der allego- 
rischen Form, um sich nicht ge- 
fährlichen Angriffen seiner poli- 
tischen Gegner auszusetzen. [Anh.] 

359. 7taQ^QX£tat,] s. Anh. nccQ- 
iqXBtai xl xiva r jemand läfst et- 
was ungesagt sein.' Theogn.419 
Bgk.: noXXd ps %al owievxa ticcq- 

S61.Ka<9\ — ßccX.] Odyss. 9, 77: 
icvd &' lotlcc Xev* igvcavtsg 

362. Mr\X. n6vxov\ [s. den Anh. 
357 ff] — vvxtcc dicc öv.] Home- 
risch: Odvss. 15, 50. 

365. ol i^dovai = Sri xotoc 2q8. 
[Anh.] — xvßsQvrjxrig] vielleicht 
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iöfrXöv, Sxig (pvXaxi^v el%ev iici6xa^evG)g' 
XQ^licctcc d 9 ccQjtd^ovGc ßty, xötipog d 9 aitoXaXev, 

dccöpbg d 9 oixex 9 l6og ylvexai ig xb pdäov, 
<poQtriyol d* ccq%ov6i 9 xccxol S 9 dyafr&v xaftvTteQxtev. 
370 Setpcc(vG), jifj nag vavv xccrä xv{ia Ttcrj. 680 

xccvxd poi yvi%fr<D xsxQvmidva xotg dyafroZöw 

yiv<o6xoL ä 9 &v xig xal xaxög, rjv öotpbg y. 

IIoXXol tcXovxov £%ovötv dCÖQieg' oC de rä xaXd 
ZrjrevtiLv %aXeny xeiQÖfievoi %evly. 
375 £QÖ6iv d 9 ati(poT8Qoi6iv a\kr\%avCr\ xaQdxeixccv 685 

igyei y&g xoi>g jihv xq^uxu^ xoüg de vöog. 

Obx löxi dvrixotöi ngog dfravdxovg iiaxeöaefrcci 
ovde dixrjv eliteZv ovdevl xovxo deftig. 

üoXXovg xol xÖQog avdgug äitd>Xe6ev &q>Qaivovxag' 693 

380 yvfbvai yäQ jaXaicbv {ihgov, Sr iöfrXä izctQfj. 

Eh (iev £%ovxog ifiev tcoXXoI (pCXov tyv de xv deivöv 
(fvyxvQöy, TtavQOL tuöxov i%ov6i vöov. 

von Alkibiades gesagt. [Anh. zu Mittel; darum vermögen beide nichts 

357 ff.] auszurichten.] 

366. fing] episch st. Zcxig. Iliad. 375. igdsiv] «= %qr\ax6v xi itoi- 
3, 279: Zxig % inioQiiov öiiooay. stv. — <£ft. nccqd%£itcci\ = Sc^iij- 

367. xdcpog] Sinn für Anstand %ccv6v iaxiv. 

und Ordnung. 376. iQ^axa] die sogen. Figur 

368. daopog] Innerhalb der bild- res pro rei defectu, das Geld, in- 
liehen Sphäre ist hier allerdings an sofern es mangelt. Iliad. 10, 98: 
die Verteilung der Schiffsvorräte %aybdxai &ddri%6xeg 4\d\ xai vrtvq> 9 
unter die Mannschaft zu denken, wo die Scholiasten vitvog durch 
in der Übertragung aber an die ScyQvnvlcc erklären. Odyss. 13, 379: 
Verteilung der erworbenen Vor- obv (des Odysseus) aisl vdaxov ödv- 
teile überhaupt. — ig xb piaov] qo^vti, von Penelope gesagt. Hör;, 
beiden Teilen gerecht, unparteiisch. Carm. I, 5, 5: heu, quotiens fidem | 
Iliad. 23, 573: 6cXX' aysx , 'AQyslcov mutatosque deos flebit [Anh.] 
fiytfxoQsg ijdl pedovxeg, \ ig pieov 377. Eur. Hipp. 474: oi) vccq &XXo 
ic^tpoxiqoiai di%dacaxs , fiti$* in 9 nXty vßgig \ xdS ioxt, %QU66co dai- 
ScQCoyy. iidvcov slvca ftiXuv. 

371. 372. f Dies sei in geheimer [378. 81% r\ v slitslv] r zu rechten'.] 

ftätselsprache den Guten eröffnet; 380. 'Das richtige Mafs irdischer 

doch mag auch ein Schlechter es Güter zu erkennen [und, wann dies 

wohl verstehen, wenn er Einsicht erreicht ist, aufzuhören nach Geld 

besitzt.' und Gut zu streben ? bevor das Ver- 

373. [Die Ungebildeten, die keine derben kommt,] ist schwer.' — 

Interessen haben, sind reich, und ia&Xa\ Vgl. zu ic&X6v V. 96. 

die nach dem Edlen streben, ohne 381ff. Derselbe Gedanke oben 7 lff. 

Buchholz, Anthologie. I. 7 



98 



ELEGIKER. 



üki/jftsL ti* &v&ifd>it<ov ccgsrij pfa yCverai tfde, 

7tkovT6tv x&v d' äkkmv oidlv 6q 9 f\v ftcpekog, 
385 oid 9 el 6(O(pQ06vvr\v plv £%oig 'Bccdaiidvfrvog aixoüy 

TtksCova d' slöairis Uiövcpov Alokids&y 
5öxe xal i% 'Aidsa itokvVdQefytiiv ävfjWsv, 

nevdag ITsQ6€(p6v7jv atfivkioiöt köyoig, 
fps ßQOtotg %a$£%u ktfh\v, ßkditxovtia v6oio* — 
390 äkkog d' 0V7ZG) xig xovxö y iTtecpgccticcxo, 
ovxiva di} daväroLO pikccv viyog &n<pt,xcckv4>rj , 

ikfri] d' ig omsqov %cqqov &7to<pftiiiivcQV, 
xvaveag xs itvkag 7taQcc{iefyeTca , alrs d'ccvövxav 

il>v%äg $Qyov6w xatitsQ avcuvopivag' 
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383 ff. 'Reichtum regiert die Welt ; 
alles andere gilt nichts.' Pind. 
Isthm. 2, 11 : xQVl JMTa f ZVtil***' &vqg. 
Alkaios 50, 2 Bgk. (69 Cr.): Sag yaQ 
#if not' y AQi6t68ccp6v (pcuö' oi>% totu- 
Xa\wov iv ZnaQtcc Xöyov \ ebtriv' 
f XQ^pat' &v$q ' ' nivixQog 6' oüdslg 
itiXet' HaXog oü$h xlpiog. [Nach Hör. 
Ep. 1, 1, 53 gilt für die Römer seiner 
Zeit als erster Grundsatz, dem jung 
und alt huldigt: o cives, cives, quae- 
renda pecunia primum est, \ virtus 
post nimmos. Die Darstellung ist 
beeinflufst von Tyrt. 3, 1 ff. , aber 
nicht der Tapferkeit gesteht diese 
Zeit, wie die des spartanischen 
Dichters, den Preis zu, auch nicht 
der Weisheit und Gewandtheit, noch 
körperlichen Vorzügen, wie der 
Schnelligkeit des Leibes, sondern 
dem Reichtum: &QSxij pia ylyvsxcti, 
fjds.] [Anh.] 

383. TtXj&si,] Dativ des Inter- 
esses: in den Augen der Menge. 
Soph. Ant. 904: nccLtoi a' iya 'xi- 
pr\oa totg (pgovovaiv «5. — yd*] 
auf nXovxslv hinweisend. 

384. tjv] Das Präteritum drückt 
die zerstörte Illusion des Dichters 
aus : Also (äga) nicht, wie ich wähnte, 
hat das übrige Geltung. Diad. 23, 
103: oo TtörtOL, ^ qcc xig ictv %a\ slv 
'Aidao $6poiöiv \ tyv%}\ xai stöcoXov. 
Odyss. 13, 209: m 7t6noi, oi)% &qcc 
it&vxct, voijpovsg oi>dh dUcaoi | rjGccv 
Qarfiuov iiyjzoQes fide pe'dovteg, \ ot 
p slg &XXt]v yatccv &m/jyctyov. Soph. 
Phil. 1082: &g <t' ofa tpsXXov &q\ 



& tccXag, | XslipSiv ovdsnoz'. Trachin. 
1172: xb d' fy &q' oütäv &XXo nXty 
fruvelv i\L&. [Hes. Op. 11: oöx &qcc 
povvov h\v 'Egldanr y£vog.~\ 

385. eacpQoavvriv] Besonnen- 
heit des Richters und daher auch 
Gerechtigkeit. 

386 ff. Die Berückung der Perse- 

Shone [durch Sisyphos, den Sohn 
es Aiolos,] wird hier zuerst er- 
wähnt. 

387. Sisyphos hatte seiner Gattin 
befohlen, ihn nicht zu bestatten; im 
Hades beschwerte er sich über diese 
Hintansetzung und verlangte von 
Pers. Rückkehr zur Oberwelt, um 
seine Gattin zu bestrafen. Als er 
ausblieb, mufste Hermes ihn mit 
Gewalt zurückholen. 

[388. Odyss. 1, 66: alsl de pccXcc- 
•aolai %ct\ ccliivXloiöi X6yoi<n \ &4Xyet 
(KaXvyä) 'Odvcafjcc).] 

389. 7tccQt%si Xy&riv] raubt 
die Besinnung. [Dafs sie klare 
Besinnung verleiht, geschieht nur 
ausnahmsweise bei Teiresias (Od. 10, 
194 ff.) und Amphiaraos (Soph. EL 
841). — vöoioiS. oben zu V. 191. 

390. otirta>] über den Spondeus 
s. zu Tyrt. 2, 2. [Der ganze Verö 
ist ähnlich wie oben 276.] 

391. Vgl. Iliad. 16, 350: »ccvdtov 
8s fisXav viapog cctKpsiiaXvipev. 

392. h*X&xi] Aus Zvxiva erg. &itb 
kowoü: Zcxig. Vgl. V. 78 u. 514. 

393. Ttaganslips xai\ Konjunktiv 
mit kurzem Modusvokal, wie Mim- 
nerm. 2, 9. 
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395 dkk' &qu xccl xsföev itdkiv fjkvfte Efaixpog fJQCog 
ig <pdog r\ekiov 6<pfj6i nokv<pQo6vvyg' — 
oid 9 el tyevdea [tlv itoiotg Sx\>{ioi6iv öpota, 

yk&66av i%<ov dyccftiiv NsöxoQog avxi&iov, 
(bxvrsQog d' etr\€fra nödccg xa%scbv r u4gitvi<bv 
400 xccl itcctömv Boqsco, t&v &<pccQ eiöl n6deg. 
ikkä iQii ndvxag yvtbpriv tccvttjv xaTccfriöfrai 9 
üg itkovrog Ttkefoxrjv na6iv £%ei dvva^iv. 

QQOvu'deg av&Q&itcov ika%ov Jtxegd itoixCk* £%ov6ai, 
(ivQÖtuvai 1w%i}g eXvexa xccl ßiöxov. 

405 Zev itdtSQy elfte yivoito freotg tpCka xotg piv dkixQOtg 

vßQtv adelv, xaC 6<pw tovto yivoixo tpCkov 

^v/xp, öx^xkia d' igya fiexa (pgeölv S6xtg iTtrjv^g 
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394. xcclrtSQ icvaiv.] so sehr sie 
sich auch sträuben. 

395. Zia. -g^.l Auch bei Homer 
tritt iJQcog so zu Eigennamen. Iliad. 
12, 95: "Aoiog fang. Odyss. 4, 312: 
Tx\ki\ia% fJQcog. 

397. oi)8' el] Anknüpfung an 
V. 386. — ipsvdscc] ohne gehäs- 
sigen Nebenbegriff. S. Odyss. 19, 
203. [Hes. Theog. 27.] 

398. Vgl. Iliad. 1, 247 ff. — Niet. 
&vx.] Odyss. 11, 612: NioxcoQ itvxi- 
fteog. — [Tyrt. 3, 8.] 

399. xa%e&v] Statt der Endung 
-«ta haben die Ionier -ecc und -ii\ 
(Ba&icc, &&r\). — 'Jgnvi&v] S. den 

400. na 18 od v Bogica (kontr. aus 
Bogioeo), mit Namen Kaiais und Ze- 
tes. — äcpccQ] Das Adv. bildet mit 
slvcu (wie sonst mit ylyvsa&ai, iti- 
Xuv und ntlsoftcu) einen Begriff. 
— nööeg] die man wohl geflügelt 
dachte. Nach anderen sind die Bo- 
readen am Bücken mit Fittichen 
versehen. Pind. Pyth. 4, 182: ZiJ- 
xccv Kdlcttv xe — , ävdqag nxSQotaiv 
v&xct itsqtfflitovxccg &pcpco itOQCpvgioig. 
S. d. Bern. z. d. St. im 2. Bändchen. 

401. KCtTufriGfrai] So yvm\vriv 
xL&sofrcu Herod. 7, 82. — \xcc6xrj 
vermutet Bergk ohne Nötigung.] ' 

402. itaciv] S. zu nl^ftH V. 383. 

403. [Hör. Carm. 11,16, 11: curas 



laqueata circum I teeta volantes.] 
[Anh.] 

403 f. Die $QovrLdsg vergiefsen 
Thränen, weil sie, aus dem Olymp 
verstofsen, einem elenden Leben 
verfallen sind; Zeus aber erbarmt 
sich ihrer Not und überläfst ihnen 
die Menschen. 

[405 ff. Bitte an Zeus, dafs die 
Frevler selbst und nicht unschul- 
dige, gerecht denkende Kinder die 
Sünden der Väter büfsen möchten, 
wie man doch so oft sehe. Ge- 
danken über diese Thatsache macht 
sich auch Solon 6, 29 ff., und es ist 
möglich, dafs der Verf. dieser Ele- 
gie von ihm angeregt wurde.] 

405. cplXa] das Neutr. Plur. bei 
yiyvexai (oder iotC) wie bei Herod. 
1, 91: icdvvaxd iaxi aito<pvyieiv. 
Thukyd. 1, 125: tävvaxa fr tou%si- 
qsIv. Soph. Antig. 576: Sedoyfi6v\ 
mg Home, xjvds nat&avslv. Pind. 
Ol. 1, 53 : ipol d' &itOQCt yacx^lpcco- 
yov ilcckccqgdv xiv elitetv, und oft, 
wenn ein Inf. Subj. ist. S. d. Bern. 
zu d. St. [Anh.] 

[406 f. Zur Bestätigung der Inter- 
punktion nach &viup, das im Re- 
lativsatz keine schickliche Bezie- 
hung hat, vgl. Odyss. 8, 670 f.: 
xä di nsv $eög rj xbMcusv \ % % 
äxilscx* efq, &g oi <pllov htXexo 

407. c%. $Qycc mit Nachdruck 

7* 
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i(?yd£oixo, fre&v ftqdh' öiti£6(isvog 9 
ccvxbv iiteita ndkiv xiöcu xaxd, (vqd' ix 9 6iti66<o 735 

410 icccxgbg axaö&cckica itatöl ysvocvxo xccxöv 
Ttatdsg Ö 9 oi-V ddixov itaxQbg xä dixccia vosvvxsg 

noi&ötv, KqovlötIj öbv %6kov &%6pBvoi y 
i% &Q%rig tä öixaia (ist 9 a6xol6iv cpcksovzeg, 

(lij tiv v7t€Qßaötr}v kvxixlvBiv 7taxBQ(ov. 740 

416 xavx 9 etri naxccpsööt frsotg q>£ka' vvv <F 6 plv bqSwv 
ixtpsvysi, xb xaxbv d 9 ikkkog iiteixa <peQ£i. 

Kai xovx\ a&avdxav ßcctiikev, TC&g ioxl dixcciov, 

iQyav 06x1g ävijQ ixxbg ifov adixcov, 
Htf xiv imsQßaaCriv xccxs%<ov wd 9 oqxov ccXlxqöv, 745 

420 &kkä Sixavog i&v, fii) xä dixaux Ttdd-jj; 

xig dij xbv ßgoxbg aXXog, öq&v Ttgbg xovxov, ünsixa 

a^oix 9 afrccvdxovg, xal xCva dvpbv £%(DV) 
bititox 9 ttvitff adixog xccl cctdö&cckog, ovxb xbv ccvdgög 

ovxb xbv &&avdt(ov (iriviv aksv6(isvog, 750 

426 vßQi^ri TtkoiitG) xBxoQfjiidvog, oC 8i dixccioi 

tQl&%OVtUl %CCkB1tfl tSLQÖflBVOl %BVl^\ 

vorangestellt. Odyss. 9, 296: c%i- Ungerechtigkeit wegen ausgespro- 

xl%a f$y ögdoDvrsg. [Hes. Op. 238, chen und ein Thema gestreift, auf 

264. — &itT}vr}9] 'hart und ver- das auch Euripides kommt, den 

stockt' im Sinn.] Aristophanes persifliert.] 'Wie ist 

[408. 6itL£eofi'cci, meist mit dem es gerecht, dafs ein Mann, welcher 

Accus, konstruiert, folgt hier der vom Frevel sich fern hält 2 der keine 

Analogie von inifisXetaS'ai und xij- Übertretung noch Meineid auf sich 

dsa&ca.] [Anh.] lud, sondern gerecht ist, Ungerech- 

410. xaxrfv] S. zu V. 319. tigkeit erleidet? [Wie kann man die 

[411. xä dl%aia wie schon Hes. Götter noch ehren, wenn der Reiche, 

Op. 217.] auf sein Geld vertrauend, Übermut 

414. &vxixivsiv] Der Subjekts- begeht und der Gerechte gedruckt 

accus, dazu (ncddag 411) ist in den wird?'] 

Relativsatz gezogen. 417. &&av. ßocc] unten 682. 

416. [Odyss. 1, 82: vvv xoüto yl- 418. Zax.&viiq] Das dem Relativ- 

Xov iianccQSöCL ftsoiai] — vvv dt] und Demonstrativsatze gemeinsame 

ut nunc res se habet. Substantiv ist in den ersteren ge- 

416. [Anh.] zogen und dem Relativ nachge- 

[417—426. Unmittelbare Anknü- stellt, wie z. B. bei Homer Odyss. 

pfung an die vorhergehende Elegie, 11,122: $Q%saftcti — , eloöns xovg 

gegen die der Verfasser ankämpft. Äqplxijat, ol oi)% taaav ftdlacoav \ 

Während der Zweifel in dem ersten icvigsg. — [Zotig ^ itd&y = idv 

Gedicht nur zurückhaltend ange- xig...^ nady] 

deutet wurde in der Form einer [419. %axi%. ist verderbt.] [Anh.] 

Bitte an Zeus, so wird hier geradezu 421. %itsixd\ fortan, in Zu- 

ein Vorwurf gegen die Götter ihrer kunft. 
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Tavxa fiafhov, tpiX' ixatgs, dixaC&g %Q^yLaxa xovov, 

6&(pQ0va frvtibv i%<ov ixxbg axa6^aXCiqg^ 
aiel x&vd 9 inimv ^isfivrnievog' ig di xsXevxrjv 755 

430 alvtföBig {ivd-a GGxpQovi 7tsi&6[ievog. 

Zei>g (ilv xijödB rtrfAqog viteiQ exoi, cclfteQi vccicw, 

aisl ds^itBQiiv %sZq' iiC &7tri[io6vvTj , 
aXloi x d&dvaxoi (idxagsg fteoi* avx&Q *A%6XXmv 

ÖQ&cbtica yX&ööav xal vöov ^iistbqov. 760 

435 (p6Q{iiyZ d' ai <pd , eyyoi& CeQbv (idXog ijöh xal aikög* 

fjpeig ds 67tovdag dsotöiv <xQ£6öd{ievoi 
ntvansv, xaQCsvxa (ist 9 aXXtfXotöi, Xsyovxsg, 

(iridlv xbv Mtfdcov dsidifoeg nöXsfiov. 
<Sd' eErj xbv &(ibivov 6^iö(pQOva frvpbv £%ovtag 765 

440 vöö(pL {iBQipvdov svipQOövvcog dcdyscv 

XBQitofiBvovg, xiqXov ts xaxäg d%b xrjQccg dfivvai, 

yfiQdg x 9 ofiköiiBvov xal ftavdxoio xiXog* 

Ootßs ava%, aixbg [ihv iitvQytoöag %6Xiv äxQrjv, 77» 

'JXxa&ö&y TliXojtog %aiSi, laQitypBvog* 

427. [Der Übergang der nicht Xenophan. 1, 13. Sappho 45 Bgk. 

vollständig überlieferten Stelle ist (42 Cr.): &ys $i\%iU) dld jwh ] qpco- 

wie 37.] — 81% et Lag — itoiov] vdeaacc yivoio. Hör. Carm. I, 32, 3 : 

'Erwirb dir auf rechtliche Weise age, die latimm, \ barb.ite, Carmen. 

Besitztümer.' 436. aitovdag ösolaiv &Qea- 

[429. ig dh teXsvtrjv wie oben ödtisvoi] «= nachdem wir Spen- 

175.] den für die Götter in zufrieden- 

430. alvrjceis ns^dfisvogyBu stellender Weise vollzogen haben, 
wirst preisen, daf s du gehorchtest.' Der vorliegenden Ausdrucksweise 

[Mit V. 431 beginnt eine neueTheo- verwandt ist das Homerische &q£- 
gmdeische Sammlung, an deren An- 6%86&cd xi = etwas in befriedigen- 
fang unsere Überlieferung, geradeso der Weise abmachen, 
wie am Anfang des ganzen Buches, 438. Mtföav] zu V. 445. 
uns drei Hymnen als Prooimium 441. *f)Qccg ativvai] Homerisch, 
bietet. Zwei von diesen, der eine Ib'ad. 12, 402 : Zsbg xfjgag &iwvev \ 
an Zeus, Apollon und die übrigen itaMg hü. Vgl. 4, 11. Theogn. 
Götter (431—442) und der andere 494 Bgk. 
anPhoibos allein (443— 452), folgen 442. S. oben zu 216. 
hier.] [Anh.] 443 ff. [ f Für dies Gebet giebt es 

431. Vgl. Solon 3, 4. — alfttqi nur eine passende Zeit, die des 
vai<ov] Homerisch und Hesiodeisch. zweiten Perserzuges; für diesen 
Iliad. 2, 412, Odyss. 15, 523. Hes. giebt es, selbst in der kleinlichen 
Op. 18. Der Olymp ragt über die (naiven) Beschränkung des letzten 
Atmosphäre in den Äther. Wunsches (4511), ein wundervolles 

432. in' 6c7tr\^o6vvrf\ um uns Stimmungsbild.' Reitzenstein, 
vor Unheil zu schützen.' Ep. u. Skol. p. 69. [Anh.] — 443 f. 

433. 'An 6 XX co v] zu Theogn. V. 1. beweist, dafs der Verf. dieser Elegie 
435. Isq. piXog] den Päan. Zu aus dem nisäischen (nicht dem sici- 
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446 ccixbg 81 ötqcctov ißQtötiiv Mi/jd(ov &ic4qvxb„ m 

xf\6ds itöXsvg, Xva 6oi Xccol iv evcpQOövvri 
fjQog iitBQ%op,4vov xXsLxäg %i\JM&d exccxöpßag, 

tSQTtÖflSVOL XCfraQf} X ijd' iQCCXJJ dcckCt] 

Ttaidvov xe %OQOtg loi%rfii ts öbv ubqX ßopLÖv 
450 i\ yä(f Syajys dddow ä(pQccdirjv iöog&v 780 

9cal öxdöiv ^EXXtfvov Xaocp&ÖQOV &XXä tfv, OoZße, 
XXaog fi{isteQr}v x^vöb (pvXccööe TtöXtv. 

*HXfrov i&v yccg iyays xal etg UixeXtfv tcoxb ycctccv, 
%Xfrov d' Evßoirjg &il7CbX6bv Ttediov 
455 JjTtdgrtjv x EvQmxa dovaxotQÖcpov iyXccbv &6xv 785 

xcci p iyCXevv JtQoepQÖvag it&vxsg iitBQ%6yiBvov. 



lischen) Megara stammte und im 
Anfang des 6. Jahrh. gelebt hat.] — 
Nach der megarischen Sage leistete 
Phoibos dem Alkathoos, dem Sohne 
des Pelops, der nach Nisos' Tode 
aus Elis nach Megara kam, beim 
Aufbau der Mauern Beistand, indem 
er [wie Amphion in Theben] durch 
sein Zitherspiel die Steine in Be- 
wegung setzte. f Megara hatte zwei 
Akropolen, eine karische mit dem 
Megaron der Demeter, nach oben, 
und eine jüngere, gegen das Meer, 
mit Tempeln des Apollon. Diese 
soll Alkathoos, Pelops Sohn, gebaut 
haben ; der Gott spielte zur Eithar 
dabei; wo er sie aufgestellt, zeigte 
man einen klingenden Stein.' 0. 
Müller, Dorier I 1 , 229. Die mega- 
rischen Münzen zeigen einen Apollo- 
kopf mit der Lyra. Über Alkathoos 
Tgl. Pausan. I, 41, 5 u. 6. 42, 1. 
43, 4. Eur. Heracl. 278 f. Ovid. Met. 
8, 8. — [Der Hiat Qotßs &va^ wie 
V. 5 und im Hymnenstil, s. H. Ap. 
Pyth. 257.] — 7t 6 X iv ax^v] wie 
II. 22, 383 = &%g6noXiv. — aixbg 
phv — aijtbg 84] 'Selbst hast du 
die Burg gegründet; selbst magst 
du sie jetzt auch retten.' 

445. S. zu 443 ff. Vgl. Herod. 6, 
112: timg r\v Tolai"EXXr\ai xcci %oK>- 
vofia t&v Mtfdcov cpößog ibcoätfat. 

447. TjQog] Apollons Feste fielen 
meist in den Frühling, wo er von 
den Hyperboreern zurückkehrte. Die 
Delphier riefen ihn dann mit Fest- 
gesängen herbei, und die ganze 



Natur feierte seine Wiederkehr. [Vgl. 
den Hom. Hymnus auf den delischen 
Apollon mit der dort geschilderten 
Panegyris.l Pind. Pyth . 4, 5. — %Xsi- 
xag Ix «t/1 Homerisch: II. 7, 450, 
[auch bei (Hes.) im Scut. Herc. 979 
mit &ysiv.] 

449. [Hes. Theog. 4 von den Musen : 
tcsqI KQ^vriv . . . ÖQ%£%VVCCl %ocl ßto- 
HÖv iQiofreviog KQOvlcavog.] 

451. avdcLv] im Gegens. zu dem 
von aufsen drohenden Meder- 
kriege. 

[453 ff. Ein für das Wanderleben 
des Theognis bezeichnendes Gedicht, 
das uns freilich über das Vaterland 
des Dichters nichts sagt; nur so viel 
ist sicher, dafs, wer so spricht, aus 
den von ihm genannten Ländern 
und Städten nicht stammen kann. 
(Reitzenstein, Ep. u. Skol. S. 271 ff.)] 
[Anh.] 

454. Eüßolrig &\l%bX6bv ns- 
ölov] Soph. Antig. 1132: %XatQk &%tcc 
7toXv6tdcpvXos (Evßolag). [Anh.] 

455. [Der dorische Gen. Eüq&tcc 
im Namen des lakonischen Flusses 
ist absichtlich gewählt.] — dova- 
Hotgöcpov] Die spartanische Ju- 
gend bereitete aus dem Schilf des 
Eurotas ihr Lager. Wie bei den 
Dichtern die Erde als Amme per- 
sonifiziert wird (Iliad. 14, 200 : noXv- 
cpdgßov yccirig. Eur. Phoen. 686 : itav- 
xcov de T& tQocpog), so auch einzelne 
Länder und Landesteile. [Anh.] 

456. icpiXsvv] gastlich bewir- 
ten. Odyss. 1, 123. 4, 29. 
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&kX ovxig fiot, TSQtyig iscl tpQivag fafrev ixaivav 
ovxcog oiSev &q $\v fpCkxsgov &kko itdxgrig. 

OiSslg &v\tQG)7ta)v oüt Höäexai ovxe iteyvxsv, 801 

460 oöxvg Ttaöiv &dbv Sfaexat, slg 'Atöe(o* 

ovdl y&Q og %vrixot6i xctl äfravdtoiöiv avdöösi, 
Zei>g Kgovidrig, dvrjxotg n&6iv ädelv dvvaxcu* 

Töqvov xal 6xdft[irjg xal yvcb{iovog avÖQa facoQÖv 805 

fötixeQOv XQ^ £{isv, R6qvs, tpvkatSGdpevov, 

466 c5 Xivi X6V Ilvd-aVI, freOV %Q1^6a0 y tSQ6lU 

dpupijv ärjfitfvrj xiovog ££ ddiixov 
ottxs xi ydq iCQOöfrslg ovdiv % hv tpdQfiaxov evQOtg, 

ovx ccyelfov TCQog fre&v dyatkuxlviv 7iQO<pvyoig. 810 

Ktigv, i^rnqg 8 xt fiotQcc ita^elv^ oix $6& i izakv^ai' sn 
470 o'rrt 6h (lotga ita&etv, oüxt, dedoixa yca&etv. 

Ol x 9 &nb yrjQdtixovxag dxi\xd%co<3i xoxx\fx.g^ 821 

xoüxiqv xoi %cbQYj) Ki$qv\ ökcyr] xskiftei. 

9 Akk 9 bn6xav xa&vTteQd'ev £g>v i)7c£vsQd , € y£vy\xai^ 843 

xovxdxig ofaad 9 fysv TCccvadfievot, %66vog. 

458. Odyss. 9, 34: otölv Mniov 466. niov. i£ &d.] Iliad. 5, 512: 

3\g Ttatgiöog oi>dh to-urjcov \ ylyvszai. itlovog i£ &dvvoio. 

469 ff. [Der Gedanke ist ganz ahn- 467 f. 'Fälschest du den Ausspruch 
lieh dem oben V. 24 ff. ausgespro- durch Zusatz, so findest du keine 
chenen.] — tccetai — nicpvnev] Rettung, wie du sie suchst; ver- 
ein sog. Prothysteron. Seit Homer stümmelst du ihn, wirst du der 
(Iliad. 1, 261. Odyss. 4, 723: tQucpev Verschuldung von seiten der Götter 
4\d* iyivovxo) traten solche Wort- nicht entgehen.' 
Stellungen formelhaft auf und wur- [471. Hes. Op. 186: altya 8h yr\- 
den, weil durch den Dichterfürsten gdanovrag &xi\Li\<sov6i tonfjocg. 187 f. : 
gleichsam geweiht, auch von spä- otöi %bv 01 ys \ yriqdvxBöci zoxeüisiv 
teren Dichtern angewandt. [Anh.] &itb ftgsOTifeta Sotsv. [Anh.] — Die 
— nimvusv —■ fori. Präposition steht in der Tmesis zu 

463 ff. Kyrnos geht als frm<>6g, ätitidfav.] 

d. h. als Abgesandter des Staates, 472. %& q rj] Achtung, wie das'lat. 

nach Delphi, um ein Orakel zu locus. Xen. Anab. V, 7, 28: iv oi$E- 

holen; Th. ermahnt ihn, die Ant- piä x<»Qa Zgovtcci. Cic.Fin.11,28: So- 

wort mit gröfster Genauigkeit zu crates voluptatem nullo loco numerat. 

behalten und zu überbringen. [ f Gra- 473 f. f Wenn einer, der eben noch 

der' soll er sein und strenger die oben war, nach unten zu liegen 

Linie des Richtigen festhalten als kommt, dann ist's Zeit, das Trinken 

Zirkel , Richtschnur und Mafsstab.] zu lassen und heimzugehen.' — i&v] 

[Anh.] Dem Dichter schwebt tlg beim Par- 

[465. Hymn. Ap. Pyth. 253 = 293 : tieipium vor. So Odyss. 6, 371 : ilav- 

%q6cov iv\ Ttlovi V7\a>. — üvd'&vi va>v = einer, der dahinjaet. 

= iv II] [Anh.] 474. tovxdnig] poet. st. tote. 
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475 Aä% itiißa dijti<p xeveöyQovi, xibitxe de xsvxqg) 847 

6%dv, xal gatfyAifi/ dv<fko<pov &\txpt,xfö6t,' 
oi) y&q itf ei)Q^6evg df^iov (pLkoditiTtoxov &ds 
&V&Q&1t(X>V) bitötiovg i\ikiog XCCfröQÜ. 

Zeug &vöq' i£oAfaeiev 'OAiJfwrtos, &g xbv szccIqov 
480 (icck&ctxä xoxikkcov i^anaxav i&ikei. 

T&v de <p£ka>v el \kiv xig öqü (ii xi deikbv i%ovxa, 

av%iv &7to6tQB^ag otid' iöOQäv i&iker 
rjv dd xi \xoi ito&ev i6% , k6v^ & itavQ&xi yCvexcu &v8qi^ 

rtokk&bg &67ca6fioi)g xal (piköxrjxag i%<o. 

485 IJokkotg a%QrföxoL6i ftebg diäot ävögocötv fikßov 86& 

iö&kdV) bg oüz' ccvxa ßekxeQog oidev i&v 
oüxe tpCkovg* &QBxf^g de (teyct xkeog ovuox dkstxccr 
alxfitixijg y&Q avijQ y^v xs xccl &6xv 6aot. 

"Ev (ioL hteixa itiöoi [idyctg oigavbg eügbg viteqftsv 86» 

490 %<kkxeog, &v% , Q&it<Dv del^a %<x.\iaiyevi<QV ^ 



J 476— 478. Das hohlköpfige Volk 
st sich in seinem Servilismus die 
schlechteste Behandlung gefallen. 
Die Imperative vertreten Vorder- 
sätze einer hypothetischen Periode.] 

475. inlßa]stiniß7i»L. Zum Bilde 
Meleagr. ep. 28: xtfpat* Xa£ litl- 
Bcavs mcct' ai>x£vog 9 äygLS datpov. 
Propert. 1, 1, 4: Et eaput impositis 
pressit Amor pedibus. 

477. tpiXoSianoxov] servil. 

480. pald-axd] glatte, zärt- 
liche Worte. — [fiii cpilov £f a- 
Tcdta gehörte zn den Sprüchen, die 
Hipparch auf den Landstrafsen an- 
bringen liefs.] 

[481—484. Öv.Trist. 1, 9, 5 f. : Donec 
eris felix, multos numerabis amicos; | 
tempora 8% fuerint nubila, solus eris.] 

481. dsiX6v] Unglück. 

483. riv — ia&löv] sc. y£vr\tcu, 
aus yivBrai zu ergänzen. 

486. a-ör c5] in distributivem Sinn : 
r ihm selbst, der den Reichtum be- 
sitzt.' [Anh.] — oüdhv £&v] weil 
der Reichtum an sich wertlos ist. 
— 'Intellege: Dem saepe hominibus 
nequam dat praeclcvras divitias, quae 
neque ipsi Uli, cui dat (singulari 



utitur poeta, ex omnibus hominibus 
plebeiis unum aliquem in mente 
nabens), neque amicis prosunt, cum 
nihili Uli sint divitiae. At sunt ali- 
quid optimatibus.' Schneidewin. 

487. icQStfjg] dem antiken Men- 
schen ist Tugend mit Tapferkeit 
identisch.— [ttliog oi; not' ölslt.] 
wie Iliad. 2, 326; 7, 91. Od. 24, 196.] 

488. ffaot] = <rif«t von 6cc6co. 

489. Hör. Carm. 3, 3, 7: si fractus 
illabatur orbis. — o4>q. s {> q. v ic.] Ho- 
merisch und Hesiodeisch: II. 15, 36. 
Od. 5, 184. Hes. Th. 110, 702, 840. 

490. Bei Arrian Anab. 1, 4, 8 
fürchten die Kelten nichts mehr als : 
ptfnots 6 oÜQavbs aütolg iyntii$oi. — 
XccXksos] Dies Epitheton überträgt 
die Härte des Metalls auf das ewigun- 
vergängliche Himmelsgewölbe, vgl. 
Iliad. 17,425: %dX%8ov o&qccv6v. Od. 
15, 329 : (Siörfgeov oüqccvov. [S c h i 1 1 e r 
in der Braut von Messina: Kein Gebet 
durchbohrt den ehrnen Himmel. Die 
Vorstellung, dafs Himmel und Erde 
zusammengeraten könnten, führt als 
dzl^a xocfiaiysvitov aus Hes. Theog. 
700 ff.] [Anh.] — &v&q. %ct^ Hes. 
Theog. 879 : %a\iuiysvk<ov &vft<}4nt<BV. 
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el ft^ iyfo xotöiv (ilv inaQxiöG)^ oi ps <pikev6iv, 
totg d 9 i%&QOtg &vix\ xccl {isycc 3trj(i aöopat. 

"Hßa fiot, tpCks &v(id' %&% &v xivsg äkXoc iöovxai 877 

avÖQSQ) eye* di ftavmv yata [lelaiv 9 iöo^iac. 

495 IItv' olvov, xbv ifiol xoQvqyßg vito Trjvydxoio 

ayuukoi fjveyxav, tag itpvtsvö 9 6 ysgcov sso 

ovQeog iv. $ifi6rfii y dsolöi cpiXog ®eöti{iog, 

ix itXaxavitixovvxog ipv%Qbv vöcdq iitdycov. 
xov niveov &itb psv %ccXeitäg öxeddösig {leksd&vag, 
500 &(OQri%d , slg d 9 iösai xoXXbv iXcccpQÖxsoog. 

EIq^vyj xccl itXoifrog £%ol tcöXiv, Sqppa (ist 9 aXXcw 885 

xco{id£oiLLL' xccxov 6 9 o\)x ioapiai itokipov. 

"Eöxw 6 fihv %elQ<QV) 6 S* äfieivcDv $Qyov t'xcctixov 901 

otidelg d 9 dv&ocoTt&v ccixbg &itavxa 6ö<p6g. 



492. &vlri] das Abstraktum mit 
besonderer Kraft statt der es bewir- 
kenden Person. Soph. Antig. 529, 
Trach. 376. Dieser Gebrauch des 
Abstraktums ist aus der Nach- 
ahmung Homers hervorgegangen. 
Iliad. 3, 48 : yvvcd% si>eidl' Scvrjysg j 
i£ Sc-Jtirig yutye • • • | rtargl xs <sm fiiya 
TtfjpLa ■7t6%T]i xb itavxl xb dijfta. | 
ÖvGiisviciv [ihv xccqllcc, %ccxr\cpslr\v 
$h <sol ccbxqt; Hes. Theog. 591: yivog 
xccl cpvXcc yvvccin&v, \ nfjfia fiiy 9 al 
ftvrißQloi fist 9 &v$qcc6i vctiBxdovaw. 

493. 494. Lakon. Lied bei Plut. 
cons. ad Apollon. 15: vvv &misg, 
7tQ6o&' äXXoi tödXXsov, wbxi%a $' 
&XXol, | fav &pi(iss ysvsccv oimix 9 
iiuyipÄpLS&cc. — q>l%e] zu Tyrt. 1, 5. 
— &vpi] die Anrede an den ftvp6g, 
wie [unten 537 und Archil. 13, 1.] Bei 
Homer Od. 20, 18: xixXafti foj, xga- 
My. [AnhJ — ctv — l<$ovxai\ Av 
mit dem Fut. Ind. drückt aus, dafs 
eine Handlung wohl eintreten könne. 
G. Hermann, de part. av (Op. IV) 
p. 28 ff. [Soph. El. 246 f.: si yceg 6 
psv ftavcov y& xb %a\ oiSsv mv \ 
nsiastcci.] 

[495—600. Nicht von Theognis, 
sondern einem lakonischen Dichter 
yerfafst und in die Sammlung des me- 
garischen Dichters aufgenommen.] 



496. Trivyixoio] das bekannte 
lakonische Gebirge. 

497. Ssott^og] wohl der Vater 
des Dichters, der den Weinberg an* 
legen und pflegen liefs, [vgl. z. B. 
Iliad. 22, 61. — otigsog iv ßtfa- 



<sy<n] wie lliad. 14,397. Hes. Theog. 
266. — &. cpiXog 08ot ipog] vgl. 
Odyss. 10, 2: Ai'oXog . . . yiXog &&*- 
vdxoiai ftsotaiv.] 

498. [TtXccxccv. Tlatanenhain' .] — 
iitdycov] sc. xalg itprttXoig. 

499 . x o vlpartitiver Genetiv. Zum 
Gedanken Hör. Carm. 2,11, 13: Cur 
non . . . potamus . . . ? DissipatEvius 
curas edaces. Cypria 10 Eink. : olvov 
xol, Mbv&Xub, ftsol noiri<fav &Qiaxov \ 
ftvrixolg dv&Q&noiOiv &7toansddacci 
pLsXsd&vccg. 

500. #ioe7jz#*£e]zuV.292. Sinn: 
Vom Wein berauscht, wirst du dich 
leichter fühlen. 

601. ö(f>Qa — xo^afotfit] be- 
gründet den im Hauptsatze ent- 
haltenen Wunsch näher: [im Kriege 
ist solche Freude ausgeschlossen.] 
Vgl. V. 583. Odyss. 16, 637 (17, 
164): x& %B xd%cc yvolris cptX6x7}td 
xb itoXXd xb Ö&qcc | l£ in*v, 6g &v 
xlg es avvavxdpsvog ticcxccQLtoi. 

503. 504. Verg. Ecl. 8, 63: Non 
omnia possumus otnnes. Vgl. Liv. 22, 
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506 Mtf Ttor iTtccivtf&rig, tcqIv &v rfdfjg &vöqu 6ct(pr\v£mg, 
dgy^v xal §v&nbv xal xq6icqv ovxiv £%h. 
jtoXXoC xov xcßdrjkov, iitCxkonov fj&og fyovxsg 

XQvitxovö 9 ivfrifiBvot, &vjibv icpruiBQiov. 
xovxoov ä 9 ixcpaivei Ttdvxcog %QÖvog fj&og sxdöxov. 
610 xal y&Q iyfov yvwfirjg itoXXbv &q* ixtbg ißqv 
iq&riv 6* alvrföccg, itqiv 6ev xaxä %dvxa öai\v<u 
^frea. vvv d' tydri vavg a^' ixäg dii%& . . . 

Oidelg av&Q&Ttcnv, bv izq&x' inl yala xaXvil>t] 
ig x "Egeßog xaxaßfj, debpaxa nBQ6s<p6vrjg, 
516 tigitettti o'vxb XvQYjg o#r' avA^tijpos axoticov, 
oibxe zfi&vvöov d&Qov asiQÖ{ievog. 

xavx itiOQcbv xgadCriv bv Ttefaopai, öqpp' ix iXaq>Qa 
yovvaxa xccl XB<paXijv dxQBfiBog 7tQO<peQco. 

Mt^ f«H &viiQ bIy\ y 1(006% (pcXog, &XX& xccl £(>yip 9 

520 %B$6VV XB Ö7CBVÖ00V %Q7JllCC6l x\ äfMpÖXBQCC* 

61,4. Iliad. 13, 729 f. — toyov] 
in Rücksicht auf die einzelne 
Leistung. — \ai)xog wird deutlich 
durch Hesiod. Op. 293: ovxog pev 
7tavccQL6T0$, bg aixbg itdvxa votforj.] 

505 — 512. Sinn und Zusammen- 
hang: Lobe niemanden, bevor du 
seinen Charakter genau erkannt 
hast. Viele haben betrügerischen, 
verschlagenen Charakter und ac- 
commodieren ihre Gesinnung den 
Zeitumständen. Die Zeit aber bringt 
die Sinnesart solcher Menschen an 
den Tag. So wandelte ich selbst 
einst fern vom Pfade der Einsicht 
und lobte dich zu früh, bevor ich 
dein Wesen und deine Denkart ganz 
durchschaut hatte; jetzt aber halte 
ich mich, wie ein Schuf vom steinigen 
Ufer, in angemessener Entfernung 
von dir, um einem Zusammenstoß 
mit dir vorzubeugen. 

506. QV&ti,6v] ionisch = xqÖxov: 
Gemütsart. Ähnlich unser Stim- 
mung. Vgl. unten Archil. 13, 7: 
yJyvcoGHE # olog (vttfibg av&Q&novg 
B%u. 

607. ininl. ^.1 Hes. Op. 67, 78. 

508. TLQV7tT0V6 iv&efisvoi] 

Kgv7cxeiv ist hier wie Xav&dvsiv 
mit dem Particip verbunden und 
enthält den Begriff heimlich. 



965 



970 



973 



975 



980 



Ebenso liegt in tq>fh]v der adver- 
bielle Begriff zu früh. Zu V. 607 
und 512 s. den Anhang. 

513—518. Horat. Carm. I, 4, 16: 
tarn te premet nox fabulaeque Mei- 
nes | et domus exilis Plutonia: quo 
simul mearis, \ nee regna vmi sor- 
tiere talis, | nee tenerum Lycidan 
mir obere, quo calet iuventus \ nunc 
omnis et mox virgines tepebunt. 

613. [bv itQ. inl yala x.] f wenn 
jemanden erst die Erde verhüllt 
hat' (Od. 4, 414: lnr\v dii np&xa 
töric&s).] Über das hypotnetische 
Relativ mit dem Konjunktiv s. ob. 
zu Theogn. V. 186. [Anh.] 

514. *axaßf]erg. ög. S.zuV.392. 

516. aeigöpsvog] = itQO<Hpeo6- 
(isvog, zu sich nehmend, trin- 
kend. 

517. %Qccd. sv iteiöotiai] Sinn: 
Im Hinblick auf die Freudlosigkeit 
des Hades will ich es mir wohl sein 
lassen im Herzen, so lange ich noch 
lebe. — öq>Q 9 ix' xtä.T Sinn: So 
lange meine Eniee noch behend sind 
und ich mein Haupt noch sicher trage. 

[518. oiwht, yovvat* iXctyqa als 
Zeichen des Alters bei Tyrt. 1, 19. 
Hör. Epod. 13, 4: dum virent genua.] 

[520 ff. Über die Textgestaltung 
s. den Anh.] 



THEOGNIS. 



107 



litjdh JtccQa xQrjtrJQi köyoiöiv ifiijv tpQiva &£Xyoi, 
&XX* 6Qda>v (paCvoix\ st xv dvvaix 9 , iyad'öv. 

'Hpstg d 9 iv ftcdirjöi, tplkov xatcc&cotie&cc ftuftöV, 
89(1' ixi zeQiHolijg igy igateivä tpfyrj. 
526 cclipa y&Q &6xs vörjticc %agiQ%sxai iykabg jJ/Jif 
ovo' Ztitkqv ÖQfiii yivsxat, ihxvxeQri, 
acte &vaxTcc <peQ0v<5i öoqvöööov ig %6vov avÖQ&v 
XdßQcog, 7tvQO(p6QW x6Qit6(i€V(u 7ted£<p. 

Svvbv d 9 &v&QG>7tot,g bitodyöoiicu , fiq>Qcc xig ijßrig 
630 äykccbv Svfrog i%xi xccl cpgsölv iöfrkä vofj^ 
x&v atixov xzsdvav eü %v.6%i\uv* oi y&Q &vrißav 

dlg itdksxcu JtQbg fteav oidh Möig ftav&xov 
frvrixolg <kv&QG>7ioi<ft,. xaxbv ä 9 ijcl yfjQag ik£y%ei 

otiköpevov, xeqxxkfjg d' anx&xai &xQOTcczr}g. 
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620. &iKp6tSQa] epexegetische 
Apposition, welche das doppelte xs 
verstärkt, wie das Homerische &p- 
<p6t8QOv Iliad. 3, 179: &iup6xsQov 
ßccadsvg x' Scyccfrög %qcctsqo$ x' cclv- 
linx^g. Vgl. d. Bein, zu Pind. Ol. 
1, 107. 

623. 524. Sinn: Lafst uns unser 
Herz festlichen Freuden hingeben, 
so lange wir noch jung sind. [Anh.] 

525. Tibull. 1, 4, 27 : franstet aetas] 
quam cito! non segnis stat remeatve 
dies. Theokr. 27, 8: xdva ydq cb 
7ta,QiQ%excci mg Övccq TJßn. Hör. Carm. 
H, 5, 13 : cwrrit enim ferox aetas. — 
vornta] [So sagt der Verfasser des 
pseudohesiod. Heraklesschildes von 
PerseusV.222: 6 $' maxe v6i\\i iito- 
x&xoi] Thaies bei Diog. Laert. 1, 35 : 
xdrusxov vovg' dia itavxbg yäg tq£%h. 
Odyss. 7, 36: x&v visg SmbIcci axssl 
itxeQÖv ^l v6rw,a. Vgl. Iliad. 15, 80 ff. 
Mimnerm. 2, 7. [Anh.] 

527. $oqv6ööov] den speer- 
gewandten, [gebildet wie Xccoa- 
060s von asvoo, gehört zu &vcc*xa 
und nicht zu n6vov: geradeso wird 
das Wort bei (Hesiod) im Herakles- 
schild 54 als schmückendes Beiwort 
des Helden gebraucht in der Ver- 
bindung dOQV6ö6<p 'A^fLtQVCOVL.] — 

n6vog 'KampF ist bei Homer ganz 
gewöhnlich (Iliad. 13, 329 : 5/x növov 



ScvdQüv). So auch bei Herod. 8, 89 : 
iv reo 7t6vco xovxqt (bei Salamis) &itb 
psv föccve 6 axQocxtiybg 'AQiaßlyvrig. 
Hör. Carm. IV, 4, 46: Post hoc se- 
cundis usque laboribus | Romana 
pubes crevit. 

528. T8Q7t. 7tsöt<p] nrt Lust das 
Gefilde durcheilend. [Iliad. 21,602: 

6 xbv ItSÖloiO $l6iK£XO TtVQOCpÖQOlO.] 

629 ff. [Der Dichter denkt wie 
Horaz c. H, 3, 13 ff.] 

529. £vv6v~\ substantiviertes Neu- 
trum: zu Theogn. 123. — Zu 4>no- 
fttföoiicu vgl. V. 27 und 651. Der 
Ausdruck ist derselbe wie bei Homer 
Odyss. 1, 279. 2, 194. 6, 143 und 
sonst. [Anh.] 

530. ia&Xä vostv] heiter und 
guter Dinge sein. 

531. x&v ccvx.] zu Tyrt. 1, 3. — 
sv itaax&psv 'sich gütlich thun 
von' hangt von hno^a. ab. — 
[<kvr}ßäv die] 'zweimal jung zu 
sein'.] 

632. niXexcci] « Zctlv, tt-sotiv. 

533. iasXiyzsi] entstellt den 
Menschen, wie sonst %t*xeXij%si. 
Iliad. 8, 103: %aXmbv yfoctg. (Vgl. 
Mimn. 1.] 

534. [yfjQctg ovX. wie Hes. Theog. 
226.] — anxBxai] indem es die 
Haare bleicht. 
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535 f ity6Vi7 toi itQrfeig iv av&Qmnoig Tcaxöxrixog 9 1027 

xov d 9 äyecfrov %als%^^ KÖQve, TtiXet itakäpr\. 

T6l(ia, frv(i4, xaxottiiv Sptog &tlrjxa iteTtovfr&g* 

deiX&v toi XQccdiYj ylvsxat, ö£uW(>i?, io»o 

prjdh 61} y &itQTfpczoi6iv i% lQyfia6tv &kyog ati&mv 
540 8%#£i, Md' &%fav 9 (ir}d$ <pikovg &via, 

tirjd' ix&QOvg £Ü<pQcuv€. &e<bv d 1 stfiaQudva d&Qcc 
vbx &v Qf}tdtcog frvrjxbg avijQ itQoqy&yoi, 

oör' ctv 7toQ(pvQsr}g xaxadvg ig itv&piva Mpvrjg, 1035 

ovO"' Sxav aixbv £%y TdgxaQog ijSQÖeig. 

teb"Avd(fa toi iöx' äyad'bv %aXen&xaxov i£a7tccxfl6cu, 
&g iv ipol yvd>iiri) K6qvs^ it&Xai xixgixai. 

"A<pQovs$ av&Qcmoi xccl vt/jhcoi, otxiveg olvov 

(lif TtivovO 9 äöxQov xal xvvbg &Q%ofiivov. 1040 

Nvv (i€v itlvovxeg xeQTubpsfta, xalä Xiyovxeg* 1047 

660 &06CC d' litux ütixcti, xavxa fteoitii pilsi. 

536. TtccXdtiri] Ausübung des äXmogcpvQov Xi^ivag. Das Epithe- 
Guten. ton purpurn ist bezeichnend Ton 

537. tolfia] 8. V. 226. — &vp£] den bewegten Wellen des Mittel- 
zu V. 493. — opcog] tarnen, bald meeres, deren Farbe ins Dunkel- 
vor, bald hinter dem Particip. r ote oder Bräunliche spielt. — n. 

538. dea&v 'erbärmlicher Men- *<to] 'auf den Grund der dunkeln 
sehen'. — 6ivtiqri\ Leidenschaft- be f- , ., _. . _ ._ _, 
licher', während edle Menschen , 6 ± 4 - ^l 1 ^ 8 ' " s 7%*"*™ 
Gleichmut zu bewahren gelernt W*""*- J«\ He ?' Th ' "?: . , 
haben. [Hör. Carm. II, 3, 1 ff. Pseudo- , 64 *; *«*•*■]/»*. man mit fort, 
phokyl. 118: fiifr« *a*otg & Z *ov **«**» ™ lt »*««■ . . 

.™ «.tx 1 nji Tir 1. v schiedene Meinung.' 

639,/Du als Edler mufst dich be- 648 & v ~T %vv6g] e in sog. 

herrschen.' - f *^**o S ] -- $vc- Hendiadyoin - KvvdatgJv f HundI- 

noa%tog.-jL n 8l - &Xyog &i^v 8ierxi >. [ So empfiehlt schon Hes. 

*;»**] 'Steigere deinen Schmerz ö92 L zur Ze lt, da der Seirios 

nicht so sehr, dafs du unwillig Kopf xmd ^^ 8en?tj 0lf ^ wta 

wir8t * „ _, _ , _ 7ft,v4fi£v olvov, I iv aniij ktdpBvov .] 

[541. Zum Gedanken vgl die Ebenso Alk. 39, 1 Bgk. (48 Cr.): 

schöne Stelle bei Xen. Anab. II, xiyys nvstiLovag oüvco xb yäo 

5, 7 Odvss. 21, M8f.: ö X Mc*e &azoov neQiviXXstdi. 

8 &oa üitsv . . . m nönoi,, % /tot [549, j)em Liede der Charitinnen 

&%og.] [Anh.] b en 17 gehorchend.] 

543. noo<pvoir\s\ Iliad. 1, 481: 550. Horat. Carm. I, 9, 9: Per- 

xüfuc — noQcpvgeov. 16, 391 : &Xa mitte divis cetera. Vgl. Epod. 13, 7. 

7tOQ(pvQeov. [Arion] 18: slg otöp Unten Archil. 11, 1. 
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Hol S" iyh olcc xs izcadl TtatifQ imo^öo^ai avtög 

iöfrXd* 6i) <J' iv &V[i(p xal cpQSöl xavxa ßdXsv 1050 

fti} not iitsiyöiisvog ytQa^rjg xaxovj aXXä ßa&efy 
<Sr\ cpQBvl ßovXevöai 6$ aya&ä) xe vöip. 
555 x&v yaQ (lawofiivcw itixsxai ftypög xs vöog w, 
ßovXfj d' elg aya&bv xal vöog itifrXbg äyst,. 

TipayÖQa, xoXX&v ÖQyiiv aitaxsQfrsv 6q(ovxi 1059 

yiv&öxeiv %aXe7töv, xalitSQ iövxi öoqxp. 
oC fihv y&Q xaxötrjta xaxaxQvi^avxsg £%ov6w 
560 itXovx<p, xol d' aQexiiv ovXofiivy itsvirj. 

"Aq>QOvag av&Q&itOL xal vtfitioi, oZxs ftavövxag 1069 

xXaCovö\ oid' V^ßrig avfrog aTtoXXvpevov. 

Ovdiva x&v ijj&Q&v iKQ{itf6o \iai iö&Xbv iövta, 1079 

ovdh [ihv alvriöa) dsiXbv iövxa <ptXov. 

565 Ovxg) %Qii %6v y 9 iöfrXbv ixiöxQd^avxa vör^ia 1083 

i(i7cedov aihv i%ew ig xiXog &vSqI <p£X(p. 

Kccötoq xal üoXiidsvxsg^ 6$ iv Aaxsdatiiovi äiy um 

vaCsr in EvQcbta xaXXioötp itotapp, 

551. [Oben 529.] Odyss. 1, 307: KQvntovöiv, mit dem Nebenbegriff 
<plXcc cpQOvimv ScyoQtveig, \ cbczs der Beharrlichkeit, [das sogen. 
7tazr]Q & itocidl. ^X^^ a 9 Atti%6v {] doch schon bei 

552. tliad. 1,297: ah d f ivl tpQsal Homer. Odyss. 14, 416: öt£vv d^r 
ßdXXeo crfiiv. 15, 666: iv &v[i<n dl leropsv itdcvoirtsg. [Anh.] Sinn: 
ßdXovto ' htog. [Hes. Op. 107 :' ah viele verdecken ihre Schlecntigkeit 
d' ivl cpQsal ßdXXso cjjoiv.] 296 : fMjr' mit ihrem Reichtum, während man 
MXov &%ovct>v | iv frviup ßdXXrpai. bei anderen einen edlen Charakter 
Vgl. Odyss. 18, 129. ' infolge ihrer Armut nicht erkennt. 

563. [S. oben 239.1 — ßafr. q>QSvi] 560. toC] S. oben zu V. 223. 
kluge Einsicht. Pind. Nem. 4, 8: . 563. Pind. Pyth. 9, 95.: tlbZvos 

<PQ8v6g ßafrslccg. ctlvslv *ai xbv ix&QÖv itavxi -frvftai 

554. ad) &y.~\ 'Hiatus asperitas avv ys Siyux %alk §i%ovx y Hvveitev. 

mitigatur, quod ista dativi nota 565. 566. 'Vir bonus consilium et 

olim non plane obmutuit.' Bergk. animum mutans curam tarnen gerit, 

655. nexstoct] ist flüchtig, ohne ut erga amicos eundem semper se 

Überlegung. gerat.' Jacobs. 

666. 'Klugheit u. Einsicht fuhren 667 ff. Gebet [eines Spartaners 

den Edlen zum Erfolge.' [Anh.] und nicht des Theognis an seine 

657. ÖQytfv] Charakter wie Dioskuren,] die für Ideale der 

Tyrt. 2, 8. Freundschaft galten. Preller- 

568. nctlitSQ — 00909] wenn er Plew, griech. Myth. Bd. H, unter 

auch noch so klug und einsichtig 'Dioskuren'. [Von ebendenselben 

ist. Hom. II, 3, 243 f.: xohg d' ijdri %dxs- 

559. ytctxanQ. l%ovGiv\ = %axct,- %sv cpvatfyog alcc \ iv AansSalfiovi 
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et Ttote ßovlev6cu{Lt, tpikcp xaxöv, avxbg ijoi^ 
570 el dd xi xstvog ipoC, älg xööov aixbg ix 01 ' 

"TßQig xal Mdyvrjtccg ax&teös xal KoXocpcbva 1103 

xal JSjivQvriv. Ttdvx&g, Kvqvs, xal öfift' ditoket. 

Kvqv\ ot itQdtitf ayaftol vvv ai xaxoi, o[ dh xccxol tcqCv 1109 
vvv dya&oi' xig xtv xavx aviypix iöOQ&)v 9 
575 xovg aya&ovg p\v axiiioxdQovg, xaxCovg 8\ ka%6vxag 
xi(ir)g; pvriöxsvsi <f ix xccxov iöfrlbg aviJQ. 

aXXrjlovg d' ijcax&vxsg lit* äkltfXoiöi ysA&öiv, 
ovx' iyaft&v iivijfiriv stdöteg ottxs xax&v. 

IHovxs, &s&v xdlhöxs xal tpeQoeöxaxe ndvtmv^ 1117 

580 övv öol xal xaxbg hv yCvexav iö&lbg ävifiQ. 

"Hßrjg fiexgov fyoi/u, (pilot Sd (ie Ootßog 'JtcoXXcov 

Arixotdrig xal Zeug, aftavatcov ßccöiXsvg, 1120 

Sqppa ßCov gcootftt xax&v ixtoö&sv aitdvxav, 
ijßrj xal itlovxG* dvjibv taivöpsvog. 

685 Mrf iis xax&v {LLiivrjöXE* Ttditovfrd rot, old x 'Odvtftfstfe, 
8öx' 'Atdew pdya d&p 9 tflvfrev i%avadv'g, 



avlh, 91X17 iv ituzQUti ycclfj.] Auch 
Odyss. 3, 326 : ig Acc%€dal(iova ölccv. 
568. %aXX. not.] Odyss. 5, 441: 
noxccpoZo KcdXtQÖoio. Vgl. He s. Op. 
737. 

671. Mdyvr\xas\ ^AnmXovxo dh 
xal Mayvr\tss ol ngbg xm Mccidv- 
öqco diä xb nXiov &vsd"fjvai 9 
mg (pr\ci KaXXlvog iv tolg iXeyefoig 
nul Aq%lXo%og • kdX&accv yciQ üitb 
'Eyscimv: Athen. XII, 525 C. [S. 
die Einl. zu Archilochos.] — KoXo- 
cpövoc] * Totyuqovv (KoXocpmvioi) diä 
xr)v xouxvxriv aymyr)v (d. h. wegen 
der im Vorhergehenden geschil- 
derten üppigen und ausschweifen- 
den Lebensweise) iv xvqccvvIöi, xai 
gxclgsgi ysvdpsvoi ccbxf} itaxqiSt 
die<p&dQr]<sav. y Athen. Xu, 526 C. 
— [KoXocp&via üßqig war sprich- 
wörtlich (Diogen. V, 79).] [Anh.] 

672. ZfivQvriv] Diese ursprüng- 
lich aolische Stadt wurde mehrfach 
von auswärtigen Feinden erobert. 
So von Sadyattes, dem Enkel des 



Gyges. Herod. I, 16: E\Lvgvr\v xr)v 
&nb KoXotp&vog ktig&sIgccv elXe. 

573 ff. 'Die Edlen haben das Ge- 
fühl ihrer Würde verloren und 
machen mit dem Pöbel gemein- 
schaftliche Sache. Kein Unterschied 
des Standes ist mehr; einer betrügt 
und verlacht den andern obendrein.' 
Vgl. Theogn. 53 ff., 163 ff. [Anh.] 

676. i% xaxoä] zu V. 163. 

579. IIXoüxb] der 'blinde' Gott 
des Reichtums, Sohn des Iasios (oder 
Iasion?) und der Demeter [nach 
Hes. Theog. 969]. [Anh.] 

581. rjßrig pixQov] die Zeit der 
vollsten Jugendblüte. [Hes. Op. 438 : 
ßos . . . rjßrig P&QOV fyovxre.l Odyss. 
18, 217: vVv tf\ 3x€ dij (liyag iaci y 
xctl rjßr]g P&QOV Udvsig. 

582. \Zevg &&. ßcca.] wie bei 
Hesiod. Op. 668, Fr. 214 Bz.] Oben 
417. 

683. fdooiftt] S. oben zu V. 501. 

585 ff. 'Mahne mich nicht an 

mein Leidl Mein Los gleicht dem 
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bg di) xal iivriötfJQas iveCkexo vt{kii -fH\uc5 
nqvslÖTtrig i^icpQov^ xovQiScrjg &X6%ov^ 
ri yav diffi^ v%i\Ltivt cpikm itagä Ttaidl iidvovöct, 
590 $q>Q 'Iftdxrig ineßr} dcadakeov ts iiv%ov. 



'EXidg iv &v&Q<aitoig ftoth/i? frsbg iö&Xij Ivsözw, 
ScXXot, d 9 Oittviutövd' ixitQoXutövteg ißav 

<ß%sto [ilv ntoxig, iisydlrj fteög, &%exo S* ccvöq&v 
öaHpQOöibvri' x&Qitig x\ & tpCks, yfjv ifoitov 
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des Odysseus: [ich bin beraubt wie 
dieser; aber ihm gelang es, sich 
an seinen Feinden, den Freiern, zu 
rächen, und mir ward das nicht be- 
schieden.'] In den letzten Worten 
liegt stillschweigend der Wunsch, 
auch Theognis möchte über die 
Räuber seines Vermögens trium- 
phieren und dieses wiedererlangen. 

586. S. Odyss. Buch 11 [und 
Schillers Epigr. 'Odysseus': selbst 
in des Aides Reich führt' ihn die 
irrende Fahrt.] — Konstr.: oax' 
9 Aiösa> §£ccvccdvg jjXvfrev fiiya 8&\lcc 
•= der, aus des Hades Tiefe 
emporgetaucht, zu seinem ge- 
räumigen Palaste zurückkehrte. — 
8ä>yL(x\ lokaler Accus, wie Diad. 18, 
369: Hcpaloxov 9' face v 8 Sdpov 
Sixig &QyvQ6itsgcc. 

687. vr\X. #vfKjol formelhaft, wie 
im Epos nach der bukolischen 
Cäsur, z. B. Odyss. 9, 272: äfislßsto 
vr\Xii ftviup. Ebenso 9, 287 und 368. 
[Anh.] 

588. nr\v*%6'jtr\s\ Der Gen. hängt 
von iLV7\GxfiQa<$ ab. — i^icpgcov] 
mit kluger, schlauer Berechnung. 
~ hovq. &X.] Iliad. 13, 626: kovqi- 
dif]V &Xo%ov. 

689. <ptXtp] zu Tyrt. 1, 5. 

590. f Bis er (Odysseus) in die 
Heimat und zu seinem Thalamos 
(Odyss. 23, 183 ff.) zurückkehrte.' 

691 — 606. Dies gnomische, [ganz 
von Hesiod abhängige] Gedicht 
zerfällt in zwei gleiche Gruppen 
(691—698 =* 699—606). Disposi- 
tion: 1, 1 (591—594): Von den Göt- 
tern weilt nur noch die Hoffnung 
auf der Erde. 1,2 (696— 598) : Grund, 



warum die Götter sich entfernt 
haben. — H, 1 (599— 602): An die 
Hoffnung soll die Menschheit glau- 
ben und sie durch Opfer ehren. 
II, 2 (603—606): Freilich sich auch 
vor der Tücke der Bösen hüten. 
[Anh.] 

691. 'Einig] Gedrückte leben von 
Hoffnung. [Für diese ist sie ein 
Gut. Hesiod. Op. 96 ff. iiovvri 8' 
ccbttöi 'Einig iv äifäitzoiöi 
86\L0ieiv | höov IfMfivs ni&ov tob 
XslXsoiv, oi>dh &vQa£e \ i£inxr\' 
hq6o&sv yuq inipßctXe (Ilavd&Qri) 
n&pa Ttlfroio. — — — &XXa ds 
fWQicc Xvyqä %ax' &v&Q(bitQvg &Xd- 
Xr\xai %xL Anders oben 343 f. 
Goethe in der Achilleis nennt die 
Hoffnung f die schmeichelnde Göt- 
tin', 'angenehm vor vielen, die als 
getreue Dämonen | mit den sterb- 
lichen Menschen die wechselnden 
Tage durchwallen' . Auch Schiller 
im Gedichte 'Hoffnung' versteht 
unter Hoffnung eine innere Not- 
wendigkeit.] [Anh.] 

592. i%nqoXm6vxBg\ sc. rovg 
Scv&Q&novg. [Anh.] [Hör. carm. ÜI, 
2, 23 fj 

593 f. ^Hesiod. Op. 197: notl x6xs 
dr) 7tQÖg"OXvii7tov &itb %&ovbg svqvo- 
delrig | XsvkoIöiv yaqsßat, %ccXvtyu- 
pivio %o6a nccXdv | üd'ccvdxav pexic 
cpvXov ixov itQoXutovx' &vfrQ(hitovg \ 
AlSajg huI Nipsaig. luven. 6, 19: 
paulatim deinde cid superos Ästrea 
recessit \ hoc (jpudiettia) comite, atque 
duae pemter fugere sorores. 
• 594. %dcQix$g] Die Chariten er- 
scheinen hier als Repräsentantinnen 
der das Leben verschönernden ge- 
setzlichen Ordnung auf sittlichem 
Gebiete. Wo sie schalten, da 
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595 Sqxoi d' ovxexi TCtöxol iv avfrQaitoig idixoiöw, 

oi>d$ ftevbg oidelg figirat a&avdxovg' iuo 

evöeßscov <T avÖQ&v yivog Scp&irat,, oidh ft^utfrag 

ovxext, ywäöxovö' oidl ^ihv eitisßtag. 
&kk' ScpQcc ng g<D£i xal bga <pdog faktoto, 
600 sv6sß£(ov Ttegl freovg, ikitida 7tQo6p£vdx(o' 

s$%6ii£vog dh fteotöi xal aykaä {irjQccc xcu'cov 1145 

ikitldi xe 7Cq6xtj xal itvpaxri dvdtco. 
cpQa&ö&co <?' idixcov avÖQ&v öxokibv köyov alei, 
oC &6&v afrav&taiv oidtv Ö7ii£6{i6voi 
605 aikv in* akkoxQCoig xzedvoig £iti%ov6t, v6rj{icc, 
ato%Qä xaxotg igyoug öv^ißoka d"qxd{i€voi. 

Mij itoxe xbv 7taQe6vxa peftelg tpikov akkov SQSvva, 1151 
dsikav icvfrQ&itcDV (nfipaöi xsifrönevog. 

Oi)x igapai xkovxetv oid* Bvjipy^ai^ akka poi ety 1155 

610 £iji/ aitb x&v bkCycov, [iridlv %%ovxi xaxöv. 

Oidiva %"r\6avQbv itaiölv xaxadrföj] ajieCvG)' 1161 

atxovöLv d 9 aya&otg &v8q&6i^ K6qvb^ didov. 

herrscht schöne Eintracht, harmo- cpQccfavtca, o<soi ohoXijjöl dU^civ \ 

nisches Zusammenwirken und jener ÄlXrjXovg Tgißovai, &e&v öntv oi>% 

unnennbare Zauber, aus welchem aXiyovrsg. Oben 408.] Man soll 

der Heiz und die Anmut des Lebens bei aller Hoffnungsfreudigkeit doch 

entspringt. [S. Pind. Ol. 14, 6 f.: auf die tückischen Anschläge ge- 

chv yccg tipiiiv x* ts tSQTtvä %al | wissenloser Männer achten. [ Von 

tu yXv%&* ßverca.] Dike heifst es bei Hes. Op. 269 f.: 

595. S. den Anh. n&Q ^^ iccctqI nccfrsZöiisvri . . yrigvet' 

598. oüde fiiv] = oi>dh ftijv, av&Q&nav adixav v6ov, das man 
auch nicht. Zu Xenophan. 2, 17. Z11 korrigieren versucht sein könnte, 
— ei>68ßLccg] Dasselbe Wort in wenn nicht gleich vbi\\iu folgte.] 
anderer Form im Anfang des 605. f Sie richten ihr Dichten und 
Distichons. Solche Verse nannten Trachten auf fremdes Besitztum', 
die Alten echoici. Vgl. Theogn. 123. [wovor schon Hesiod warnt Op. 
124. [Anh.] 315 f.: et %ev an 9 &XXotqIcov ktsccvcov 

599. t&ei . . . i)8XLoio] ist Home- asaUpQOva &v\l6v \ slg tyyov TQtyyg, 
rische Formel: Odyss. 4, 640. [Anh.] nsXsT$g ßlov.] 

601. &yX. \Lt\Q. xaicov] Hesio- 606. [Sie liefern häfsliche Beweise 
deisch. Op. 337 : inl 6' &yXaä mqIcc für böses Thun.] 

* atsv - 611. Sinn: Von keinem Schatze 

602. ts itQ&xy %ctl] ein sog. werden deine Kinder einmal gröfse- 
Hyperbaton st. nQÄrrj tb %uL. Aesch. ren Gewinn haben, als von dem, 
Choepk 122: £7toUzeiQ6v x fyi | welchen du dir erwirbst, indem du 
q>lXov t 'Oq4ottiv. [Anh.] guten Menschen, die dich bitten, 

603. [Hes. Op. 250 f.: a&dvccToi wohlthust. [Anh.] 
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IVcSfiifv, Kvqvs, &eol ftvrixolöi didovöiv Sqiöxov im 

ävd'QCQTtoiQ, yvtbfiri iteiqaxa itavxbg i%ei» 
615 & pdxccQ, Söxtg drj ynv £%ei cpgeötv f\ Jtokv xq^ööcov 

vßQiog ovko^vrjg kevyakiov xe xöqov 
iöxr xax&v dl ßgototöi xvqsZ x&vd 9 ovxv xdxiov 1175 

7tu6a yäg ix xovxcov, Kvqvb, icekei xaxöxrjg. 

Et x elr\g iqy&v afo%Q(bv dita^g xal deQyög, 
620 KvQve, pey£6tr}g xev neCQar i%oig aQexfjg. 

Kvqvs, ftevbg atdev xal d elitär xovxo yäq &vöqcc 

fyyei ftijd'' BQÖsiv injts kiyew döeßH. nso 

drj(io(pdyov dl xvqccwov, oit&g ifrikeig, xaxaxklvat 
oi vdfttöig Ttqhg fte&v yCvexai ovdspvcc. 

625 Ovxvg oatowa diSovg %dvaxov <pvyoi vödl ßagetav im 

dvörvxtrjVy et fti) ftofp' iitl xsQfia ßdkoi. 
add 9 av dvöcpQOövvccg , 8t e <W) frebg dkyea nipnoi, 

dvrjtbg avijQ d&Qoig tkdfievog rtQocpvyoi. 1190 

Ovk Igaiiai xfoö{iw ßa6ikr\C(p iyxaxaxetti&ai 
630 xe&vsag, akkd xi pot £(ibvxi yivovt dyafröv 
döicdkafroi dl xdicrfiiv bpotov 6XQ&fia fravövxi' 
xb fybkov 7} öxXriQbv y trexat,, t) pakaxöv. 

[613 ff. Soph. Antig. 1347 f.: noXX& Zerstörer des Demos sieht. S. 39 ff. 

tb (pgovslv si>dat(ioviag \ nq&xdv nebst dem Anhang zu jener Stelle. 

vitaQ%si xtrX.] 'Glücklich der, Dem, der Tyrannen stürzt, zürnen 

welchem besonnene Überlegung die Götter nicht. — druiotpayog 

innewohnt; wahrlich, diese ist weit geprägt zu einem ähnlichen Zwecke 

besser, als frevle Überhebung und wie das Hom. Sr}(wß6gog ßccctlsvg 

Vermessenheit. Für die Menschen (Iliad. 1, 231).] 

giebt es nichts Schlimmeres, als 626. el f*ij — BdXoi] d. i. wenn 

diese Übel; denn von ihnen kommt nicht das Geschick dem Unglück ein 

alles Unheil. ' [Anh.] — Über Zotig Ziel setzen sollte, 

zu Theogn. 33. 628 ^ixd^vog] das Verbumwie 

617. %a%&v . . xaxiov] sprich- im Hom. Hymn. 21, 5: ßtapat dh 

wörtliche Wendung für das äufserste <s y <koidf}.] [Anh.] 

Unglück. Aesch. Agam 866 : x^oi; 631 . &ü itdX«*>ort stachliches 

xamov &XXo TTiJfia. Soph. Ant. 1281 : pfriemkraut, im Orient heimisch. 

\TT°r\ l\ ***** ?n; Eur * Fr * ~ tpotov] [S. Anh. V. 609. Vgl. 

494 N. [Anh.] den Ausspruch des Achilleus Od. 

620. Vgl. 615. [Anh.] n, 489 ff.] 

[621—624. Worte eines Demo- 632. [Dem Toten ist es gleich, ob 

kraten, welcher in dem zu fürchten- das Holz, auf dem er liegt, hart 

den Tyrannen den zukünftigen oder weich ist.] 

Buch holz, Anthologie. I. 8 
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MJ\xi &soi)Q inCoQXOv iitöpwd'r ov yäg ivvötöv 
id'avdtovg XQvtyai %Qtlog öipsMfisvov. 



1195 



&db"ÖQvifrog (p<ov7Jv 9 IloXvncctdrj, 6^i> ßocbörig 

fjxovö 9 , tyxs ßQOtolg üyyeXog ^ktf &qözov 
&QaioV xai fiov XQaSCriv htAxo&je pdlcavav, 
5m poi eiav&dccg aXXoi £%ov6w äyQovg 
oiSs poi fipiovoi xv<p&v' slxovöw &q6xqov, 
640 xyg &fifjg ^vriöxf^g eivsxcc vavxMrjg. 
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M^ [i ayekcbg 7tai£ovöa (pCXovg 8ivva%s xoxfjag, 
'dQyvQi* öol y,ev y&Q Soriliov ffttccQ hci 9 

fjlitv 8 9 ccXXa pev iöxi, yvvai^ xaxä %6Xk\ hcsl ix yf\g 
(pevyo(i£V) aQyakiri 8* oix im 8ovlo6vvr\ 9 
«45 wbS* Jjiidag itSQväöi. %6'kig ye pdv iöxt xccl fjfitv 
xcclij, Arifraifp xsxh^svrj 7tedt<p. 
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Oi)8iV) K6qv\ ÖQyfjg adixcbxsQov, ff xhv £%ovxa 
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633. inö^ivv^r o&~\ Der Hiat 
[ist in der bukolischen Cäsur, zumal 
Bei Interpunktion, gestattet]. 

634. Es ist die Bede von Ab- 
schwörung anvertrauten Guts. — 
&&ctvdTOve] Subjekt des Acc. c. 
inf., vQSlog Objekt. — ^gslog] 
bezeichnet jede Verpflichtung. 
Vgl. die Erzählung von Glaukos 
Herod. VI, 86. 

635. Th. gedenkt beim Ruf des 
Kranichs, der die Menschen zur 
Bestellung der Äcker auffordert, 
der ihm geraubten Güter. Vgl. oben 
250. Hesiod Op. 448: (pQcc&a&cu 
6 9 , efa' avysQtkvov cpcovijv ina%ov- 
oyg | vipo&sv in vscptcov iviccdöia 
venlriyvirig' \ fjt' ccgototo te afjiia 
<piQ8i, %ccl %8lpatog &qr\v \ dsi%vvei 
6(ißQ^gov %Qu8lr\v d' $6a%' &v- 
ÖQbg&ßovTse). [Derselbe V. 614 ff.: 
Mp dr} nirjuidsg fr' 'Tadeg « . . j 
dvvaaiv, x6x fatsix* &q6xov (isfivri- 
{Uvoq stvcct | mgcclov.] 

637. piXatvav] tristem, maestam. 



Pind. Fragm. 225 : piXmvav %QadLav. 
Vgl. lliad. 1, 103: fiivsog öl \iiya 
(pgivsg <&fiqptft&aii>ai | m^nXavto. 
Ebenso Odyss. 4, 661 f. 

640. vavnXir]g] Anh. 

641 ff. [Nicht Theognis, sondern 
ein aus der Stadt im Lethaios- 

§efilde Verbannter sagt der Argyris, 
afs sie, obwohl von Sklaven stam- 
mend und selbst Sklavin, kein Recht 
habe, ihre Eltern zu höhnen. Auch 
Freigeborenen geht es, wenn man 
sie auch nicht verkaufen kann, im 
f Elend', der Verbannung, nicht viel 
besser. Was nützt dem Verbannten 
die schöne Vaterstadt?] [Anh.] 

641. q>LX.~] zu Tyrt. 1, 6. 

642. dovX. jjy,.] Iliad. 6, 463: 

&(IVVSIV SovXlOV TJtlCtQ. 

647 f. f Nichts ist weniger berech- 
tigt als der Zorn, der dem, wel- 
cher ihn äufsert, nur Schaden 
bringt und dem Herzen eine be- 
dauernswerte Befriedigung ge- 
währt.' 
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OvdiV) Kvqv\ iyad^s yXvxBQansQÖv iözi yvvaixög' 122& 
660 tiaQTvg iyco, 6i> d' ipol yCvov &ht\&o6vvri$. 



VII. Ion von Chios. 

Ion blühte zu Perikles' Zeit und kam früh von Chios, [wo er 
geboren war,] nach Athen, um hier seine Dramen aufzufuhren. Er 
stand mit den bedeutendsten Persönlichkeiten seiner Zeit, wie mit 
Aischylos und Sophokles*), in Verbindung und war namentlich 
mit Eimon befreundet. Als Ionier war er mit einer höchst be- 
weglichen, allen geistigen Zeitströmungen sich hingebenden Natur 
ausgestattet. Er war äufserst universell und — das erste Beispiel 
dieser Art in Hellas — Prosaiker und Dichter zugleich: er war 
Historiker im Stile und Dialekte des Herodot, dazu Philosoph, 
Lyriker, besonders Elegiker, und Epigrammendichter, — kurz, 
ein Polygraph in eminentem Sinne. [Als Historiker schrieb er 
sowohl über die Urgeschichte von Chios (Xiw %%Usiq) wie Memoiren 
(Ü7to(ivrnicircc\ die zugleich seine Reiseerinnerungen enthielten. In 
letzterer Schrift war auch der hervorragenden Zeitgenossen ge- 
dacht, mit denen Ion in Berührung gekommen war. Genannt waren 
aufser Kimon und Perikles die Dichter Aischylos und Sophokles 
und von den Philosophen Archelaos und Sokrates. Vor allem aber 
war Ion als dramatischer Dichter geschätzt.] Die Stoffe zu seinen 
Tragödien, die er zu trilogischen Kompositionen verarbeitet haben 
mag, entlehnte er grofsenteils dem Homer; in den Elegieen, die 
viel Dithyrambisches haben, schliefst er sich Mimnermos' und 
Anakreons Oenufstheorie an: 7zlva>(iev, Ttal^cDfiev (Fr. 2, 7) ist der 
sie durchklingende Grundton. Trotz äufserer Glätte fehlt ihm eigent- 
liche dichterische Genialität; mit ihm fällt die strenge Einseitigkeit 
seiner poetischen Vorgänger, aber auch die Schranke der Gattung. — 
Ions Dialekt ist in den Dithyramben der lyrische der Dithyram- 

[650. Hes. Op. 702 f. : oi> fikv ya$ %i 8h nedvfjg, mg p6vr\$ t&v %trniatav, | 

Ywccwbg &vi}Q hr\L£sz' ä^stvov tljg vb hqsIooov iativ &v3qC] 'Sei du 

&yad"ijg. Sem.. Am. 6.: yvvamög mir Zeuge, dafs ich die Wahrheit 

oidlv xQfiyt üviiQ leiteten \ ia&lijg gesprochen habe.' [Anh.] 



&fi€vvov. Eur. Fr. 643 N.: <kX6%ov 



*) Über Ion von Chios und dessen Verhältnis zu Sophokles s. Athen. 
Xm, 603 F und Schneidewins allg. Euü. zur Ausg. des Soph. [Hier hat 
auch die anmutige, den Memoiren des Ion entnommene Erzählung aus 
Athen. XIII, 603 E Aufnahme gefunden; sie berichtet von einem Zu- 
sammensein des Dichters mit Sophokles, das, während des samischen 
Feldzugs, wo Sophokles mit Perikles Feldherr war, bei einem Gastmahl 
auf Chios stattfand, und von einer Kriegslist des Dichters, der einem 
schönen Knaben einen Kufs beizubringen wufste.] 

8* 



116 



ELEGIEER. 



biker, wie er sich unter den dorischen Vertretern dieser Gattung 
ausgebildet hatte, und in dem die epische Sprache mäfsig dorisch 
gefärbt war, [in den Elegieen und prosaischen Schriften aber der 
ionische. Siehe Bergk, Griech. Lit. III, 603—607.] 

EAETEIA. 
1. (1.) 
... oi; ic6qs ftvQöocpÖQog (idycc itQsaßevcov 4iovv0og' 

avvri yä(? itQÖcpaöig navtodait&v koyfov 
tä re Ilavekkrivfov ccyoQal ftaUai ts ivccxtcav, 
i% o-ß ßoTQvösöö' olväg {>7to%fr6viov 
5 jctÖQd'ov &vol<s%o\h,£vy\ ftaksQip inoQB^aro %it\%u 
cct&fyog. öcpd-cdii&v d 9 Qb&oqov itvntvoC 



1. TAthen. X, 447 D. S. den Anh.] 
Inhalt: Die Vorteile und Genüsse, 
die der Wein gewährt. [Die Elegie 
trägt den Charakter der bei Ge- 
lagen aufgegebenen yglyoi (Rätsel). 
Darum sieht Ion sie als itaiyviov 
an (16).] 

1. [S. Hesiod. Fr. 167 Rz. = Scut. 
400 von den Gaben des Dionysos: 
olcc di&weog d&% 9 &VÖQCC61 gapfta 
y.al &%&og. Nicht nur die Bakchen, 
sondern auch Dionysos selbst führte 
den Thyrsosstab, wie auch bildliche 
Darstellungen beweisen.] — ngsa- 
ßsvoav] Soph. In ach. Fr. 1: "ivaxe, 
liiycc TiQScßsvcov . . . TvQ6r\vol6t tls- 
XcusyoZg. 

2. ct%Tr{] st. ovvog, d. i. Dionysos. 
Das Pron. dem. wird meist dem da- 
bei stehenden Prädikat assimiliert: 
zu Sem. Am. 2, 71. Seltener steht 
das Neutr., Plat. de rep. I p. 344 A: 
lexi de tovto tvQctvvLg. — 7t$6- 

Su<sig\ » Veranlassung. Sinn: 
er Wein ist die Quelle der Ge- 
spräche (XoyLtov). Pind. Pyth. 4, 32: 
SclXa yäg v6atov ngöcpacig yXv%SQO$ | 
%d>lvsv nelvai, wozu Dissen be- 
merkt: ( itQ6cpa6iv constat etiäm 
veram causam et rationem 
esse, quam quis proferat.' Xenoph. 
Hellen. VI, 4, 33: 6 yäq ftdvatog 
abtoti i£cc7ti,vccl6g ts xal oto 1%g>v 
(pavsgäv itQÖcpaaiv iyevsto. [Anh.] 

3. [Erg. slclv. Versammlungen 
von ganz Hellas und Feste der 
Edlen giebt es, seitdem der Wein 
des Menschen Herz erfreut. Vgl. 



Schillers griech. Götter Str. 10: 
Das Evoe muntrer Thyrsusschwin- 
ger . . meldete den grofsen Freuden- 
bringer (s. V. 10.) . . . Um ihn 
springen rasende Mänaden, ihre 
Tänze loben seinen Wein u. s. w.] 

4. 5. *öit. icxQQfrov icvotcro- 
y,ivr\\ f den im Schofs der Erde 
schlummernden Schofs emportrei- 
bend'. 

5 f. 'Die Rebe strebte mit dem 
blühenden Arme zum Äther em- 
por. ' — aiQ'iQog] nach &ro<^£«ro 
als Ziel, das die Rebe erreichen 
möchte, wie Iliad. 6, 466 : ov naiöbg 
ÖQifcto. Apoll. Rh. 1, 1313: crißagy 
i7COQi^ato %siqX \ vr\iov ölnccloto. 
[Anh.] 

6ffr f Die Kinder des Weinstocks 
entspringen seinen Augen', d. h. die 
Beeren kommen aus den Knospen 
hervor; sie geben beim Pressen 
Laute von sich, und ist ihr Lärmen 
verstummt, so wird aus ihnen 
köstlicher Nektar gewonnen. Oft 
dienen die auf das Zeugen und Ge- 
bären bezüglichen Ausdrücke den 
Dichtern zur Personifikation. Ar- 
chestr. bei Athen. IV, 137 C: z/ifrüj- 
TQog 7tal8' öittbv iitsussXfr6vroL 
7t%a%o$vTcc. Die Muschel heilst bei 
Alkaios (Fr. 61 Bgk. 60 Cr.) nirgccg 
%cä itoXiag ftaXaGGag xinvov. [Anh.] 
— q>(ovrjsvT8g~\ vom Schäumen des 
Mostes beim Keltern. Calp. Ecl. 1,3: 
spument rauco ferventia musta su- . 
swrro. 



ION VON CHIOS. 

Ttccldsg (pcovysvreg, ötav itdötj akkog ix' aXX<p, 

%q\v öh 6t(Dit(ö6iv itccv6d{L6voi dl ßof^g 
vexrccQ kpiXyovxai pövov '6Xßiov av&Qdmoiöw , 
10 %vvbv xov %aiQSiv ipdQticcxov aircoyvig' 

xov decktet <p£Xa xexvcc tpiXotpgoövvai xs %oqov re* 

tcbv dyafr&v ßaövXevg olvog idsife cpvöiv. 
xov öi> it&TSQ, 4i6vv0e 9 <piXo6xeq>dvoi6iv dgiöxfov 

ävägdöW) evd"6imv 6v\L7to6i<nv TtQvxavij 
15 %cßQ6 9 dtdov d 9 alava, xaX&v iict^qava fyytov , 

TtCvew xcel Ttat&iv xal rä SCxaia <pQOV£lv. 
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2. (2.) 

Xaigstco iipfaeQog ßaöiXsvg öcoxr^Q te naxrfQ xs* 

i\\t,Zv dl XQrjxfjQ olvo%6oi &SQaiteg 
xtQvdvxcov 7tQO%vxai<5iv iv &QyvQdoig* 6 d\ %qvöov 

dtvov i%<ov %siQ0tv vi&xco elg ida<pog. 



9. vi%%. &ii4Xyovt.'] 'Nectareus 
inde latex exprimitur.' Schnei- 
dewin. Diad. 4, 433: öisg . . . 
äp,sXy6\i£vat, ydXa Xsv%6v. Man 
beachte die Konstruktion von 
ccfiiXystv mit doppeltem Accusativ. 
[Anh.] 

10. rotf X a ^Q' <P<xqiicc%. avto- 
cpvig] [Der Wein bietet sich als 
ein allen gemeinsames Gut (£vv6v) 
den Menschen dar, als tpaQ\ia%ov 
aQusxov gegen den Kummer und 
zur Erregung von Gefühlen der 
Freude. Alkaios 6, 4 f. (17 Cr.)] 

11. Man konstruiere: xov cpiXcc 
xi%va zU\ &ctXlcti %%%. 

12. ZusammenfassendeFolgerung: 
König Wein hat die Natur der ge- 
nannten Güter und Genüsse den 
Menschen bekannt gemacht. — 
ßaaiX$vg] Ion 9, 3 Bgk. (6, 3 Cr.): 
olvov &SQcivoov y &V&Q(£)7tCOV 7tQV- 
travtv. [Theogn. 500 Bgk.] 

15. al&vct] lebenslang: Accus, 
der Zeitdauer. — %ctX. in. tQyav] 
schöner Künste mächtig. Em- 
ped. V. 421 : ävitf — aoq>&v imfaccvog 
iQyav. 

16. tu diu. cpQovelv] S. Xeno- 
phan. 1, 15. [S. auch 2, 7.] 

2. [Athen. XI, 463 B.] Diese Elegie 



ist wohl in Sparta oder im sparta- 
nischen Lager gesungen ; wenigstens 
konnte die V. 5 und 6 erwähnte 
Libation nur in Sparta Sinn haben. 
Die Sitte, sympotische Elegieen 
nach dem Mahle beim Trunk zu 
singen, war später (nach den 
Perserkriegen wenigstens) auch in 
Sparta heimisch. 

1. ßaoiXevg] Gemeint ist Dio- 
nysos. Bcco. und &va\ sind ehrende 
Prädikate der Götter; ebenso oaxrJQ 
und rtaxrJQ. Pind. Ol. 5, 17: amtijQ 
— Zfit*. Hiad. 13, 631: Zev itdreq. 
[In Athen galt die erste Spende 
dem Zeus und den olympischen 
Göttern, die zweite den Heroen, 
aber nicht den Halbgöttern, son- 
dern den Verstorbenen überhaupt, 
und die dritte dem Zeus Soter.] 

2. fttgccnsg] metaplastisch statt 
&SQcc7tovxeg [wie auch bei Eur. 
Ion 94; vgl. atdy$g bei Apoll. 
Rhod. 4, 626 u. 1516 neben oxcty6vsg] 

3. 4. ttpoy.l 7tQO%vtrig stdog 
i%7ico{Laxog. Athen. XI, 94 C. — 



[Slvog oder teivog ein lieiäls von 
der Gestalt eines Eimers, ähnlich 
dem Arbeitskorbe der Frauen, da- 
her wie dieser auch ndXaftog ge- 
heifsen.] [Anh.] 
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5 öxdvdovxog ö' &yv&g 'Hgccxlet, x 'Akxptjvr] xs 
ÜQoxku IIsQöstdatg t\ ix Aihg &q%6(1€voi 9 
itivcopsV) itatfriisV) Uta diä vvxtbg Scoidtf, 

6Q%slöft(o zig* ixfov d' &q%s <pt,ko<pQo6vvrjg. 
ovxtva d' evsidijg (iipvei, d^teia ndgewog, 
10 xetvog x&v aAXov xvöqöxsqov nCexai. 



6. in Jibg &q%.] [So begannen [7. S. 1, 16. Inhalt von 1.] 

ich die Homerischen Rhapsoden 8. xig\ S. z. Theogn. 168. — 

meist ( Jtbg i% iiQooiploy'' (Pind. &QZ S ] £*" jedem der anwesenden 



Nem. 2, 3).] Arat. Phaen. 1: Gäste, 

i% dtög &q%&h,£G&cc, zbv oüdinot' 9 f. 'Wen daheim eine schöne 

av$Qse iä>\Lsv \ &4fytov. Calpurn. Gattin erwartet, der soll wackerer 

Ecl. 4, 82: ab Iove principium, si trinken als alle andern. [Anh.] 
quis canit aethera, sumat. [Anh.] 



n. 
IAMBOGRAPHEN. 



Iambische Poesie, 



Literarhistorischer Überblick. 

§ 1. Die iambische Poesie tritt uns in der Geschichte der 
griechischen Litteratur wie eine paradoxe Erscheinung ent- 
gegen. Gerade in der Periode nämlich, wo das Epos mit 
seiner objektiven, leidenschaftslosen Haltung im Munde des 
Volkes lebte und die Elegie mit schwachem Anflug subjektiver 
Färbung eben ins Dasein getreten war, taucht plötzlich eine 
vom Epos gänzlich verschiedene Dichtungsgattung auf, deren 
leichter Rhythmus zu dem Pathos des heroischen Hexameters 
einen scharfen Gegensatz bildet, und in der die leidenschaft- 
liche Subjektivität eines Dichters sich Bahn bricht. Indes hat 
auch diese Poesie des Zorns und Hasses ihre Berechtigung; 
nur mufs sie, wie bei Archilochos, energischer Ausdruck eines 
gewaltigen Geistes sein und auf einer idealen Weltanschauung 
beruhen. Die Keime der skoptischen Poesie sind schon im 
Epos vorhanden. Das lehrt die Figur des Thersites in der 
Ilias, das komische, dem Homer zugeschriebene Epos Mar- 
gites und das Gedicht von den Kerkopen. [Wenn das 
eine Gedicht die schalkhafte Schilderung eines verzogenen 
Muttersohnes enthielt, der alles und nichts ordentlich versteht*), 
sich überall gleich ungeschickt zeigt und die thörichtsten 
Streiche begeht**), so behandelte das andere „einen mythischen 
Stoff, der sich durch derben Humor empfahl".] 

§ 2. Die iambische Poesie beruht in ihren Anfängen auf 
religiöser Grundlage, insofern sie sich an Götterkulte, nament- 
lich den Iakchos- und Demeterdienst, anschliefst. An manchen 
Festen war, wie bei den römischen Saturnalien, gegenseitiges 
Necken und Scherzen üblich, und in der Geschichte der De- 



*) Am bekanntesten ist aus diesem Gedicht, das Aristoteles als 
Vorbild für die Komödie ansah, wie man die Tragödie mit Ilias und 
Odyssee zusammenbrachte, der den Helden des Gedichtes charakteri- 
sierende Vers: IJ6XX' fatlexaxo fpya, nccn&g d f fytiexaxo navxa. P. 

**) Th. Bergk, Griech. Lit. I, 776 f. P. 
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uieter trat [die sagenhafte] Iambe*), von der die Alten [fälsch- 
lich] die Bezeichnung tapßog ableiteten, als personifizierter Hohn 
auf. Als Dienerin des eleusinischen Heros Keleos suchte sie 
[nach der Erzählung des Homerischen Hymnus] durch ihre 
Scherze die über den Raub ihrer Tochter betrübte Demeter 
aufzuheitern. [Kann auch diese Ableitung nicht als historische 
Überlieferung gelten, so beweist sie doch, ein wie richtiges 
Gefühl die Hellenen vom ursprünglichen Gebrauch des Iambos 
hatten, und dieselbe Auffassung liegt auch der Ableitung von 
laitxuv (schlagen, treffen) zu Grunde.**)] — Für den Zu- 
sammenhang des Iambos mit dem Demeterkult spricht auch 
der Umstand, dafs der älteste Iambograph, Archilochos, aus 
Paros, wo dieser Kult blühte, und zwar aus einem Priester- 
geschlechte der Demeter, stammte und auf derselben Insel mit 
einem Hymnos auf die Göttin einen Sieg errang. (S. unten.) 
§ 3. An Archilochos, der bei den Alten x«r' i%onfyv der 
Iambograph hiefs, schliefst sich eine Reihe ionischer Iamben- 
dichter an. Dahin gehört Semonides von Amorgos, der 
mehr ganze Klassen zum Vorwurf seiner Satire nahm und 
schon zur Reflexion hinneigt. An ihn reiht sich Hipponax 
von Ephesos (Ol. 60, 540 v. Chr.), der, als die Bildhauer Bu- 
palös und Athenis ihn karrikierten, die Geifsel seiner Iambik 
über sie schwang. Seine hervorstechendsten Züge sind Bosheit 
und plebejische Plattheit; er bewegt sich in Lokalgemälden 
aus niederer Sphäre und in den derbsten Kraftausdrücken. 
Diesem häfslichen Charakter der Hipponakteischen Poesie ent- 
spricht auch ihre metrische Form, namentlich der [angeblich] 
von Hipponax erfundene hinkende Iambus (Choliambus, 
Skazon, Hipponacteus), d. h. ein iambischer Trimeter, des- 
sen sechster Fufo ein Spondeus ist. [S. die Einl. zu Babrios.] 
Hipponax' Zeitgenosse ist Ananias***), dessen Persönlichkeit 
mit der des ersteren fast verschwimmt, und der mit ihm 
um die Erfindung des Skazon streitet. — Die Iamben verlieren 
ihren satirischen Charakter bei So Ion, der in ihnen seine 
Gesetzgebung gegen seine politischen Gegner verteidigt, sodafs 

*) Über die Iambe s. A. Baumeister zum Hymn. in Cerer. 202— 
206 [und Gemoll zu derselben Stelle]. W. Christ, Metrik der Griechen 
und Kömer. Leipzig (B. G. Teubner 1879) S. 316. [Rofsbach, Griech. 
Metr. 8 S. 175 fj 

**) Buchholz 'möchte dabei weniger an hingeworfene Spottverse 
(iaculatio dictorum bei Quintilian VI, 3, 43), als an rasche Bewegungen 
der Orchestik (tf^tfriara lanteiv bei Soph. Aias 700) denken; s. Chr. 
Kirch hoff, Die orchestische Eurhythmie der Griechen S. 10'. 

***) Fick in Bezzenb. Beitr. zur Kunde der indog. Spr. XI S. 243, 1 
hat richtig gesehen, dafs r der Mann 'AvccvCag, ionisch also 'Avavirfi, nicht 
*Avdviog heifst'. Vgl. den Schol. zu Arist. Fröschen V. 659. "AwccvUcg 
ist aus &v negat. und aviu gebildet, vgl. Ava-ccvUxg, Ilavc-aviccg.' P. 
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« 

sie gleichsam eine Ergänzung seiner Elegieen bilden. So ent- 
fernt sich allmählich der Iambus Ton seiner ursprünglichen 
skoptischen Richtung und greift mehr und mehr in fremde 
Gebiete über, wie denn der iambische Trimeter seit Aischylos 
namentlich auch in der Tragödie üblich wurde. — In der 
makedonischen Zeit benutzten den Gholiambus vorzugsweise 
Aischrion Ton Mytilene, Phoinix von Kolophon [z. B. im 
Krähenliede] u. a. Auch Kallimachos schrieb Fabeln in 
choliambischer Form, [und der Mimos ward in diesem Metrum 
von Herondas gepflegt.] Aus melischen und iambischen Vers- 
arten gemischt waren die Meliamben des Kerkidas aus Mega- 
lopolis. — Als letzte Ausläufer der Gholiambendichtung sind 
die Fabeln des Babrios zu betrachten, welche mit aufser- 
ordentlicher Eleganz geschrieben sind. 



I. Archilochos. 

[Archilochos von Paros lebte im 7. Jahrh. v. Chr. und war 
ein Zeitgenosse des Königs Gyges von Lydien, also auch des 
Kallinos, wenn auch vielleicht jünger als dieser. Sein Vater 
Telesikles gehörte einem angesehenen Priestergeschlechte an, dem 
die Pflege des altberühmten Demeterkultus in Paros oblag. Seine 
Mutter Enipo war eine Sklavin. Er hat früh Seereisen gemacht, 
die ihn wie nach Kreta, so vielleicht auch nach Unteritalien zu 
den Fluten des Siris (21 Bgk., 17. 18 Cr.) geführt haben. Später 
beteiligte er sich unter Führung seines Vaters an der Besiedelung 
von Thasos, das gleich der gegenüber liegenden Goldküste nicht 
ohne schwere Kämpfe gewonnen wurde. Die gehofften Schätze 
aber und ein ersehntes glücklicheres Leben bot die Ansiedelung 
nicht. Mifsmutig und enttäuscht kehrte der Dichter nach Paros 
zurück. Die schlimmen Erfahrungen, die er gemacht hatte, 
übten ihren Einflufs auch auf seine Poesie aus: denn in den 
uns erhaltenen Bruchstücken macht sich nicht selten Bitterkeit 
und ein beifsender Spott bemerkbar. An tieferer Empfindung 
hat es dem A. nicht gefehlt; im Gegenteil, wir finden bei ihm 
nicht nur innige Frömmigkeit, sondern auch wohlthuende Äufse- 
rungen einer edlen Neigung. Aber die Liebe zu der Tochter des 
Lykambes, eines parischen Edelmanns, Neobule, wurde für den 
Dichter verhängnisvoll. A. warb zuerst mit Erfolg um die Hand 
des Mädchens, und dieser Zeit seines Glückes entstammten zart 
empfundene Liebeslieder, von denen uns die Fragmente noch eine 
schwache Vorstellung geben können. Seine Liebe verwandelte sich 
in den grimmigsten Hafs, als der adelsstolze Vater dem in dürf- 
tigen Verhältnissen lebenden Dichter einen reichen Nebenbuhler 
vorzog. Seitdem verfolgte A. beide mit beifsendem, alles Mals 
überschreitendem Spott; selbst die Schwestern Neobules verschonte 
er nicht. Dafs die Töchter des Lykambes sich infolge solcher 
Lieder erhängt hätten, ist eine Sage, die indes schon Horaz (Epist. I, 
19, 20) kennt. Offen bekennt der leidenschaftliche Dichter von 
seiner Satire: 'Eine gewaltige Gabe besitze ich, denen nämlich, 
die mir Böses thun, mit argem Spott zu vergelten ($v d 9 inUsxa- 
{uu ftiya, | toi/ xaxcog (U ÖQcbvta divvoig avrafieCßscd'at xcntofg). 9 
Selbst Freunde, denen er bei guter Laune teilnehmende Lieder 



ARCHILOCHOS. 125 

widmete, hat er in Zeiten der Entfremdung mit herbem Tadel 
verfolgt.*) 

Nachdem er den Krieg einmal kennen, 'Leier und Schwert 9 
in gleicher Weise zu handhaben gelernt hatte, ist er diesem Leben 
auch später treu geblieben als 'Diener des Kriegsgottes und der 
Musen' (l). Auch an dem Kampfe zwischen Chalkis und Eretria 
um das lelan tische Gefilde, der ganz Griechenland in zwei feind- 
liche Lager teilte (Thukyd. I, 15, 3), hat er als Landsknecht 
teilgenommen (3)**), und im Kriege scheint er auch seinen Tod 
gefunden zu haben. Ein Naxier, Kallondas, soll ihn erschlagen 
haben. Obwohl dies im offenen, ehrlichen Kampfe geschehen sein 
kann, so wies die Pythia den Kallondas, als er nach Delphi kam, 
um das Orakel zu befragen, wie erzahlt wird, doch zurück mit 
den Worten: Movadov d-BQccTtovta (l) Twctentccveg, l'|t{h vrjov, — 
eine schöne Erfindung, ersonnen, um den Soldaten und Dichter 
zu ehren und die Heiligkeit der Poesie überhaupt zu feiern. Mit 
Stolz sagt A. von sich zwar, dafs er dem Speere seinen Unter- 
halt verdanke (2), aber er ist doch mehr Dichter als Krieger. Er 
hat der Poesie neue Bahnen eröffnet, indem er dem Iambus in 
weiterem Umfange***) in der Litteratur zu seinem Rechte verhalf. 
Er setzte den feierlich ernsten Ton des Epos und der mit ihm 
zusammenhängenden Elegie herab, obwohl er noch Elegieen schuf, 
und näherte sich in Sprache und Ausdruck dem Ton des gewöhn- 
lichen Lebens. Daher vermied er auch schmückende Beiwörter 
und gesuchte, archaische Wendungen. Der Einflufs, den er auf 
die weitere Entwickelung der griechischen Litteratur ausgeübt hat, 
war von ungeheurer Bedeutung und wird nur noch von dem Ho- 
mers übertroffen. Auf ihm beruht die griechische Komödie. Berufs- 
mäfsige Recitatoren, die Bhapsoden, trugen, wie schon früher die 
Epen Homers, auch die Gedichte des A. vor, und es ist nur zu 
verwundern, dafs bei der allgemeinen Beliebtheit des volkstümlichen 
Dichters sich von ihm nicht mehr erhalten hat. Unter den spä- 
teren Nachahmern des A. nimmt Horaz eine hervorragende Stelle 
ein: auch er schrieb, wie sein grofser Vorgänger, Epoden, eine 
Gattung, welche A. überhaupt erst geschaffen hat. Dafs der rö- 
mische Dichter dem Griechen seine Bhythmen verdankte, gesteht 
er selbst (Epist. I, 19, 23): auch von seinem Geiste mag er einen 
Hauch verspürt haben, aber an seine Gröfse reicht er nicht heran. 
Eine Art Kopie der Neobule mag Horazens Canidia sein, aber im 



*) Pindar (Pyth. 2, 66) nennt den schmähsüchtigen Dichter daher 
nicht ohne Bitterkeit ipoysQog. 

**) Auf dieses Leben geht 24 Bgk. (80 Cr.) : xai 6i} inUovgog &<sts 

***) Denn hin und wieder eingestreut fand sich der Trimeter schon 
in dem Homer zugeschriebenen Scherzgedichte Margites (siehe S. 121 
Anm. 1). 
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allgemeinen waren seine Stoffe, wie er selbst ausdrücklich hervor- 
hebt, von denen des Archilochos verschieden.] 

Die metrische Form des A., der Iambus, gehört dem 'dop- 
pelten 9 Rhythmengeschlecht (yivog dinkaöiov) an, in dem sich Arsis 
zu Thesis wie 2 zu 1 verhalt [Anh.]. (S. oben § 2 am Schlufs.) 
In der Epik hatte das daktylische Rhythmengeschlecht (yivog 
töov) geherrscht, hier haben die Taktteile die gleiche Dauer. Aus 
jenen raschen und beweglichen Versftifsen bildete er seine iam- 
bischen Trimeter und troch. Tetrameter, — Metra, welche nach 
ihm für gewisse poetische Gattungen stereotyp wurden. Auch 
anapästische Formen werden auf ihn zurückgeführt. Ebenso er- 
fand er die Asynarteten, in denen zwei heterogene Versglieder, 
z. B. ein daktylisches und ein troch&isches, zu einem Ganzen verbun- 
den sind, wie auch die Epoden, indem er kleinere Verse mit grösseren 
in regelmäßiger Folge wechseln liefs (z. B. einen iamb. Dimeter 
als Epodos mit einem Trimeter). [Gut charakterisiert diese Vers- 
mafse A. W. v. Schlegel, wenn er vom Iambus sagt: Wie rasche 
Pfeile sandte mich Archilochus, | vermischt mit fremden Zeilen, 
doch im reinsten Mals, | im Rhythmenwechsel meldend seines Mutes 
Sturm. Anhang.] — Der Dialekt des A. ist der reine ionische 
seiner Zeit. 

EAETEIA. 

1. (1.) 

El(d S 9 iyü &eQoc7tcov (ilv 'EvvaMoio &vaxrog y 
xal Movödcw igaxbv dcbQOV ixiörd^vog. 

2. (2.) 

'Ev Sogl psv (ioi (iä£cc (ispayiidvri, iv öoqI d' olvog 
'IöfiaQixÖQ) nlvco <$' iv ÖoqI xexAifisvog. 

1. Athen. XIV, 627 C. — [S. die Wein', [es verschafft mir, was ich 

Einl.] brauche/1 — fififa] 'Gerstenbrot, 

1. deo.'Ev.] Riad. 19, 47:"Aoeog für das Feld und für Sklaven, ur- 
&6Qa7tovte, von Diomedes und Odys- sprünglich wie die puls der Römer 
seus. Theogn. 769 Bgk.: Mova&v blofs ein Brei'. Weber. [Anh.] 
ftsganovra %al ayyeXov. — piv] 1. 2. olvog 'Itffia^txojj] Dem 
mit folgendem xat wie Tyrt. 3, 11. iisiiccytiivri müfste genaugenommen 
— 'EvvccXloLo] hier identisch mit ein Participialbegriff wie x£x?api- 
Ares, mit &va%t og zusammen wie vog entsprechen. Der ismarische 
Hes. Scut. 371: 'EvvaXloio &vcc%tog. (maronefeche) Wein galt für hoch- 
[Anh.] fein, wie schon Hom. Od. 9, 196 be- 

2. o&qov] Poesie und Gesang. weist: afyeov &c%bv i%ov fiiXavog 
Oben Solon 6, 51 : äXXog 'OlvpituH- otvovo \ ifiiog, Zv pot idams Mdoow y 
dmv Movcimv naoa d&oa didct%&eig. Eüav&iog vlig, \ ioevg 'Ait6XXmvog, 
Mosch. Id. 3, 66 : ndvta toi, & ßAta, bg "iatuxoov &p(pi§efäxu und 9, 208 : 
£vy%dt&ave d&occ xcc Motaäv. xbv o ots nlvoiev peXiridicc olvov 

2. Athen. I, 30 F. — iv Sooft iov&o6v, | §t> dinag ipnXfaag, vda- 
f Im Schwerte habe ich Brot und zog &va sfooai, piroct \ %s$ . 69^ 6* 
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3. (3.) 

Ott toi Jtöll 9 i%\ rtf£a tavvöösxcu ovdi öapeiai 
öcpevdövcci, six av dij {i&Xov ^Qtjg övvdyy 

iv iteöüp' lupdav dl itotötlxovov iffösxcu igyov 
xavxtt\g yäg xetvoi datfioveg elöl (id%rig 
5 deöizÖTCu Evßotrjg dovQtxXvxoi. 

4. (4.) 

'AAA 9 &y€) öi>v xa&covi, froifc ötä ödXfiata vqög 
yoCxa xal xolkmv xAfiat 9 &<pekxe xddav, 

SyQSL ö J olvov iQv&gbv &nb xqvy6g' ovdh yäQ fjtietg 
vifppew iv gyvXaxfj xfids dvvrjöö^sd'a. 

5. (6 Bgk. 5 Cr.) 
'Aöniöi (ihv Uatmv ttg iydktexai, tfv TtctQa &d(iva 
ivxog i(i6(iritov xdAAutov ovx ifrdAav 



ijdeia &nb %or\tfiQog öd&dH 
cntain. 



»e- 



8. Plut. vit. Thes. c. 5. 

1—6. Sinn: Nur selten greift man 
in Euboia in der Schlacht zum Bo- 
gen und zur Schleuder; in der Re- 
gel schlagen sie mit dem Schwert 
drein. 

1. 2. &a\L. atptvd.] Hom. Iliad. 
14, 422: ftapeiccg €tl%\L&g. 

2. iicbX. — avvdyfj] Hom. Iliad. 
2, 401: yu&Xov "Aor\og, 6, 861: iotäa 
£vvdyovtsg "Aor\og y 19, 275 : iva \vv- 
dycopLSv "Affta. 

3. £i(pi<ov toyov] [worauf es im 
Nahekampfe, der atetoLri \jm%i[ oder 
iv ccfaoöxadLy (Hom. Iliad. 13, 326), 
ankam.] Iliad. 4, 470: in ccfam a 
ioyov Mjfin \ &oyaXiov Tq&cov 
xal 'A%ca&v. 

4. öaipLOvsg] Jalfimv datfiMov. 
Hesych. [So sagt der ionische Phi- 
losoph Heraklit (97 Bywater): &v^o 
in/jniog ijnovös nqbg d cc l p o v og 
SnaansQ nötig nqbg &vdg6g.'\ Die 
Abanten zeichneten sich im Nah- 
kampf aus. Iliad. 2, 542. 

4. Athen. XI, 483 D. Der im Kriegs- 
dienst stehende Dichter begehrt ei- 
nen Trunk zur Nachtwache. 

2. %olX. — *dd.] Theokr. 7, 147: 



TSTQatveg 8h niftmv ScvsXveto nocctbg 
&UupccQ. Tib. H, 1, 28: Ohio solvüe 
vincla cado. Hör. Carm. III, 8, 9: hie 
dies anno redeunte festus \ corticem 
adstrictum pice demovebit | amphorae. 
3. &yosi — *P*>y-] Nimm den 
Wein von der Hefe weg', d. h. zapfe 
ihn bis auf die Hefe ab. — äyoetv] 
ion. st. aioslv. — olvov iQV&Q.] 
Homerisch: Od. 5, 166. 

5. Plut. Lacon. inst. 34. — In- 
halt: A. erzählt in humoristischer 
Weise, wie er im Kampf mit plötz- 
lich hervorbrechenden Saiern den 
Schild verloren habe. [Auch Alkaios 
(32 Bgk.), Anakreon (28 Bgk. 24 Cr.) 
und Horaz Carm. II, 7, 9 berichten 
von sich, dafs sie im Kampfe den 
Schild weggeworfen haben, — was 
keineswegs als ein Zeichen von Feig- 
heit aufzufassen ist. (S. für Horaz 
bei Lessing in den Rettungen des 
Horaz die Widerlegung dieser Be- 
schuldigung.)] 

1 . Za fco v] thrakischer Stamm um 
Äbdera, Thasos gegenüber. Strabo 
X, 467. Xu, 549. 

2. ivtog'] nur hier im Singular, 
sonst ivtsct. [Anh.] — o4* i&i- 
Xmv = invitusy denn Archilochos 
hülste seinen Schild durch zwin- 
gende umstände ein. Vgl. Odvas. 
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avxbg ö' i^itpvyov fravdxov xikog* &6idg ixewr} 
i$$sta)' i%avxig wcffioyjti oi) xccxtco. 

nPOS ÜEPIKAEA. 
6. (9.) 
Ktföecc (iev äxovösvxa, ITsQixXssg, otJrc xig &6x(bv 

fisfivöfisvog d'cdfyg xiqty&xw, ovdl %6Ug' 
xoCovg yä(f xccta xvpa itofaxpkofaßoio &eddöör]g 

ixAvöev, otöaAsovg S 9 &pip' ödiiv'flg i% ^ €V 
xvsiifiovag' iXXä &eol y&Q &vr\xiötoi6i, xaxotötv, 

& cptk\ i%\ XQttTSQijv tXrjtioörivriv ifteöav 
(paQ^axov akkoxs S* cclkog $%si xdäe* vvv plv ig fjiisag 

ixQ&7CB^\ aCpccxöev ä 9 ekxog iva6xdvo(isv , 



15, 280: <yb psv dj <r' i&iXovxd y 
ditwaco vr\bg iiar\g. 

3. &ccv. x&Xog] = ftdvccxov. IL 
9, 416: xiXog fravdxoio. Theogn. 
442: davdxoio xiXog. S. zu Mimn. 
2, 6. 

4. i£ uvxv g] ionisch u. Homerisch 
st. i&ccvfrig. 

6. Stob. Flor. CXXIV, 30. — 6, 7 
und 8 sind Fragmente einer an den 
Parier Perikles gerichteten Trauer- 
elegie. Der Dichter beklagt zur See 
i verunglückte Mitbürger, unter de- 
1 nen sich auch der Gatte seiner 
' Schwester befand. Die Schilderung 
des Schiffbruches selbst ist verloren; 
dieselbe war (Xongin. de subl. X, 9) 
mafsvoll durchgeführt und frei von 
allem Unbedeutenden, Unedlen und 
Gezierten. [Das Gedicht macht den 
Eindruck, als wollte der Dichter 
seine eigene Seele von Kummer be- 
freien.] 

1. 2. KT]dsa axov.] wie Jlomer 
Od. 9, 12. Iliad. 1, 445: nolvctova 
nrjöscc. — o$xe — oi>$£] anakolu- 
thische Verbindung von oüts mit 
dem stärkeren avdi [ r aber auch 
nicht', wie schon bei Hom. Od. 13, 
207: vtiv d' o$x' &q ntj öitöcu inl- 
ffrctftcu, oi>dh fihv ccfaofj | xaXXeiipa). 
Sem. 2 t 16 f. Anh.] — [pepvSiiB- 
vog mit dem Accus, wie Hom. II. 
6, 222 und 9, 527. Mipveo 'AGy- 
vcctcov mufs der Sklave dem Da- 
reios zurufen bei Herod. 7, 105. — ] 



tigip.] Das Fut. druckt die Erwar- 
tung aus ? dafs bei der allgemeinen 
Trauer niemand seine Freude haben 
werde. [Die Stelle enthält eine An- 
spielung auf Hom. Odyss. 15, 398: 
v&i d' ivl xXusiy Ttlvovxi xb dcu- 
wy,£vct> xs | n^dsaiv dXXrfXcav xtQrtfa- 
lis&cc XsvyccXioustv \ pvcMipivoo. Anh.] 

— it6Xig] Gegen8. zu xig &ox&v: 
weder ein einzelner noch die ganze 
Bürgerschaft. 

3. xolovg ydq\ solche, dafs 
wir trauern müssen; zu Sol. 3, 3. — 
[%tilLct %oX. #.] wie Iliad. 2, 209.] 

3. 4. Ttctxct — h'xXvcev] Tmesis. 
'Unda cives nostros hausit* — o/- 
dccX.] 'Cor tumidum irati, tristes, 
superbi, cupidi habere dicuntur.' 
Jacobs. [So sagt schon Homer 
II. 9, 646: ScXXd \loi olddvsxai hqcc- 
dir\ %6X<p und Hör. Carm. I, 13, 3: 
vae meum \ fervens difficüi bile tu- 
rnet iecw.] 

5. 6. Iliad. 24, 49: xXrpbv yccQ 
MoIqcu ftvtiöv ftiaccv dv&QdtitOHSw. 
Hör. Carm. I, 24, 19: Levius fit pa- 
tientia, \ quidquid corrigere est nefas. 
[Anh.] — [&vfi*e6xov &Xyog Hom. 
Iliad. 5, 394.] 

7. aXX. — xdds] Zu tdSs erg. 
aus mkoZüw V. 5: xccnd. Sinn: 
Bald hat der eine, bald der andere 
ein solches Unglück. Über das 
deiktische xdds s. zu rjds Th. 39. 

— i%si\ Hom. Od. 11, 482: cclhv 
k*%<Q *a%d. Zu &XX. dXXog vgl. Sol. 
6, 76 und 7, 4. 
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i%avxig <?' Bxiqovg £%u\itityb%ai' cckkä xd%i6xa 
10 xkfpe yvvatTcetov itev&og äxco6d{isvot,. 

7. (10.) 
KQVTtTCopev d 9 dvitjQa IloöSiddcovog avaxxog 

ä&QCC. 

8. (13.) 

Ovxe xi yäQ xkaCcov iijöoficci o\>xe xdxcov 
fttfäcQ x£Qit(oXäg xal ftakiag itpiittov. 

1AMB0I. 
9. (21 Bgk. 17. 18 Cr.) 
"Hde <T &öx '6vov §&%tg 
t6xr\xev vXqg äyQirjg BTtiöxsqy^g' 



9. i^avttg — iTta^slipsrca] 
'Bald wird das Unheil wiederum 
(rursus) im Wechsel bei anderen 
einkehren.' Hom. 11. 6, 339: vUt\ 
d' iitcciisißsTGa avÖQccg. — (£Ma] 
zu Tyrt. 1, 15. 

10. xXijxs steht nicht wie Tyrt. 
3, 11, sondern selbständig. Sinn: 
Wohlan denn, ermannt euch als- 
bald und yerbannt die weibische 
Trauer! Vgl. xXrnioavvriv V. 6. 

7. Schol. Aesch. Prom. V. 616. — 
Der Dichter fordert zur Bestattung 
der Unglücklichen auf. — %qv- 
tcxziv 'Gestatten', auch wohl mit 
dem Zusatz y# oder rdcpq>, wie 
Thukyd. 1, 34, 6: iitsiäccv '& %gv- 
ipcoöi yfj. Soph. Antig. 196: ('Erso- 
%X6ct) tdcpcp KQvipca. — Iloa. &v.~] 
Hom. II. 16, 8 : noesiAdcnvcc &vcc%xcc. 

— &v. ämgct] Oxymoron. A. meint 
die Tom Meere ausgeworfenen Lei- 
chen. 

8. Plut. de aud. poet. c. 12. — 
Archil. tröstet sich über den Ver- 
lust seines im Meere verunglückten 
Schwagers. [Vgl. Alkaios Fr. 5 die- 
ses Buches. Od. 10, 202 = 568: oi) 
yaQ xig nqfi^vg iyiyvsxo iivgopivoiow. 
11. 24, 550: ov ydg xi itQfäsig &ncc- 
ZJpevpg vlog ffjog.] — /ijtf.] hier 
metaphorisch = ungeschehen 
machen. Eur. Or. 649: aivagtiav \ 
xijg ofig yvvav%bg ädiniav x l<bpsvog. 

— %a%vov #7Jo*co] noch werde ich 
Buchholz, Anthologie. I. 



es schlimmer machen. — itpi- 
ä ov] Vergnügungen nachgehend. 

*Icc (iß o t. Archilochos verfahrt 
beim Bau des iambischen Tri- 
meters strenger als die Tragiker; 
doch erlaubt er sich schon Auf- 
lösungen der Länge sowohl in 
Eigennamen, als auch in anderen 
Wörtern; indes beschränken sich 
diese Auflösungen auf ein paar 
Stellen und auf die ersten Silben 
eines mehrsilbigen Wortes. Nur der 
Tribrachys (10 [25 Bgk., 19 Cr.], 3: 

fyycc psyalris) und der Daktylus 

(9 [21 Bgk., 17. 18 Cr.] 4: öi$' ^at6g. 

46 Bgk. [45 Cr.] : vvhxcoq tcsqI) finden 
sich vereinzelt statt des Iambus, nie 
der Anapäst. Vgl. G.Hermann, El. 
doctr. metr. p.l04f. W.Christ, Me- 
trik der Griechen und Römer S. 322. 

0. V. 1. 2. bei Plut. de exsil. 
c. 12. V. 3. 4 bei Athen. XII, 523 D. 
— Inhalt [ist eine Klage über die 
unergiebige, unschöne Insel Thasos, 
nach welcher A. ausgewandert war. 
Das Elend, in das er mit seineu 
Schicksalsgenossen geraten war, ist 
der Gegenstand mehrerer Bruch- 
stücke. Die neuen Ansiedler hatten 
viel zu leiden und mit den Be- 
wohnern von Thrakien und Stryme 
schwere Kämpfe zu bestehen; dar- 
um nennt der Dichter Thasos eine 
9 
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ov yaQ xv xalbg %&Qog oüd 9 inifu^og 
ovo* iQaxög, olog itptpl Etgtog §o&g. 

10. (25 Bgk. 19 Cr.) 
OC (ioi tä röycm rot) jroAv%pi$tfov p&tt, 
ovo' slkd xA (ie tffikog, oiS* iyafoficu, 
0-föv igycc, {uyalr\g d 9 oix SQico tvQavvidog' 
&%6%QO&ev yaQ itfuv 6<p&aXpüv ip&v. 



r dreifach elende Stadt' (Bdaov te, 
iQiooXtvQT)v nöXiv), in der alles 
Elend von Hellas zusammenge- 
kommen sei (cbf üavsXX^vmv öt&g 
ig Sdeov üvviÖQa^ev 52 B., 49 Cr.), 
und spricht das schmerzliche Ver- 
langen aus (53 B., 50 Cr.): wd' 4 
TccvxdXov Xifrog \ tljifd' i>n$Q vrjoov 
%Qtp&G&<a. Das ihm zunächst Lie- 
gende, den Jammer von Thasos, 
beklagt er, nicht die Leiden von 
Magnesia, das den Kimmeriern er- 
lag (xXocLm xa Occaiav, ©4> tä Mu- 
yvqxvv %u%d (20 B., 27 Cr.).] 

1. Ö9*v $&%*-$] wegen des Ge- 
birgsrückens und des struppigen 
Waldes. 

2. vXqg] Genetiv nach Analogie 
der Verba der Fülle. Odyss. 2, 481: 
intmwwiug oüvov. [iirsoxiipccpro ito- 
toto IL 1, 470 u. oY] 

3. 4. Die Häufung der Adpektiva 
verrat den Unwillen des Dichters. 
Sem. Amorg. 2, 51. 52. — oitd' 
iQcct.] [So schildert Telemach Od. 
4, 605 seine Heimatsinsel im Gfe» 
gengate zu der lakedamonischesi 
Ebene; iv & 'ffatxg o$r' ctp d^po* 
eiytsg tüte xi Xsipitv \ cdfißet**, 
freilich hinzufugend %cä p&Xlov 
infaettos imtoß 6xou>. S. Hymn. Ap. 
Pytih.] — 9 &M><p- 21q. (odg] Ho- 
merisch wie ü. 4, 91 : &n Alefaoio 
Qodcov. — £iQig] Flufs in Luka- 
nien. Mit der anmutigen Gegend 
am Siris, welche alle Vorzüge des 
gepriesenen Grofsgriechenlands in 
sich vereinigt, vermag die Insel 
Thasos den Vergleich nicht aus- 
zuhalten. [Dafs A. selbst in Unter- 
italien gewesen (Einl.), ist zwar 
möglich, läfst sich aber aus dieser 



Stelle doch nicht mit Bestimmtheit 
folgern. Denn die Schönheiten des 
Westens waren den Griechen da- 
mals schon allgemein bekannt.] 

10. Arist. Rhet. m, 17. C JV»7 ad- 
mirari' (Hör, Ep. I, 6, 1). ['Ich be- 
gehre weder Reichtümer, noch be- 
neide ich Bevorzugte, noch möchte 
ich göttliche Schöpfungen vollenden, 
noch strebe ich nach einer ausge- 
dehnten Herrschaft. Alles das ist 
ferne meinem Verlangen.' Bekennt- 
nis eines sich bescheidenden Sinnes.] 
Nachgeahmt in den Anacreontea 2 
(7 Bgk.): otö ftot piXei tä rtöpco, I 
xov ZkcpSLcov &vct%tog' \ <yb$ tlXt 
itit y,s ffijXog, \ otidl cp&ovm xvqdv- 
voig. 

1. o# poi — p£X.] piXsi ist per- 
sönlich konstruiert, wie fliad. 2, 338 
u. ö. bei Homer. [Die unpersönliche 
Konstruktion wendet Arch. Fr. 22 
Bgk. (2« Cr.) an.] — Über Gyges 
vgl. die Einl. — rcc Tv^sto wie 
Bur. Or. 735: xoivec {&q xcc t&v wi- 
Uov. Der Lyderkönig Gyges, der 
hier zuerst genannt wird, war we- 
gen seines Reichtums berühmt. — 
Tvy* a] Syniaese, wie bei #*&* V. 3. 

2. tljXog] So Eur. Or. 974: <p*4- 
vog viv slü ftetösv. — %co] verb. 
mit oi)di = wb$4it<o. 

3. i$£co] ionisch statt iqdco. — 
xvQccvvidog] Genetiv beim Ver- 
bum des Strebeng. [Der Ausdruck 
xvQccvvlg, vielleicht ein Fremdwort, 
kommt hier überhaupt zuerst vor 
und bezeichnet eine usurpierte 
Königsherrschaft, weü es erbliche 
Monarchieen in der griechischen 
Welt fast nicht mehr gab.] 
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11. (56Bgk. 53 Cr.) 

Totg fcotg xi&etv anavxa' nokk&xtg piv ix xax&v 
aväQccg öq&ovöiv fisXcuvrj xsipfaovg inl %&ov£) 
itokk&xig ö 9 ävcctQSjwvöi xal \l&X ev ßeßrjxöxag 
intxCovg. xMvovti 9 ' insixa itoXkä yCyvexat, xaxd 9 
xal ßCov XQ^V ^kav&xat xal v4ov nagijoQag. 

12. (58 Bgk. S5 Cr.) 

Ox) (piksM piyccv öXQaxrjybv &ötä iiouunh,yf,&vw ^ 

akkd fiot 6^ixq6g xig sty xal tcbqX xv^fiag l&stv 
QOtxög, aötpalhyg ßeßqxfog n&(S6i^ xagdirjg xkdog. 



lt. Stob. Flor. CV,24. Der Dich- 
ter ermahnt zum Vertrauen auf die 
Götter, deren Allgewalt die mensch- 
lichen Geschicke zum Guten oder 
Schlimmen gestalte. Odyss. 1-6, 211 : 
QTjiötov de fteofot, toi efyavbv *#- 
gbv £;g©w7i#, | fy&v xvdfjvcN, &vr}rbv 
ßqovov ifih *t£Y.cb<scti. [Hesiod. Op. 
5 von Zeus: (eicc pev y&Q fottaet. 
gicc de ßguüovxa yjuX&nxei, | QSla d 
&qI£tiXov pi vvfte i nccl ädtflov ki£ei. 
Vgl. Herod. VII 10, 6: dg&g 6g i$ 
oUrjpecra mu uxyt&vec aiel xefl d£v- 
dgecc ta xoia&t a7to6iufpnsL*aß6Xsa.'] 
Hör. Carm. 1, 84, 12: Valet ima 
summis \ mutare, et inmgnem cet- 
tenuat dem, \ obseura promens. — 
rotg. . .fknarva] Siehe oben zu 
Theogn. 550. — xi%elv\ Der In- 
finitiv steht mit energischer Kürze 
imperativisch. [Anh.] 

2. *siy. iitl xftovt] Ausdruck 
einer verzweifelten Lage. — pe- 
XccL vv] häufiges Epitheton der Erde, 
wie Hom. Iliad. 2,699 : yala ydXaivcc. 
Pind. Nem. 11, 39 : p&awcti ägovQcu. 
Sol. 14, 5. 

3. sl ßtßqnivcci] feststehen. 

4. \4>%xlovg ülivsiv wie das 
lat. praeeipüare.] 

Suidas. — itlctv<&*.ai] Subjekt: 
&*fo, aus ävdgecg V. 2 zu -ent- 
nehmen. — 7ta$rjoQOs] Terwirr- 



ten Geistes, wie Iliad. 23, 408. 
[Gegensatz ist ypeulv fatv icgr\g6g 
(Hom. Od. 10, 663). S. Archil. 19, 2.1 

[Anh.] 

12. Dio Cfery*ost. ot. 23, 17 (H, 302 
Arnim) und Galen, in Hippoor. de 
Artic. ffl. T. XVIH, 1, 687. — f Eigen- 
schaften eines guten Führers, zu 
einer Zeit, wo Körperkraft noch 
alles vermochte.' 

1. 9 tu n.] 'Archilochus significat 
a se ducem non amari aut pr-obari, 
qui gradn quasi athletarum asore 
composito, quorum oertamen osten- 
ta/tioni comparatum est, vel etiam 
more saltantium consistat, aut wpt 

fvßdg, ut ait Hörnerne, incedat.' 
iebel. 

2. ß*<STQ. vati?.] mit seinen 
Locken sich brüstend. Eur. 
Orest. 1532: ßo<5xgv%oig yccv$ovp,e- 
vog (?om Menelaos). — [A. will 
zum Feldherrn keinen Stutzer, -der 
sich mit seinen langem Locken 
brüstet, etwa wie Paris H. 11, 385, 
und unter der Nase rasiert ist. Die 
Sitte, die Schnurrbarte abzuschnei- 
den, ist alt. Sie ist schon durch 
sehr alte Denkmäler bezeugt, bei- 
spielsweise durch eine auf einem 
thasi sehen Relief dargestellte 
Figur 4es Hermes. Anh.] 

4. $oi*6g] varue. — £<r<pa- 
Xiieg] Synaeese. 

9* 
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13. (66 Bgk. 62 Cr.) 
0vfidj frv/*' &pri%dvoi6i xrjdeötv xvx&tievs, 
Svadv, dvöfiev&v d 9 aXi&v itgoGßcckfov ivavxiov 
öxsqvoV) iv doxoiöiv e%&q(qv %h(\6iov xaxccörccftsig 
döcpcde&g' xal inr^xe vixav ducpddrjv dydAXeo, 

5 fM?T£ vixri&eig iv otxcp xccxcateöav ddiiQSO' 
aXXä %aQtot6iv xe %utQS xoX xaxotöLv a6%dka 
fii) Uv\V ytyvaöxe d' olog §vöiibg av&Qdmovg £%£i. 

14. (74 Bgk. 71 Cr.) 
XQ7]{idt(ov askitxov oidsv iöxiv otid' ccTtcoyLOtov , 
o\)d\ fravfidöiov, i7teidij Zei>g ituxiiQ *Qh)\mi®v 
ix fis6ri[ißQLrjg iftrixe vvxx dnoxgvtpccg <pdog 

fjlfov kdfutovxog' g}%qov S y ^A-9*' i% &v&QG)7tovg deog. 



13. Stob. Flor. XX, 28. Selbst- 
ermutigung des Dichters. 

1. ftvpi] Über die Anrede an 
den frviidg s. zu Theogn. 493. — 
f O du vom Sorgensturm aufgewühl- 
tes Herz!' — [xvxdofif vf]Das Bild 
ist von der schäumenden woge ge- 
nommen. Hom. Iliad. 21, 240: dsi- 
vbvd' &ii(p f 'AYilfji xvnmiisvov icxaxo 
%v\l<x. Soph.El. 733: nagslg nlvdcov' 
lyntitov iv picea HVKODflSVOV.Jl 

2 ff. 'Fasse dich und biete (den 
auf dich einstürmenden Wider- 
wärtigkeiten) die Spitze, indem du 
standhaft ihnen deine Brust ent- 
gegenwirfst und nahe dem Hinter- 
halt der Feinde in sicherer Hal- 
tung deinen Posten nimmst. "Weder 
juble als Sieger laut, noch weh- 
klage als Besiegter, im Hause dahin- 
gestreckt, sondern freue dich des 
Erfreulichen und murre nicht zu 
sehr im Leid und erkenne zugleich, 
was für Sitten die Menschen be- 
herrschen.' — [aveedv] f tauch 
empor' aus dem Meere der Sorgen, 
ist gebildet vom reinen Stamme 
des verbums ävco, wie tövv für 
gSvcccv, $(pvv für iwyaav (Pind. 
Pyth. 1, 44), %ot&v für ecxrioav, l-ßäv 
für üffrioccv. Anh.] — [iv do%ol- 
cvv\ im Kampfe den Feind erwar- 
tend. Anh.] — ncczccöTcc&slg 
&6<pccX£fog] in fester f Positur'. 

5. iv ofxoo] S. den Anh. 

6. [Ähnlicn Horaz Carm. H, 3, 1 : 



Aequam memento rebus in arduis I 
servare mentem, non secus in bonis \ 
ab insölenti temperatam laetiUa. 
Cic. de off. I, 26.] 

7. £voy,6g] ionisch st. gvfrpog. 
Hesych.: xqinog. Oben Theogn. 
606: fwj itox* i7tc£Lvr}<st]g , itglv Sv 
sldfjg avdga 6ctcpr\v£<o$, \ ÖQy^v 
xai QV&pbv %a\ xqhitov Zcxig 

14. Stob. Flor. CX, 10. [Der 
1. Vers auch bei Aristot. Rhet. HI, 
17 mit der Einführung: nccl cog 
9 Aq%lXo%og tyiysi' itoisl yäg xbv 
jcatiga Xiyovxa itegl xng frvyccxgbg 
iv x& ld{iß(p • zQrmdtcov d &sXtcxov . . . 
Lyk'ambes beschwert sich bitter, 
dafs Archilochos seine früher so 
heifsgeliebte Braut mit Schmäh- 
gedichten verfolge.] 

1. &itänLoxov\ = 8 &v zig cato- 
lidasis ysyovivai ?} \lt\ ysvio&cci. 
Et.M. Soph.Ai. 648: xo&t lex* &eX- 
nxov oüdiv. Antig. 384: ßgoxolciv 
ovdsv %6v 9 &7tmnoxov. 

3 f. [Verfinsterung der Sonne und 
des Mondes galt den Alten für ein 
böses Vorzeichen. Hier ist wahr- 
scheinlich die Sonnenfinsternis ge- 
meint, die man in Thasos und 
Paros am 6. April 648 beobachtete.] 

4. Xdpnovxog] Der Tetram. 
läfst an ungeraden Stellen den 
Spondeus zu. Hermann, de me- 
tris p. 118. — a)%Qbv . . . tiiog] 
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ix öh xov xal Ttiötä it&vtu xäitiekittcc yiyvBtai 
uvdQttöiv (irjdelg S*' i)pi(ov sIöoq&v fravfiagfitraj, 
fii^d' orav SeXq)t0L frriQeg ctvxapefy&vxai vofiöv 
iv&Uov xaC 6q>vv fraldöörig ^%esvxa xv^iaxa 
(piktSQ* v\7CeiQOv yevrixcci, xoiöi d 9 ^di) %v figog. 



EüßiAOI. 
15. (86 Bgk. 81 Cr.) 
Alv6g xig äv&Q&JtGyv ods, 
&g &q 9 aXco7tr}% xafetbg ^vvovLtjv 



sehr oft bei Homer, so Iliad. 8, 77 : 

itdvxag tiitb %X<OQbvd£ogelXsv. [Anh.] 

5. Von jetzt an ist alles möglich. 

[x&TtlsXTtTCC s=s %Ct\ iltlsXTtXCt .] 

6 — 9. 'Keiner möge sich noch 
wundern, wenn die Tiere des 
Waldes mit den Delphinen deren 
Wohnsitz im Meere vertauschen, 
und wenn ihnen die rauschenden 
Meereswogen lieber sind als das 
Festland, während [umgekehrt die 
Delphine an dem Dickicht des 
Waldes mehr Gefallen haben]. 
Verg. Ecl. 1, 69: Ante leves ergo 
pascentur in aethere cervi, | et 
freta destituent nudos in litore 
pisces. Herod. V, 92. Hör. Epod. 
16, 28 ff. [Anh.] — Der Delphin 
im Walde ist seit Archil. sprich- 
wörtlich für Unglaubliches. — 
Scvtaii.] &vT<x(i£ißsod , cd xtvl xi = 
jemandem durch Tausch etwas für 
sich abgewinnen. 
# 8. ifxisvru] poetische evoxoXrf. 
[Ähnlich verkürzt Semon. 2, 57 
%ccixrisig.~\ 

9. ijdv qv] f Ne a thesi quidem 
trochaica ab iambographis prorsus 
exclusum fuisse hiatumcredibileest, 
dummodo in vocali esset, quae elidi 
non potest, ut apud Archilo- 
chum.' Hermann, El. d. m. 49. 
[Anh.] 

Epoden. 15. Ammon. 6. [Wie 
Hesiod, der erste griechische Dich- 
ter, der uns eine Fabel (ctlvog) er- 
zählt, sich dieser Gattung als Waffe 
bedient gegen die ungerechten 
Adligen von Thespiä, die ihn seines 



Besitztums beraubt und dieses ihrem 
Günstlinge, Hesiods Bruder Perses, 
zugewandt haben, so richtet A. 
diese Fabel gegen den Vater seiner 
Geliebten, deren Besitz dieser ihm 
versagt hat. Hesiod Op. 201 ff. läfst 
den Habicht zur Nachtigall, die 

i'ener in den Krallen davonträgt, 
löhnende Worte sprechen, und A. 
vergleicht den wortbrüchigen Ly- 
kambes mit dem Adler, der sich 
an den Jungen des Fuchses ver- 
griffen hat und diesen nun oben- 
drein noch verspottet. Beide Dich- 
ter aber sind überzeugt, dafs Zeus 
Meineid und Gewaltthat nicht un- 
gestraft sein lassen wird.] — In- 
halt: Fuchs und Adler schliefsen 
Freundschaft. Der Adler verzehrt 
die Jungen des abwesen den Fuchses ; 
aber die Nemesis ereilt ihn: er 
trägt ein vom Altar geraubtes 
Opferstück in sein Nest, und die 
daran haftenden Funken werden 
zur Flamme, die das Nest verzehrt, 
sodafs die Jungen zur Erde fallen 
und vom Fuchse verschlungen wer- 
den. Die Archilochische Fabel läfst 
sich ihrem Gedankengange nach 
aus der ersten Äsopischen sehr 
wohl verstehen: 'Asxbg xai aX&itrfe 
cpiXslv aXXtfXovg övv&tiievoi itXrioiov 
havx&v oUsiv dityvcoöav, ßtßalcoaiv 
(piXlccg x^\v Gw^ftsictv itoiovy,svoi 
(15). Kai öi) 6 pA-v ccvaßag iitl xi 
7t6gl(i7i%6g divÖQOv ivsoxxoxoiijöcczo • 
i] $1 elaeX&ovöcc slg xbv ä«ox£t- 
psvov frdy,vov foensv. 'E^sWovtsrig 
8& noxs ccitxfjg iitl vopyv, 6 asxbg 
0C7COQ&V xgotpfjg naxaitxag slg xbv 
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16. (38 Bgk. 82 Cr.) 
JTpo&hyxfi itaufl dstjtvov etirjvig (pepov. 

17. (87 Bgk. 83 Cr.) 
c OQäg 9 Iv iöx' ixetvog i^rjVog ndyog 

tQtllvg tb xal TtaUyKOtog^ 
iv xS xd%v\y^0Li 6i[v ila<pQifyov ^d%r\v. 

18. (88 Bgk. 84 Cr.) 

T& ZfiV, TldXBQ Z«£, öbv (ilv oiQavov XQCCTOg, 

6\) d' £qy* in' ocv&q&jicöv ÖQ&g 
kecyQyä xal de^iöra, öol de d'rjQicDv 

vßQig xs xal öCxr\ {isksi. 

19. (94 Bgk. 86 Cr.) 
IldxsQ Avxdpßa, xotov itpQ&Gm xöds; 

xig (füg xaQtfstQS cpQevag; 



ddfjivov xai ta ysvvr^iaxcc Scvccq- 
ndßag petec t&v aitov vsott&v kccxb- 
froivr}(fato (16). 'H dh aX&nrfe iita- 
vsX&ovöa g>£ lyvco tb Ttoayjbiv, oi 
{i&XXov iitl x& t&v vtott&v fravatat 
iXvitrjvhi, Zcov inl tq> ti)g apvvris 
icit6Q(B' %BQCuLa yicQ ovea ittrivbv 
dukKSiv rjdvvdzu (17). Alb it&fäto- 
&sv az&act, b yAvov totg aö&sviiH, 
xai advvdxoig üitoXtiitstaiy t& i%&o& 
vxttriQ&to (18). Hvvißri $e x<b astm 
tfjg slg xryv cpiXiav aaeßsiag oim slg 
pccKQCcv dl%v\v intslfrelv &v6vtcav 
ydo xivcov alya iit' ayqov %ata~ 
ntag &itb tov ßcopov cnXdy%vov in 
itvobg avr\vBy%BV ov Hoiiusfrivzog 
Big xr]v nccliccv cq>odobg ifiitsoaiv 
avspog in Xsnxov xai itaXaiov 
KOQcpovg XapitQav cpX6ycc Scv^B' 
xai dia toüzo ol %ccta<pXB%&BirtBg 
vsoxxol (xal yao f\<sav %xi itzijvcci 
azsXstg) inl t^v yijv xatiitBCov. 
Kai i) aX&nrfe 7tQOödQtt{iov<Ja iv 
öipti tov dsxov itdvxag atoobg 
xatifpaysv. Abweichend hiervon 
ist die Fabel bei Phädrus I, 26 
(28). — %vveovlr\v] = KOivcovlav. — 
[aQa - &oa wie auch bei attischen 
Dichtern, z. B. Soph. Oed. Col. 858 
und Eur. Iph. Aul. 311 und 1228, 
ebenso bei Archil. 95 Bgk. (46 Cr.)] 
— Das Metrum dieses Fragments 



ist das Ton Archilochos erfundene 
epodische Distichon. Die umge- 
kehrte Form des letzteren s. Fr. 19. 
[Anh.] 

16. [Et. Magn. 32, 38. — Der 
Adler bringt seinen Jungen die des 
Fuchses zum Mahle. Anh.] 

17. Attic. ap. Eus. Praep. ev. XV, 
796 A. -— Der Adler verspottet, 
auf seinen hochgelegenen Horst 
deutend, den eitlen Grimm des 
Fuchses. — iXa(pQi£cöv] gering 
achtend: zu Theogn. 103. 

18. Stob. Ecl. phys. I p. 122. - 
Der Fuchs klagt bei Zeus über 
den erlittenen Frevel. [Der Ge- 
danke ist ähnlich dem Trost He- 
siods Op. 267: ndvta läcbv dibg 
ötp&aXpbg xai Ttdvxcc vorjeoeg | xal vv 
tdd\ at x' ifrsXtio', iiudioxetai, 
oiydi h Xj&st, \ oZi\v <?r) xai x^vöb 
dinrjv TtöXig ivtbg isQyBt. Dem Ge- 
danken und Ausdruck V. 4 ist zu ver- 
gleichen Hes. Op. 238: olg d' vßgig 
ts p£yir\X£ xax^ xai c%itXia tgycc, | 
totg dl dUriv KQOvl$r\g tB%\LalqBtat 

BVQVOTtCt ZfiVff.] 

19. Seh. Hermog. in Walzii Bhet. 
VII, 820. — [Die Verse sind gegen 
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yg ro kqIv i?pifa*Krtror vvv äh dij xoAvg 
ätfroftft (pccivecu yikcog. 

20. (9« Bgk. 86 Gr.) 
"Oqkov <5' ivoöcpiöfhjg (liyav 
aXccg t€ xccl TQcijte&cv .... 



II. Semonides von Amorgos 

(um Ol. 29, 664 v. Chr.) 

Semonides, zur Unterscheidung von dem späteren Lyriker 
[Simonides, dessen Namensform man auf ihn übertrug,] derlambo- 
graph genannt, war ein Sohn des Krines und aus Samos gebürtig! 4 ) 
Er war, [ein Zeichen des Ansehens, dessen er sich bei seinen Mit- 
bürgern erfreute,] vielleicht zum Führer der Kolonie gewählt, welche 
die Samier um Ol. 22 nach der Nachbarinsel Amorgos sandten, und 
der die Gründung der drei auf dieser Insel belegenen Städte — 
Minoa, Ägiale und Arkesine — zugeschrieben wird.**) Minoa 
wurde die neue Heimat des Semonides.***) Er war Zeit-, aber 
nicht Altersgenosse des Archilochos und sein Geistesverwandter, 
[aber seine Poesie ist harmloser; denn er sucht sich nicht Personen 
aus, um sie zu verspotten, wie Arch. den Lykambes, sondern be- 
gnügt sich mit allgemein gehaltenen satirisch -humoristischen Be- 
trachtungen, f) Anregungen hat S., der erst in verhältnismäfsig 

den wortbrüchigen Lykambes ge- Schmähung des Lykambes wegen 

richtet. (Ein!.)] f Vater Lykambes, verletzter Gastfreundschaft. — 

was für ein Wort sprachst da da? ivoacp.] 'Discessisti a iureiurando, 

Wer hat dir deinen Sinn verkehrt, t. e. viölasti ülud.* Liebel. — 

in dem du früher so gefestigt aX.te xai TpasrJ Symbole der 

wärest?' — itaQJsiQe} Vgl. zu Gastfreundschaft. Über die sprich- 

Arch. 11, 5. wörtliche Redensart aXccg %al tqcc- 

it$£ctv y,ij itccQaßcdvuv s. Zenob. I, 

20. Orig. adv. Cels. II, 74. -- 62. Diogen. H, 11. 



*) Die Form Semonides ist für den Iambographen ausdrücklich 
durch Choiroboskos bezeugt. P. 

**) S. Bursian, Geogr. von Griechenl. Bd. II, S. 513, Anm. 2. 
***) Der Grunddialekt der Bevölkerung von Amorgos war wohl der 
naxische; die späteren Einwanderer — aus Samos — nahmen diesen an: 
auch die Gedichte des Semonides wurden in amorgischex Aussprache 
und Schrift verbreitet. Fick, N. Jahrb. I, 506. P. 

f) Was die Bemerkung Lukians Pseudolog. 2 auf sich hat: avys 
nccldccg ScJci(pT]vocg iv vdoj] ßdsXvqict xbv , 0^o8ol%L8t\v %ctl xhv Av%a\t,$y\v 
%ocl xhv BovnaXov, tovg ixsiv&v Iccfißovg, wissen wir nicht genau. Doch 
scheint es danach allerdings, dafs Semonides, der als Iambograph allein 
neben Archilochos und Hipponax, dem Feinde des von ihm bös ge- 
schmähten Bildhauers Bupalos, in Frage kommt, jenen Oroidikes ver- 
folgt hat. P. 
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späten Lebensjahren als Dichter aufgetreten zn sein scheint, nament- 
lich von Hesiod und Archilochos erhalten. Mit ersterem hat er die 
ungünstige Beurteilung des weiblichen Geschlechts, mit beiden die 
Beziehung zu Elementen gemeinsam, die sich mit der Tierfabel 
berühren. Beide Hesiodeischen Gedichte berichten, dafs die Götter 
das Weib geschaffen haben, um die Menschen für den Feuerraub 
des Prometheus zu strafen: denn alle Not ist durch das Weib, 
insbesondere durch das Fafs der 'Pandora', in die Welt gekommen 
(Thepg. 570—602, Op. 83—105. S. meinen 'Hesiodos', Halle 1896, 
S. 60 f. und S. 175 ff.). Besonders interessant ist das einzige uns 
erhaltene gröfsere Gedicht über die Weiber (2), das die Eigen- 
schaften der Frauen und die Schöpfung des ganzen Geschlechtes 
aus verschiedenen Tieren und aus Wasser und Erde ableitet,] eine 
Fiktion, welche auf derselben Grundlage beruht, wie die Tierfabel. 
Je naturwüchsiger der Mensch ist, desto sinniger fafst er das Ver- 
hältnis zur Tierwelt auf und findet daher in jedem Tiere leicht 
einen hervorragenden Charakterzug, den er dann auf Menschen 
überträgt. Schon bei Homer ist der Hund das Symbol der Un- 
verschämtheit, [und Hesiods Vergleich nichtsnutziger Weiber mit 
Drohnen, *die da der Bienen Müh' aufzehren und leben im Nichts- 
thun', während die Arbeitsbienen sich vom frühen Morgen bis zum 
späten Abend unablässig abmühen, weifszelliges Wachs zu bereiten 
(Theog. 594 ff.), legte es nahe, bei der Charakteristik der verschie- 
denen Weiber nach ihren Urbildern auch der Biene zu gedenken: 
von ihr stammt das einzige Weib, mit dem der Mann glücklich 
lebt.] Semonide8 teilt die Weiber in zehn Klassen, welche er etwa 
nach dem Muster der Hesiodeischen Eöen ordnet: [die Schmutzige 
stammt vom Schwein, die Schlaue vom Fuchs, die Geschwätzige 
und Klatschsüchtige vom Hunde (21). An dieser Stelle unterbricht 
der Dichter die aus der Abstammung von Tieren hergeleitete Ord- 
nung, indem er das träge Weib aus Erde gebildet und die Unstäte 
und Wandelbare aus dem Wasser des Meeres entstanden sein läfst, 
dem sie in jeder Hinsicht gleicht: so wird der Ermüdung vor- 
gebeugt, welche die ununterbrochen demselben Prinzip folgende 
Eeihenfolge bewirken könnte. Nach der Unterbrechung nimmt S. 
sein Hauptprinzip, die Weiber nach Tieren zu charakterisieren, 
wieder auf: vom Esel stammt die zur Arbeit Unlustige, für Essen 
und andere sinnliche Genüsse aber Empfängliche, vom Wiesel die 
Wollüstige, Spitzbübische, vom Pferde die Putzsüchtige und vom 
Affen die abstofsend Häfsliche, die auf nichts als Böses bedacht 
ist. Wenn S. diesen bösen Weibern nun am Schlufs die fleifsige 
Hausfrau, gute Gattin und treue Mutter gegenüberstellt, so hat 
er damit das treffliche Weib geschildert, welches nach Hesiods 
Darstellung das höchste Gut ist, das sich ein Mann auf Erden 
erwerben kann (Op. 702, 'Hesiodos' S. 180 f.), und seiner Dar- 
stellung einen versöhnlichen, den Pessimismus mildernden Abschlufs 
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gegeben. So sagt er, Hesiod folgend (6)*), selbst: yvvccinbg ovöev 
XQfjfi &vin> Xrjl&tat, \ iö&Xfjg äfuivov — oiSe §lyiov naxfjg. Nach- 
geahmt hat schon Phokylides (tun 530) diesen Semonideischen 
Frauenspiegel, aber er ermäfsigt die Zahl der Grundtypen auf vier 
(1, 2 f.): ri fiev %vvog, ^ di fteAAw^g, \ fj öi <Svbg ßXoövQrjg, ?j ö 9 
vwjtov %cciTriiG<Srig; nur von dem von der Biene abstammenden Weibe 
sagt auch er: i\ ih [isXfotirjg \ olnovofiog x* ccya&ii neu iitlörarca igyd- 
fcö-öm.] — Der Dialekt des Semonides ist der ionische [(s. die Einl. 
zu Herondas)]. [Doch wich man auf Amorgos in Einzelheiten ab. 
So behielt man den Spiritus asper bei, wie in icprjueQoi 1, 3 und 
sonst, sprach im Interrogativum %o- nach izoxi (Hoffmann, Dial. 
n. 45), während unsere Überlieferung bei Semonides für die rein 
ionischen Formen oxov, oncog und %<rc£ spricht. Auflösung der Arsis 
vermeidet S. gänzlich, doch gestattet er sich in Wörtern rein iam- 
bischer Messung Dehnung durch den Iktus wie in 'Aldrjg (1, 14; 
2, 117).] 

1. (1.) 

1& sraf, xiAog (ilv Zevg i%ei ßagvxxvTtog 
itdvT&v, oö 9 £<m, xal xfövfi 9 8xg ftiksc 
vöog d 9 ovx ix 9 &v&Qamoi6iv &kk 9 iqrftiSQoi, 
et d^ ßöt aUl £G>fi£v, oidsv eldötsg, 
5 8xa)g exaötov ixtsAevt^ösi ftsög. 
i Aitlg Sl jtdvrag xdiuiteifteCri tQsepsL 
ajtgrjxtov bgyiaCvovxag' ol [ikv fi^Qtjv 

1. Stob. XCV1II, 16. — Inhalt: 3. vöog] Synizese. [Vgl. Hom. 

[Der Dichter stellt der Allmacht des Od. 21, 85: vr\%ioi dygoiäxai, icp- 

Zeus die Unvollkoxnmenheit und thi£qlcc tpgoviovxsg.] 

Hinfälligkeit des Menschen gegen- 4. a dif] poet. st. ola Stj. Soph. 

über: 'tausend Not schweift über Ai. 1042: xai xd% otv xaxofc \ ysX&v 

die Welt hin: voll ist von Übeln & d% %a%oüQyog i£txoix' &v$q. 

das Meer fürwahr, und voll ist die 5. Solon 17 Bgk. (16 Cr.): neewt] 

Erde; Seuchen besuchen bei Tage $' &d , avdx<ov &q>uv^g v6og &.v&q6)- 

die Menschen und kehren bei Nacht noieiv. 

ein, ungerufen, um Elend den 6 — 10. r Omnes inani spes fovet 

sterblichen Menschen zu bringen' fiducia \ nil promoventes. Älter 

(Hes. Op. 100 ff., vgl. unten 12 ff., expeetat diem \ venire, Tongas alter 

20 ff). Bei der Unsicherheit alles annorum vices: \ nee est, futurum 

Irdischen geniefse man das Leben, qui sibi non spondeat \ lanum fa- 

fern von eitlem Streben.] ventem copia et peeuniis. 9 Hugo 

1. [<ü> TtccZ] ob S.s eigener Sohn?] Grotius. 

— thog] Entscheidung. [Hes. 6f. [Simon. 86, 5 Bgk., 69 Cr.: 

Op. 668 iv totg (TIoGSiddcovi %ul itageczi yäg iXitlg k%dcx<p . . . &vt}- 

Zi\vi) yäq xiXog icxlv öptög Ayccfräv x&v $' öcpQU xig &v9og t>%rj . . . n6XV 

xe necHrnv xb. Vgl. Hom. Iliad. 4, 84 dxiXscxcc voet.] 

« 19,224; 24,525ff. Solon 13,17: 7ff. Hör. Carm. II, 16, 17: Quid 

Zebg ndvxtov iyoQu xiXog.] brevi fortes iaculamur aevo \multa? 

*) Bergk, Griech. Lit. H, 196 ff. Flach, Gesch. der griech. Lyr. 
I, 242 ff. P. 
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pivovöw iltolVy ot Ö* ixicov TtBQiXQOitdg. 
vscotu d 9 ovdslg Stxtg oi doxüi ßqox&v 

10 nXovxcp xs x&ycc&otöw V&stöui cpiXov 
(pftavei 81 xbv y&v yfJQag afyXov Xaßöv, 
tcqXv tsqii ixqxccr zotig äh äfatrivoi vööoi 
<p&eiQov6i dviptov tovg ö 1 "Aqsi deiinipdvovg 
niyatBi tisAcu'vyg 'ACdrig ixb %&ov6g* 

15 ot 8 y iv ftaldtiörj XaCXam, xXovBvpsvoi 
xctl xvnaöw TtoXXotöi noQqyviftg &X6g 
&vtf0xov6i,v, eix' ctv ei ävvijö&vxcu £d«v 
ot d' &Y%6viqv ccjtavxo öv6Tijv<p prfpa, 
xccvrccyQSXoi Aefaovtiiv fjXtov <pdog. 

20 ovxm xax&v &% obdiv dXXä ^ivQiac 

ßQOXOttfl XfJQSg X&VB7tC(pQa<5XOl dvcu 

xctl niificcx' iöxtv el d' ifiol %i%olaxo, 
otix ctv xax&v £qg>ii€v, oi>d* iit y aXysöw 
xccxotö* £%ovxsg frvpbv cttxi£ot(iBfrcc. 

2. (7.) 

X<DQig yvvaixbg d'sbg htoiv\6BV vöov 
xä itQ&za' xijv (ilv il; bog xavvxQi%og, 



7. iip. iX&stv] Acc. c. inf. bei 
(livsiv wie Odyss. 1, 422. 

8. ixiav nsQitQ.] Soph. Oed. 
R. 156 : 7tiQitiXXo\iivGci,g &qaig. Iliad. 
2, 551: xsqitsXXolisvcov iviavx&v. 

9. 10. Sinn: Unter den Sterb- 
lichen ist keiner, der nicht in 
Jahresfrist reich zu werden und den 
Begüterten als Freund sich zu 
nahen vermeint. Iliad. 13, 664: 
atpvu6g %' &ya&6e ts. Odyss. 16, 
324: old re xolg ayafrolisi, itaQa- 
6{fdxo<fL %iqr\B9 -■ Dienste, wie sie 
die Ärmeren den Reichen leisten. 
[Vgl. Sol. 6, 41 f.] [Anh.] 

9. [vi ata] f übers Jahr', fast 
stets mit sfe.J — aüd. Stftig o^ » 
it&g rtg. 

10. [Anh.] 

12. 13. Vgl. Mimm. 2, 15. [Anh.] 

13. ftvr\x&v] verb. mit zobg äs. 

15. Vgl. Solon. 6, 43 ff. 

16. [Hom. Iliad. 16,391: aXa icoq- 
cpVQtriv, s. Alkm. 4, 5.] Theogn. 543: 
noQtpvQiris Xlpvrig. 

17. Zu dvvrJGayvTcci s. den Anh. 



18. Diese Todesart war verrufen. 
[Anh.] Vgl. Soph. Oed. R. 1373 f. 

20. xaxöv &x] 'Nichts ist fern 
von Leid ■» ohne Leid.' [S. über 
den Inhalt die Einl. zu diesem Ge- 
dicht und aufser Hes. Op. 100 ff. 
[Äsop], lff] 

22. iövlv] wegen des zunächst 
stehenden itrftucxcc. 

23. ig&fisv] f wir würden nicht 
mutwillig uns Leid zuziehen'. 

24. l%ovxsg] den Sinn auf die 
Schmerzen richtend. Gewöhn- 
licher vovv bti%siv xivi. [Anh.] 

2. Stob. Flor. LXXII, 61. [V. 66 
citiert auch Athen. V, 179 D.] — 
Über den Inhalt s. d. Einl. 

I. V. 1—6. Das unordentliche, 
schmutzige Weib. 

1. 'Die Gottheit schuf die Ge- 
mütsart des Weibes von Anfang 
an verschieden.' — Z<0?1?1 su 
Theogn. 83. [Anh.] — &e6g] Syni- 
zese. Über den Singular s. zu 
Mimn. 1, 10. 
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tfj Tt&VX &V OIXOV ßOQßÖQG* X£(pVQ(iivCC 

&xoöpa xsttai, xal xvktvdettai %apai* 
5 aixii Ä' SXovrog fatXvroig % iv ttyrnttov 
iv xojtgfyöLV iftLivri xiaivstcu. 

T^v *' *?g &JUtQiJ9 tebg i&rix' ak&iuxog 
yvvatxa, ndvrmv HöqiV ovöd \kiv xaxcbv 
Xikri&sv oidsv, oide %(bv afuivövmv. 
10 tö plv yäg ccvtwv elxs noXXdxig xaxöv, 
rot iöfrköv ÖQyijv d' &Uot aXXoir\v i%B^ 

Ti\v d' ix xvvbg Uzaqyov, avto^tOQa^ 
tj it&vx axovöai, ndvxa d' sldivai ftiXsi, 
Tcdvrrj dl itaitxalvoväa xal Ttkavcofiivr} 
15 XeXrjxev, f\v xal [irjdsv av&Q&vcov 6qöc. 
jiavöSLS d 9 av (juv ovx fatstktföag &wjq 9 
otid 9 ei %ok<Df}elg i&Qccfeuv Xföip 
ödövrag, ot)<$' &v (i€tXc%(Bg (iv&6V(ievog , 
oöd y ei itagä \zivoi6iv i\\kivr\ ti%tf 
20 all' i(i7t£d(og aiiQrjxxov avovijv i%Sh. 

Tijv dh izXccöccvteg y^ivr^v 'OXv^licloi 
edcDxav ävdgl TtrjQÖv oijte yäQ xax6v, 

3. Tffl gehört zu xffrai: f Dieser semper \ femina. Catull. 68, 128: 
liegt alles im Hause beschmutzt Multivola est mulier. 
und [unordentlich (durchs Haus hin) m y 12 _ 20 Dag keifend 

klatschsüchtige Weib. 
6 %*n 9 ly*iv\ «gehäufter 12 ^ , fl gc ^ ^ __ 

Schmutz CwiebeiHom^xor/i?- %vv6g] ' alg d J eg Symbo i 8 d( J r ün _ 

aiv und Od. 6, 93: *«» nQ av re qvx* ver schamtheit. -ÜraQyov]*™- 

navxu.\ fo [Anh.] — ccötoiltjtoqcc] die 

H. V. 7— 11. Das verschlagene leibhaftige Mutter Hündin. 

Weib. [Anh.] 

7. &Xir Q i)g\ boshaft, -ftfijx«] , 15 - WV 9 *]***** 1 **' * el - 
a« inolnes ' J fern. Perf. mit Präsensb. [Hes. 

8-11 'Sie versteht sich auf ° P> 207; da HM^h xL M*m\\ 
Gutes'und B^SSS^dS^ lau- £ o^nach ^ wie Archil. 6,1. 

nisch und schlau wie sie ist, nennt 18. o 4* &v] erg. nccvcns. 

sie das Gute schlecht, das Schlechte 19 - [**XV »• Anh.] 

gut.' — Sctisivövcov] Mas 20. Sinn: Sie hat stets ein un- 

Bessere'. besiegbares Mundwerk. Vgl. 

[10. *4>xä>v=tv>v afo&v wie bei Odyss. 12, 223: &7CQ n %tov &vlr\v. 
Hom., z. B. Odyss. 8, 107: atoty IV. V. 21—26. Das einfaltige 

dddv, ijv itSQ oi &2&oi. Anh.] Weib. 

11. 6 Qy iljv] [Sinnesart (s. zu Tyrt. 21. yriivriv] Die Erde als Sym- 

2, 8),] hier «Laune. Vgl. Verg. bol des Schwerfälligen und Stumpf- 

Aen. 4, 569: Varium et mutabile sinnigen. 
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ovx' iöfrXbv ovälv olds tocatixrj ywrf 

ÜQyov di povvov itöUw iitiötatar 
26 xoid 9 r\v xaxbv xsip&va notrfäy &sög, 

Qiy&tia dCcpQov aööov HXxexai jcvQÖg. 

Ti\v 8 9 ix baXatH$i\g, ilj dv iv cpQSölv vosV 

%}p> plv yeXa xe xal yiyrj&ev fjiiiQrjv 

incuvidsi (iw %etvog iv döpo^ lö6v 
30 c O#x iätiv &XXr\ xr^dSa XoCcov yw^ 

iv %a6w av&Q&noitiiv , ovSs xaXXi'cov' 

xijv d' oix ävsxxbg ovx 9 iv öcp&aXfiotG' idelv, 

ovx 9 atiffov iXfretv, &XXä (lawexcu xöxs 

äitXrjxov, äöitSQ Sc^upl xixvoi6iv xvmv, 
35 afistXixog dl natu x&%obv\ilri 

ijftQoZtiiv loa xal cpLXoiöi yCyvsxav 

&67CSQ frdXaööa noXXäxig (ilv axQ£[ii/jg 

£6xr}x\ äittfp&V) %äQ(itt vwbxrßw (liya, 

fteQSog iv &Q7j, itoXX&xig dh {iccivsxai 
40 ßccQvxxvTtoiöi xvfiaöiv cpoQSVfiivrj. 

xavxy (idXiöx 9 Sovxe xoiatixi] yvvr^. 

[ögy^v qyv^v d 9 &g növxog al6X*\v £%£i^\ 

Tijv <T ix GTtodeiYjg xal itaXwxQißiog övov, 

23. or#*]=wissen, verstehen, contra nee fari queas. Verg. Aen. 

wie Hiad. 5, 761: 8s oüxwa olde 3, 621 vom Kyklopen: nee visu fa- 

ftiiuexcc. cilis nee dictu affabüis ulli. 

24. ic&isiv ist das einzige 34. &itXr\xov] adverbial. Hes. 
Werk, das sie [als 8nitvok6%r\ (Hes. Theog.315:&7tXr}Tovxoz£ov6a.[Anh.] 
Op. 704)] versteht. [Anh.] — &ii<pl xi%v. xvoov] Das Bild wie 

25. [Anh.] Odyss. 20, 14 f. 

25. 26. 'Sie ist so faul, dafs sie [35. k-xoftv\Lio$\ f herzlos' wie 
selbst im strengen Winter den Hes. Op. 7 10: tnog elitav aito&tiuov.] 
Stuhl da läfst, wo er steht, und 38. <fcjtij/tö>t>] 'unschädlich' 
nicht an den Herd rückt.' — Hom. [wie Hes. Op. 670: növrog &iti!jiunv.l[ 
Odyss. 19, 606: avxig &q 9 cc<s<sot£qg> — 8cxr\%i\ Ausdruck völliger Buhe. 
nvQÖg fAxcro ÖicpQOv 'Odvaoevg | Horat. Carm. I, 9, 1 : Vides, ut aUa 
&8qc6ii£vos. [Anh.] — (ly&occ] st. stet nive candidum\Soracte. Verg. 
Qiyovoct, wie denn dies Verbum Ecl. 2, 26: cum placidum ventis 
regelmäfsig oov in <o zusammen- staret mare. — # <*?/*<*] Gegen- 
zieht. [S. Einl. S. 23.] stand der Freude. 

V. V. 27—42. Das launische 39 - puivBxui] [wie bei Schiller 

Weib. im Teil I, 1 : f da rast der See und 

30 ff. So der Fremdling, der sie w* 11 sein Opfer haben'.] 

nicht kennt, an einem Tage. — 42 - ^QV^*) zu V. 11. — <p v^v . . . 

x^v $4 sc. fi\U^r\v ist ihr Anblick ****] *Mairu instar variam muta- 

unerträglich, [und man darf ihr bilemque habet naturam. 9 [Anh.] 

ohne Schaden nicht näher kommen.] VI. V. 43—49. Das träge Weib. 

Accius Phil. 4: quem neque tueri 43. \6itodslr\s~] f aschgrau' von 
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ifj (fvv r avdyxri 6vv x ivut%6w fiöyig 

45 §6zeQ%ev fov Siitavxa x&Ttovtfäato 

aQSötcc' röcpQcc d' itöiet (ihv iv pv%(p 
itQ0vv£, TtQofJiiccQ, iö&Cei <f in i6%d(>ri m 
&(i(bg di ocal itQbg igyov acpQodfaiov 
iX&övfr 7 exatQOv bvxiv&v iädfaxo. 

50 T^v $* ix yaXijg, &i6xx\vov oltvQov ydvog. 

xsivrj yäg ov xi xaXbv oid' iit£(i8Qov 
izqöösöuv ovdl xsQnvbv ovo 9 iQaö^ov 
svvrjg d' aXrjvtfg itSxw äcpQodiöirjg, 
xbv 8' &vdQa xbv nccQÖvxa vavöCyi didoi' 

66 xXeitxovöcc Ä' iQäei noXXä yeixovag xaxä y 
a%v6xa d 9 t(fä noXXdxig xaxetöCsi. 

Tijv Ä' tnnog ccßQ^l %aixisö0 9 tysCvaxo, 
i) dovfo' igya xal dvrjv TteQLXQsnet' 
xoüx' &v ^vXrjg favöeisv, ottxe xööxivov 



<S7tod6g.] [Anh.] — nalivtQ.] 1. 
viersilbig. Durch Schlage stumpf 
geworden und daher störrisch. — 
övov\ Symbol der Trägheit, Ge- 
fräßigkeit und Lascivität. 
[Vortrefflich schildert den Charakter 
dieses Tieres in der Hauptsache 
Homer Iliad. 11,558 — 562 in einem 
Gleichnis.] 

45. iütSQ^sv] gnomischer Aorist. 
'Mit Zwang schickt sie sich in 
alles.' — mv] am Ende denn 
doch. Theogn. 663 Bergk: dg 
\ukla itoXlic itiitaxiti , | t%anlvt\g 
itdvt' obv ioXsas vvxrl yuy. [Anh.] 

46 f. 'Inzwischen (auch wenn sie 
noch anderes vor hat) ifst sie bei 
Tag und Nacht, wie das einfältige 
Weib (24), wo sie geht und steht: 
iv liv%$ . . . he* ia%aqjj. 

49. ktalQOv övTivcbv] jeden 
beliebigen Buhlen. 

VII. V.60— 56. Das abgefeimte, 
diebische Weib. 

60. YtxXfjg] Artemid. Oneirocr. 
3, 28: yocXij öthlccIvh yvvalncc «a- 
voÜQyov xai %a%6xQOitov. — yivog] 
Appos. zu %i\v de, wobei dem Dich- 
ter die Gattung vorschwebt. 

61. 62. Die Häufung der Syno- 
nyma ist Ausdruck der Animosität 



des Dichters. S. zu Arch. 9, 3. 4. 
— inipeQOv ion. st. icpl^tsgov. 

53. &Xrivqg] Hesychios: «Utjvifc* 
lLcciv6(i£vog. ^Insatiabüis sive cu- 
pide appetens mulier haec debebat 
dici.' Bergk. rAnh.l 

64. vccvoly iiäot] f sie giebt 
ihren Gatten dem Ekel preis', 
wie Iliad. 5, 397: ddvvrjöiv idcmev 
und Odyss. 19, 167: ' k%te<s<sl ys 
dmneig. 

66. f Impia mulier carnibus ve- 
scitur inauspicatis. 'Schneidewin. 
[Anh.] 

Vm. V. 57—70. Die Kokette. 

57. 'Eine andere stammt vom 
prunkenden, schöngemähnten Pfer- 
de ab.' [Man vgl. hierzu die Hom. 
Schilderung Iliad. 6, 606 ff. *= 16, 
263 ff. in einem trefflichen Ver- 
gleich: ftssi nsdioio KQoalvav . . . 
%vdi6tov fapov ds %dgr\ i%si>, &iupl 
9h %altcci \ mpotg äicGovrai' 6 o 
äylatriqn itsitoifr&g (70) %tX.] — 
X ccitte 6 üoc\ Systole: zuArchil. 14,8. 
[S. Einl.] 

58. 7tSQttQ^7t£i\ intransit., 
scherzhaft wie wir: sich um etwas 
weg machen. 

59. Mahlen (Odyss. 7, 103f.) und 
sieben gehörte zu den Arbeiten 
der Weiber. 
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60 ÜQSLSV, OVZE XÖKQOV i£ 0&OV ßdXöt, 

ovxs itQog i%v6v, dößöXtjv itevpdvri, 
%%ott' ivdyxrj d' üvdfa noultcu yrfXov. 
Xovxat, dl 7tdörjg 'fi^Qffg &no §vxov 
8ig 9 BXXozs t(fig 9 xcd pvQoiJ iXettpsna' 

65 aUl 8% %*ixv\v ixtsviGpivriv yopei 
ßaftetav, icvft ipotfStv lGxitas\*£vr\v„ 
xccXbv (ilv &v dsrjtut xoucvxtj ywij 
&XX0161, t<p d 9 e%ovn yiyvEtxi xaxöv, 
%v ftij xig t\ tvQctvvog *) extjxtoviog §, 

70 80x1g xoiovxoig &vpbv tykxttßxai. 

Tijv ä* ix xifh$xov xovxo d$ ötccxpidöv 
Zsvg &v8q&6w (liyiöxov &jco6bv xvxiv. 
afa%iöxa plv XQÜ&oxa* xouukrj yvvtf 
elöiv di aöxsog xäöiv &v&Q&%oig y4kmg 9 

75 bC ai%(va ßQcc%€ta, xwelxxa pöytg 
Bxvyog, ccvxöxaXog. a tdXccg <h/i^>, 
Zöxig xaxbv xotovxov iyxaXCtßxau 
irfvect Sh ic&vxtx, xtA -xQfaovg iitiffvtccm y 
&67tsQ jctihixoQ 9 ovds o£ yiX&g pdter 



62. 6vdyK*]~\ Nur gezwungen 71. wvw] Das Pron. ist cum 
ergiebt sie sich dem Glatten. Prädikat konstruiert. Zu Ion 1, 2. 

63. U%t«i . . . &no] Tmesis. Die , J*- «*%•] «M^at™* Aayn- 
übliche Waschung vor der Mahlzeit de ™ n -,, , . .„. , 
und dem Opfer genügt der Koketten ^f^i"? 1 ■J e J? lbl & f U i^ 
nicht. - ndc% s hhnti tem- ~ ,*£••] ak ein Gegenstand ^b 
poraler Genetiv täglich wäscht g*^*? 1 ^ *"; ™ W a W- 
sie sich zwei- öder dreimal. Ge- ?**• Sat. H,2,107: O magnus pvst- 
wöhnlichcr Ixäroip* P**t de rep. Äac wuntcut nsue! 

573 D: fr*4e«? w *ol wmbg htd- 7 ß- r 0emce jwww, vix ut inflectt 

«rwjs. Das erste &Uo« vor % ist, **"«'•' Grotins. [Anh.] 

wie niclDt selten, unterdrückt. 7G. #*»?*?] wie auch der Afle. 

«6. #*»«f«v] von der Fälle ZT ^trdxaiog] Sie besteht aus 

des Haars, wie TAeechyl. Ep. 8, 4: »»* und Knochen [Anh.] 

ffe***«**^ JMQto]. t 77 - Hes. Op. Kit: Ifee Götter 

herrlicher Anblick, für ihren Gatten & x * y "*""* ^™™*«™*<^ 

(<# **o W ) aber eine wahre Plage, ^J^ ^fT^ **^ . , Aa 

wenn er nicht etwa ein Herrscher A 78 - •<"*] Synizese, wie 102: 

ist, der sich im Herzen an solchem *yj*Bvia - J**»« • • • 5 ( T fcia 

Prunke ergötzt. [Anh.] **«« JfoxTjs Odyss. 10, 389, rjma 

8 L J d^vfia olfisv Hiad. 4, 361.] 

IX. V. 71—82. Das häfsliche, 79. [Sie macht sich aus dem 

boshafte Weib. Lachen der Leute (74) nichts.] 
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80 oßd' av xiv sü £q%suv, dXXä rov^' dpa 

xttl roi)ro itaöccv i\\UQr\v ßovX&ibexm, 

Zxtog xiv ä>g ftsyufrov £q£suv mao&v. 

Tip d' ix (isMuaris' vfyv %t§ svxv%tt Xaßcbv* 

xsivy y&Q otri p&fiog od fffotft(<£v«i, 
85 &dXXei> ö y vii avrfig xäxa&.sxai ßiog m 

yCXri dl 6vv cpiXsvvxi yrjQdöust xtf<ft, 

xexovöa xaXbv xovvo^dxXvxov ydvog* 

xScQuiQSTiiig (ikv iv ywai%l yCyvsxui 

nd&flöi, faty & ipupUMiQQfuv %dgig % 
90 ovo 9 iv yvvaiQv {jjfettti xa%Y\\iivi\, 

Zxov Xiyovöiv äcpQodtfjfovg Xöywg. 

ToCag yvvatxag &vd$dtiiv %a${&xai 

Zsvg rag aQtörag *«i xoXwpQcedsöxdxag' 

xä 6 1 äXXa (pvXa ndvxa p^jgavf} 4*6$ 
95 löxiv xe nfjua xccl icccq' ivÖQdöiv ptvet. 

Zsvg y&Q jiiyiöxov xovx 9 htoii\6sv xccx6v, 

ywatxag' fy> xi xal doxe&tiiv (bcpsXstv, 

£%ovxl xoi pdXiaxa yCyvsxai, xccxöv. 

ov ydg xox eixpQmv fitiSQrjv di£Q%txai 
100 aTtaöav, oöxig 6vv yvvaixl itiXexar 

ovd* alr^cc Xtpbv olxCrig Ax&Gsxm, 

[80. 81. co04K öqü x«i tovto de Kritik des weiblichen Ge- 

ßovl etstai, Zxme ergänzen sich. schlecht*, [im Sinne des Ge» 

Zur Konstr. Tgl. meine Herstellung dichtes angünstig, mit Ausnahme 

Hes. Op. 631 f.: *<xi xäaiv ivl cpQSoi des Anfangs, der sich auf 83 ff. 

tovto lUpriXsv, | mg axina iMcvdpsvoi zurückbezieht. Anh.] 

Mvnivevg %svfrp&vccg !#&<». Solon. 92. 93. Man löse auf: al &<futrcct 

6, 38.] ywalnsg, &g Zsvg icvdQaai %ccqL&- 

81. it&cccv ^^.] Accus, der Zeit- *«*, elcl xouxvtau, sc. ai i% psllierig. 

dauer. [94f. wie Eesiod Theog. 691 f. 

X. V. 8»— 93. Die emsige Haus- 8 »€fr <P**~ fvwat&^Ttf^a p&f al 

frau. f Der Lichtpunkt, der dwrch fr*ipoJ* **? Meanv vcaetaot>€iv 

schöne Beredsamkeit sich ausseien- ™^ Op. 66, ebenfalls vom Weibe: 

net.» Bernhardy. *•* * «*"£ W* **•* *«' <fcwfya- 

88. vijv . . . XvfSv] i. e. Zerig ** dcvopivoiti. Anh.] 

*(>triv UcpfrivsL, /aper, intivog 9«. *««ro] Objekt, pdynxo* 

bvxv%bL %a*6v Prädikat. 

85. [Vgl. die Schilderung bei Hes. 99. dtsQitt**] trm*tigit. Sali. 

Op. 226 ff.] Catil. 1: vitam transire. 



89. &mS4di>.] piasentiaehes 109. [Anh.] 

erfekt [wie Bom. (raros. 6, 45: 101. •*** «iy>*\ « <te$re, w 

*v%}} d 9 imtetpotiev ttf^]. Vgl. Odyss. 3, 147: o4 yd Q t <xl% 

^dyss. 8, 175. &s&v tfiitatai vdog. — &7t&44*« 

V.92— 118. Zusammenfassen- wie Archil. 6, 10 und Sol. 2, 8. 
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i%&qbv 6vvoixtit7}Qa 9 dvöpsvia fteöv. 
ccvijQ d' Sxav (idcki0ta &vtirjdelv doxfj 
xax olxov r\ frsov potQccv fl av&Q&itov %&Qiv, 

105 evQOvöa (i&nov ig \*>&%v\v xoQvöasxai. 
Sxov yvvi{ yaQ iöxtv, oi)ä' ig olxfyv 
fetvov poXövxa itQOcpQÖv&g de%olaxo. 
tfxig de toi (idXiöta öaxpQovetv doxei, . 
uvxri (liyiöxcc xvy%dvBi Xayßapevri' 

110 xB%riv6xog y&Q ivägog — ot 8\ ysCxoveg 
%cc£qov6* bQ&vteg xal xöv 9 <bg afiaQxdvsr 
xijv §v d' sxaöxog alveöei (i€(ivr}iidvog 
yvvalxa 9 xijv öi xobxiffov (K0(iij6sxcu,' 
l6v\v d' s%ovx£g potQav oi> yiyv&GxQpBv. 

115 Zsi>g yäg fisy löxov xovx 9 inoitfisv xax6v 9 
xal deö{ibv afupid'rixsv &$Qy\xtov ittörig, 
i% o$X€ xoi>g (ihv 'Ai8v\g iSd^axo 
yvvccixbg eivex cc^cpLdrjQcofiivovg. 



JH. Herondas. 

Aus einem Pyramidengrabe Ägyptens, dem des Serapes, Sohnes 
des Serapion, gestorben 13 v. Chr., ist im Jahre 1890 ein Dichter 
wiederauferstanden, von dem wir bis dahin nur wenige, höchstens 
zwei Dutzend Verse besafsen. Da fünf der letzteren sich in dem 
uns so unverhofft zuteil gewordenen Funde finden, so ist dieser, 
obwohl uns ein Titel nicht überliefert ist, als Werk des Herondas 
sicher gestellt. Der Name des Dichters, den Athen. III, 86 B in der 

102. Övc^svia] Synizese wie Arges denkt. Die Aposiopese deutet 

Srjvecc (78). — Xipbv &s6v] [wie den ehelichen Schimpf nur an. 

cpifr&q Hes. Op. 764 Üfrsdg vv xig [111. Hes. Op. 701: ji^ yelroat %&$- 

iati xal afoij) und] Theogn. 691: petzet yij/tfls.] 

'EXitlg &e6g. 112. iispvripdvog] memor [wie 

104. {bolQav] nach Analogie von Hes. Op. 298 f.]. — dl] an 3. Stelle, 
vaQiv im blofsen Accus.: f durch wie Odyss. 23, 295 u. ö. 
Göttergeschick oder Menschen- 114. $%ovteg] prädikativ zu 
gunst'. yiyv<!a%£iv. 

105. ftcoftov] Anlafs zu Tadel 115. Wiederholung von 96. 
und Hader. 116. &p<pifti\%Bv\ [Anh.] 

106. ydp] an dritter Stelle, in- [117. 118. Sem. denkt an Hes. 
folge des metrischen Zwanges. Op. 164 ff: robg dh %ccl . . . ig TqoItiv 

109. piyiaxct] Acc. des inneren &yccyov t EXivr^g ivs% ^twrf/ioio. \ 
Objekts. ivQ" tftoi xovg (ikv ftavcctov teXog 

110. *s%r)v.] wenn er an nichts &ticps%dXvipsv. . . . Anh.] 
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gegebenen Form, nicht aber in der Entstellung 'Hgatöag ^Hgadrig) 
anfahrt, hängt mit"ffya>v zusammen und verrät dorischen Ursprung.*) 
Dafs der Dichter in Kos geboren ist, läfst sich zwar nicht nach- 
weisen; doch ersieht man aus einzelnen der wiedergefundenen Ge- 
dichte (2. 4), dafs er mit jener als Geburtsstätte des Ptolemaios 
Philadelphia (285 — 246 J in Alexandria bekannten und hoch ge- 
priesenen Insel eine genauere Bekanntschaft gemacht hat, und es 
ist nicht unmöglich, dafs er von dort nach Alexandria gekommen ist. 

Die von ihm vertretene Dichtungsart ist der Mimus. Dieser 
hat Verwandtschaft mit der Komödie, ohne für dramatische Auf- 
führung bestimmt zu sein. Entstanden in Sicilien aus dem volks- 
tümlichen Possenspiel, erhielt er dort im Anfang des 5. vorchrist- 
lichen Jahrhunderts durch den begabten Dichter Sophron, dem 
später Xenarchos folgte, eine kunstvolle Ausbildung, wenn auch 
in prosaischer Form. Theokrits Muse (310 bis um 245) schuf 
ihn geistreich nach: das schönste Beispiel hiervon giebt dieser 
Dichter uns (15) in der köstlichen Adonisfeier. Aber während 
Theokrit nach dem Vorgänge von Sophron im dorischen Dialekt 
schrieb und sich aufserdem des Hexameters bediente, so wählte 
Herondas den für Iambographen herkömmlichen ionischen Dialekt 
und als Versmafs den Choliambus (s. zu Babrios). Was zuerst den 
Dialekt betrifft, so kontrahiert EL nicht in ov, sondern in ev, hat 
£<*> im Genetiv Sing, und imv im Gen. Plur. der 1. Deklination, zieht 
07] im Inlaut in o zusammen, gestattet sich t\ nach q und Vokalen, 
gebraucht wie Homer den Accusativ (uv> neben dem die Überliefe- 
rung einigemal das dorische viv darbietet, das auch die Tragiker 
haben, wendet Formen wie Usrico (3, 71) = Uexeva), Blqcoxäv = 
ifCffFav, yXadCuv (neben yXcböaav 6, 41), pi£ov = (iei£ov an und 
setzt x für TT ein im Pronominalstamm, wie aus Herodot bekannt 
ist (vgl. xoaoQi xotög, wO, onov, örptov, oxog, (irjxore). Der zahl- 
reiche Gebrauch der Krasis und Synizese beruht auf Anähnlichung 
an die Volkssprache. Choliamben wie H. hat, soviel wir wissen, 
zuerst Hipponax aus Ephesos angewendet, der in seinem beifsenden 
Spott und gewöhnlichen Ausdruck Archilochos noch überbot**); 
inwiefern der ephesische Spötter etwa auch den Ton des Alexan- 
driners bestimmte, läfst sich bei dem geringen Umfange der Bruch- 
stücke des Hipponax im einzelnen nicht verfolgen. 

„Das einzige Ziel, das H. im Auge hat, ist die Wahrheit. Er 



*) Man vergleiche damit böotische Namen wie 'Eitaiieiv&vdag und 
Ilety&vdccg. 

**) Als Probe seiner Poesie und seines Metrums, über das in der 
Einleitung zu Babrios ausführlicher gesprochen ist, mögen hier die 
bitteren Verse Fr. 18 Bgk. (« 11 Cr.) stehen: dv rniquct ywainog Ü6iv 
rfticzcu, \ Zxav yapfj xvg %a%<pi$n xsfrvrixvlixv. 'Zwei Tage uns beim 
Weib am liebsten sind, wann man | sie freit und, ist sie tot, alsdann 
sie ins Grab legt.' 

Buchhols, Anthologie. I. 10 
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sacht eine Situation, die f jeder lebt', ohne viel zu arrangieren 
oder zu vertuschen, wie in einem Augenblicksbilde scharf und treu 
festzuhalten. ... Es sind Dutzendmenschen, Bekannte von der 
Strafse, die er uns vorfuhrt, nichts weniger als problematische 
Naturen; wenn die Charakterzeichnung fast durchweg derb und 
typisch ausgefallen ist, so ist sie diesen Modellen gegenüber doch 
zugleich wahr. Ganz der Wirklichkeit abgelauscht ist die Sprache 
der Personen ; besonders der wunderliche Slang der niedrigen Volks- 
schichten mit all seinen derben Bildern, Sprichwörtern und Kunst- 
ausdrücken ist aufs glücklichste wiedergegeben. Dabei stellt der 
Dichter seine Figuren nicht in eine verschwommene poetische Um- 
gebung, sondern auf festen Boden, vor einen meist klar erkennbaren 
Hintergrund." (Crusius, Die Mimiamben des Herondas. Deutsch 
mit Einl. und Anm. Göttingen 1893, p. IV.) Diesen Charakter 
spiegelt auch der 3. Mimus wieder, den wir als Probe dieser 
Dichtungsart dem vorliegenden Buche einverleibt haben. Er ist 
derjenige, der sich am besten für unsere Sammlung eignete. 

An Ausgaben seien aufser der editio prmceps von Kenjon 
(London 1891) erwähnt die von Bücheier (Bonn 1892) und von 
Q. Crusius in der Bibl. Teubn. (Leipzig 1892 und 1894). Über- 
setzungen haben wir von S. Mekler (Wien 1894) in gereimten 
Versen und von Crusius in fünfrofsigen, in der Manier H. v. Kleists 
gebauten Iamben. Auf eine Idylle dieses Dichters, 'Der Schrecken 
im Bade' (III, 357 der Ausgabe von Julian Schmidt, Berlin 1863), 
welchen die Antike als Mimus bezeichnet haben würde, macht Crusius 
aufmerksam und auf den Mimuscharakter, den die Riccant-Scene 
in Lessings Minna und die Kapuzinerpredigt in Schillers Wallen- 
steins Lager haben, Mekler S. 13. Eine in sich abgeschlossene dra- 
matische Scene ernsten Inhalts, die von mimischen Elementen belebt 
wird, in stetem Fortschritt bietet uns Goethes Wandrer. 

Mimus (3). 
AIAASKAA02. 

Mr\XQ0tL\L7\. 
Ovra xi öov dofyöccv ai yikai Movöai, 
AupucgfamS) xsQitvbv xfjg tofjg x iitavQ&6&ai — 

Der Schulmeister. Inhalt: Vater hat gar keine Gewalt über 

H. führt uns in äufserst lebhafter ihn. Anstatt zu lernen, nm seiner 

dramatischer Form eine Schulscene Mutter einmal eine Stütze sein zu 

vor. Ein armes Weib, Metrotime, können, macht er tolle Streiche, 

bringt ihren ungeratenen Sobn und jetzt ist er — das Schlimmste 

seinem Lehrer Lampriskos zu exem- von allem — gar unter Spieler von 

plarischer Züchtigung. Ihr selbst Beruf geraten. Um hazardieren zu 

ist der Schlingel über den Kopf können, hat er die Eltern bestohlen 

gewachsen, und der altersschwache und sich bei der Großmutter ein- 
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rovtov xax &uov detQov, &%Qig ^ ^v%^ 
avtov tili %siXi(QV povvov f\ xccxij Xaupfyfi. 
ix (Uv takccivrjg tty öxiyqv 7teit6Qfhixev 
%akxiv8a naitfav* xal yäp oid* iataQxeveiv 
cd aöTQaydkcu, AapitQiöxS) 6V(iq)0QYJg d* fjärj 
ÖQpü i%\ (id%ov. xov yihv i\ frvQrj xeltat 
rov ygamiccTititda) xal TQirjxäg f\ mxQtf 
xbv (iiöd'bv aixsl, xtyv tä Nawdxov xkav6co, 
oix av %a%i&g Xsfeu* t^v ys (lijv TtafatQrjv, 

OXOVJtSQ OIX^OVÖLV 0% TB HQOÜVIXOI 

xal ÖQrjithai, 6&<p olds xfjT£Q(p del^ai. 
xf\ (ihv xdXaiva ddktog, r\v iyfo xdfivm 



logiert. Der Schulmeister prügelt 
den Thunichtgut tüchtig durch, 
und die aufs äufserste erboste 
Mutter ermuntert ihn bei der Exe- 
kution. Andere Schüler helfen dem 
Lehrer, indem sie den ungezogenen 
Burschen auf den Bücken nehmen 
und festhalten (V. 69 ff.). 

so wahr die Musen, deren Bilder 
man sich an den Wänden der 
Schulstube zu denken hat, dir 
gnädig sein sollen. Ähnlich Horaz 
c. I, 8, 1 : Sic te diva potens Cypri 
. . .regat, navis. 

2. Sofjg] — i fai) s . 

3. ösIqov (88) in weiterem Sinne 
in Menanders Verse 6 pr] SccQslg 
&v&QC*itog oi) nccidsvstai. 

4. So dafs die Seele fast in Be- 
griff ist den Leib zu verlassen. 
Vgl. Meleager Anthol. V, 197: ßcubv 
%%m t6 ys Xsicp&tv, "Eqcos, inl %nXs6i 
nvsima. 

5 ff. Die tollen Streiche des Junten 
erklären den Ingrimm der sich 
mehr und mehr in die Wut hinein 
redenden armen Mutter: ebendarum 
ist sie zu entschuldigen: der Schlin- 
gel hat ihr das Haus rein f ausge- 
plündert'. 

6. %aXxlvda ncci£eiv] — *aX- 
xl&iv (66) i. e. %aXx& xvßsveiv, 
mg tb Xr\xlvda, ÖGtQaxlvdcc, 6v6yutxa 
itcuSi&v (Apoll, de adv. p. 662), 
lat. ludere par impar. Zur Ab- 
leitung des Adv. vgl. uQi<stlvdr\v 
von aQKJtog. 



7. Ein Knöchelspiel erhielten 
flelfsige Knaben wohl zur Beloh- 
nung. — aatQäydXoa ist eine auf- 
fällige Dehnung. [Anh.] 

8. (ii£ov] ion. für ii£l£ov, vgl. 
bei Herodot IcxoqItis ait^Ss^Ks = 
£cit68u£iq. 

9. Der ypapfiari0iri7ff. 'Ele- 
mentarlehrer ' arbeitet dem y?aft- 
fumxö'e, dem philologischen Lehrer, 
vor. — f\ tQiti%dg] der Schluis 
des Monats, die %vr\ xal vea. An 
den Iden mufsten die römischen 
Knaben das Schulgeld bezahlen 
(Hör. Sat. I, 6, 75). 

10. Nannakos, ein sagenhafter 
phrygischer König, lebte, wie es 
heifst, vor der Sintflut, die er vor- 
aussah und um deren willen er 
betete und jammerte; darum war 
tä Novvdxov xXccisiv sprichwörtlich 
(Zenob. VI, 10. Paroem. Gr. I, 164). 

11. X4£sis] Anh. — italatqriv} 
'die Spielbude', von itcti£a> wie 
xovlcxqcc von xovlfa, öqxjgxqcc von 
öqxoviicu und tkxXocLöxqcc vonitaXcclco. 
— y« ftijv] bekräftigter Gegensatz 
«= quidem certe. 

12. olxl£ov<sivJ intr., olxoticiv 
erklärt von Hesychius. — itQoüvixot 
oder n$o%vHxoi mit gewöhnlichem 
Schwanken der Schreibung, 'die 
Lastträger'. Vgl. V. 66. 

13. dQt]7titat] ion. statt öga- 

TtitCLl. 

14. 15. xdpvm xrjQotica] r mit 
Mühe wachsen' wie bei Homer 
xdps xsv%(ov Iliad. 7, 220; 8, 195; 

10* 
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15 xyjqovö' ixdöxov pyrög, 6Q(pavij xsfacu 
tcqo xf^g lapsvvriQ xov iid xol%ov igfitvog, 
xtyv (irfxoz' avxi^v olov y Ai8r\v ßXityag 
YQctyjl pev 9 ovdiv xaXöv, ix d' SXtjv %v6Q. 
at doQxaXtdsg dl Xiitao&tSQat, itoXX6v 

20 iv rf}6L <pv6rjg xotg xe dixxvoig xslvxat, 

xyg krixv&ov fyifW, rf} inl navxl %Q(&ps6fra. 
iitfoxarai d* oid* &X<pa övXXccßriv yv&vai, 
t\v ftij xig avx<p xctvxä itsvxaxig ßcoörj. 
XQi&YipiQt] Mdgcova yQamiaxt£ovxog 

25 xov naxQog avx& xbv Mdgmv ixofyasv 
oivog Elykmv 6 %$vfix6g % &6x' iy<oy rina 
&vovv i(iavxrjv 9 tyxig ovx üvovg ßööxeiv 
avxbv dida6x(o, yQCC(i(idxmv dh xcudeiriV) 
doxsvff &Q(oybv xfjg dcoQcrjg e%uv. 



19, 368. — 6<><pavT] %sltai] wie 
von den ohvIu Macedoniens in 
Dodona im Epigramm bei Pausan. 
I, 13, 2. 

16. kQtdg' x6qvos, itovq %Xlvr\g 
(Hesych.) schon in der Odyssee bei 
Beschreibung des kunstvollen Ehe- 
bettes des Odysseus 23, 198. 

17. 18. 'Und nimmt er sie doch 
öfter einmal mit mürrischem Ge- 
sicht vor und schreibt und ver- 
löscht dann alles, so ist's nicht 
schön.' — (iifJTiots] im späteren 
Griechisch wohl so viel als tamg. 
Athen. 686 E: pjjrots öl Sil yQ&- 
tpnv &vtl rfjg 'Av&ilccg "Avzsiav. — 
'Al&i\v ftXiiteiv] wie "Aqti ßlsTtnv 
bei Aristoph. Plut. 328: vgl. Unland 
in des Sängers Fluch : r was er blickt 
ist Schrecken'. 

19. doQKCclidsg] = öogHccöeg 
(63), eine Weiterbildung mit langem 
i wie in HrT^ilöa und (ScpQaylöcc. 
Die Würfel sind blank vom vielen 
Gebrauch. Der Ausdruck 19. 20 
enthält eine Anspielung auf das 
Sprichwort UTtccQ&TSQog Xr}%v&lov 
inl t&v üitSQßoXM&^g XutaQ&yv 
(Diogen. 632, p. 274 ed. Gotting.). 
[Anh.] 

20. cpvöai sind blasenähnliche 
Gefafse. 



21. inl 7t a vr l] nicht blofs 
dann, wenn der Mond des Akeses 
scheint (61). 

22. oid' alcpa cvXXccßrjv] 'nicht 
einmal den Laut a', mit dem man 
beim Lesen und Schreiben anfing. — 
yv&vai\ = &vayv&vat. Vgl. Lucill. 
Anthol. Pal. XI, 132: oi) dvvaz' 
&Xtpoc ygdcpsiv. 

*23. ßaxsri] 'vorschreit' = ßorjcjj. 
Die ion. Kontraktion wie in im- 
ßoaaopLca Hom. Odyss. 1, 378 und 
2, 143, auch in öydio*ovxa =«= dyÖorj- 
xovrcc. [Anh.] 

24. tQi&rHiigrj] ' vorgestern'. 
Der Vater vertritt aen yqccmuctujzjs, 
lehrt den Sohn schreiben oder 
schreibt ihm vor. 

24. 25. Der Junge soll ihm Maron 
schreiben, d. h. den Namen eines 
tapferen Thermopylenkämpfers (He- 
rodot VE, 227), und er schreibt 
Simon hin. d. h. einen Namen vom 
übelsten Klange; denn olSa ELfuava 
nccl Ziticov iiii sagten die Alexan- 
driner von schlechten Gesellen, die 
einander erkannt hatten, und MfUD- 
vog aQ7ta%tmStSQog war sprich- 
wörtlich (Aristoph. Wolken 851. 
399). So macht Kottalos aus dem 
Helden den Spitzbuben. 

29. &<dqIti ist die häfsliche Zeit 
des Alters. 
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30 ineav de di} xctl qyjöiv olec naidfaxov 
rj y y(b jiiv bItcbIv ^ 6 JtatijQ dv6ymfisv 9 
ysyrnv avijQ <b<5tv %e x&iipuöw xd(iv(ov 9 
ivxuvtf oxoog vw ix XBXQtjitdvrjg i\fyeV 
*"Aitokkov — Avffev' ~- tovxo qrqiii %$ pappr], 

35 xakris, iget 6oi, xrjörl yQa^dtojv %rfw, 

x& %Qo6xvyfov &qv£' — $v dh dtf xi xal fiifov 
yQv%cci daXopsv, fj XQixatog oix oldev 
xtfg btxirjg tbv ovdöv, dkkä tijv (id^pLrjv, 
yqrfbv yvvatxa xä>Q<pavriv ßiov, xbiqbi, 

40 ty xov xiyevg ihceQfre tä öxekea xelvag 
xd^Yj^ Sxcog xig xakkirig xdtto xvxxav, 
xl fisv doxstg xä dnkdy%va rijs xaxrjg %d<S%eiv, 
BTtsäv [dojfii; xoi xÖ6og köyog xovöb' 



30. Qi^aiv] eine Stelle, wie ein 
Knabe sie nachsprechen kann; vgl. 
die Qiljasig icyy$U*cd 'Botenreden' in 
den Tragödien. 

38. Er seiht die Stelle (viv\ da 
er sie stockernd spricht, gewisser- 
maßen durch ein Sieb, sie kommt 
tropfenweise heraus, %%a>g i% xs- 
TQ7}iiivT}g %v&Qr\s (zvxQag) oder 
-Kvirnog. 

34. Die ersten stockernd vorge- 
tragenen "Worte der Stelle ahmt 
Metrotime nach; sie kann einem 
Tragiker oder einem Lyriker ent- 
nommen sein. — AÜQSvg] heifst 
Apollon als Gott des Lichts der 
Frühe (Hesych. "Evccvqos' 6 'AtcöX- 
Xcov. ivccvQCo' 7tQ(ol). [Anh.] 

34. 35. Die alte Grofsmutter 
(pap/iq* i\ lirpriQ x&v yovicov 
Hesych.), die doch nicht lesen und 
schreiben gelernt hat, kann das 
ebenso gut. 

36. ralrigjiat schwerlich richtig 
überliefert. Der Versuch, das Wort 
als adv. Genetiv von xdXri 'Auf- 
stellung' im Sinne von r der Eeihe 
nach' (= £|?)£, i&ilrig) zu nehmen, 
befriedigt nicht. [Anh.] 

36. Der erste beste Phrygier, der 
doch, wie die phrygischen Sklaven 
überhaupt, eigentlich zu nichts zu 
gebrauchen ist. Das sagt auch das 
geflügelte Wort: <fyi>£ &vr}Q itlriyslg 
&(iaivfov xai diccxovißxsQog. 



36. 37. tii£ov yQv^ai] 'eine 
kräftigere Sprache reden'. Vgl. 
Babr. 2 (95), 63, unten V. 85. 

37. o^m oldev. . .xbv oi>S6v] = 
tbv oi)Sbv ir&QÖv ^yslxai, er kommt 
drei Tage Tang nicht nach Hause, 
sondern plagt die alte Grofsmutter, 
die selbst nichts zu beifsen und zu 
brocken hat. Hom. Odvss. 24, 211: 
yvvq 2ws%r} ymüg. Kxrjtuxxcc ksIqsiv 
und ßioxov ksIqsiv ist ein in der 
Odyss. öfter (18, 144; 1, 378 — 2, 
143) gebrauchter Ausdruck, der hier 
auf die besitzende Person übertra- 
gen ist. 

40 f. Kottalos klettert aufs Dach 
wie ein Affe und guckt frech her- 
unter; denn er glaubt nun im 
Sicheren zu sein. Affen zu halten 
war in Griechenland schon in der 
Zeit des Herondas etwas Gewöhn- 
liches. Der Affe heifst naXXlrjg 
seiner Eitelkeit wegen. — %dto> 
%vnx(ov auch bei Aristoph. Wespen 
279. 

42. xfjg 7tcc*r}9 sagt M., weil 
sie eich als armes, unglückliches 
Weib fühlt, wenn sie die tollen 
Streiche ihres Schlingels mit an- 
sehen mufs, nicht weil sie sich um 
ihn ängstigt. 

43. föcopt] s. Anh. 

44. coG7tSQ txQict] ein volkstüm- 
licher Vergleich, wie dünner, zer- 
brechlicher Opferkuchen. Das Wort 
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(ÜA' 6 xdQapog it&g &<S%sq ttgia dAiJrcM, 
45 w/pttiv 6 %sipfov iyybg fj, xqC ilfiaifra 
xkaiova' ixdözov xov nXaxv6fiaxog xivm' 
2v yäg tixop IfSxX xrjg öwow% Ttdärjg 
*tov MritQOTbiLrig igya KoxxdXov xavxa% 
x&XrfttV) &öxs (itid* ödövxa xxvvfiai. 
60 8(117 Öd, xoCcog x^v q6ly.iv XsXsiiqvixs 
itäöav, xaO*' vXr\v ola Jr\Xiog xvQtsvg 
sv xy d'ockdööfj xä>pßXi> xrjg tofjg XQi'ßmv. 
rag ißdöfiag x Spsivov sixddag x olds 
x&v &6XQ0Öi(ps(0Vj xoid* vxvog viv atgslxai 
65 vosvvd' 9 6xfjfiog itaiyvir}v &yivx)xs. 

&XX' st xC 601, AapitfffaxS) xal ßCov itQffeiv 
iö&Xijv xslolsv aiSs x&yafr&v xvQöaig, 
{itfXccäöov afaä — 



zuerst bei Anakreon 1 7 Bgk. (1 3 Cr.) : 
ItqIov Xertxov yn%obv aitonXdg. [Anh.] 
— &Xi)xcct] ist kontrahiert wie 
ioxijvcct,, s. Zqt\ 50. 

45.46. tfiicu&ov] wieimKrähen- 
liede des Phoinix 8 eine kleine 
Münze, ein halber Groschen (^fuco- 
ß6Xiov), mit ionischem Spiritus lenis : 
so viel kostet der Dachziegel, c die 
Platte'. 

47. Iv 6x6 y,a:] = iup 9 (i|) hvbg 
ctÖLiatog. — gwowIt}] ein Miets- 
haus, bei den Römern insula. 

49. Es sind in Wahrheit Streiche 
desKottalos. — (ir\d 9 6dovxa%i,vfi- 
aa t] M. rührt das Gebifs, den Mund 
nicht einmal, weil sie weifs, dafs 
die Anschuldigungen der Leute be- 
gründet sind, oxdpcc mvfjacu bei 
Soph. 0. C. 1277. 

60. 61. üqt)] ion. für oqcc. — 
jaxiv] wohl nicht Rücken, sondern 
= Qa%og 'zerfetztes Gewand' (<8isq- 
Qcoybg tiuJLxiov), wie schon in der 
Odyssee 13, 434 f.: ttpcpl di piv 
(cinog &XXo xaxov ßdXsv fjdh fix&va 9 | 
jfmyctXicc, (v7t6covxcc. — XsXl-XQr\%s] 
er ist schmutzig am ganzen Kleid, 
weil er sich im Walde, ohne sich 
in acht zu nehmen, umhergetrieben 
hat. [Anh.] — ola drfXiog *vq- 
rsvg] wie ein delischer Fischer 
(djXidg xig %oXv\ißT\x^g vielleicht 



von einem Wettaucher bei den 
Seeprozessionen). [Anh.] 

62. Der Fischer führt f ein elend 
und erbärmlich Leben' (vgl. Schiller, 
Teil IV, 3), xb &pßXb xijg Jofc. 

53. Der siebente des Monatsan- 
fangs wird schon von Hesiod Op. 
770 als heilig bezeichnet; auch die 
sUdg war ein Festtag. Beide Tage 
finden sich als Feiertage auf koi- 
schen Inschriften. [Anh.] 

54. cc<STQod(cpr)g] ==• &axQOv6fwg 
'Sterngucker'. 

56. ötfjLLog] 'wann* wie xijfiog 
'dann', vgl. 6itr\vi%a. Den Ausdruck 
verdeutlicht das lat. diem festum 
agere (itcuyvLriv = koox^v). — 
&ytvijx€] ist Konjunktiv im tem- 
poralen Satze. 

66. M. knüpft an den Anfang 
des Mimus an. 

57. ccids] die in der Schulstabe 
dargestellten neun Musen: ivvioc 
slnoveg x&v Mova&v Athen. VIII, 
348 D, s. V. 97. 

58. pi} IXaacov echt 6a] seil. 
itXr\yüv ivxstvflg. Die Recle der 
Frau wird unterbrochen durch den 
eifrigen Lamprücus plagosus, der 
seines Amtes walten möchte, fitj 
ist in der Hs. nach dem mit den- 
selben Buchstaben schliefsenden 
Eigennamen ausgelassen. — inev- 
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Aa\LrtQi<s%o<5. 
Mr}TQOTi(ir}, <f«J> iitev%av, 
eise yäg ovdlv pstov. Ebftirig xov (ioi 9 

60 xov KöxxaXog, xov &tXXog; ov xa%i<og xovxov 
&Qstt 1% &(iov 9 zfj 'Axiös® öekrjvair] 
de£%ovx£g; — alvim xaqya, K6xxak\ & 7CQ^66evg. 
OV 001 it CC7lCCQX€l xfjöi öoqx&öw italtpw 
&öXQ&ßö\ 5x(o0itSQ otds, itQbg dl xijv itccLöTQrjv 

65 iv xotöi itQOvvixoitii %tcXxi%%ig (poitsmv; 
iycb 66 fttföw xo6{iicbteQOV xovQrjg 
xwevvxa {irjds xccgcpog, sl xö y* tfdtöxov. 
xov (lot, xb ÖQLfiv axvXog, i\ ßobg xigxog, 
(ß xovg itsdrfxag xinoxdxxovg kcoßsvficu; 

70 döx(o xvg slg xijv %etQcc icqIv %ok^(yy ßffeai. 



%sv] dieselbe Zusammenziehung 
schon Iliad. 24, 290: &XX 9 «%«v 
4$vy' htuxa. [Anh.] 

59. 60. Euthies, Kokkalos und 
Phillos sind artige Mitschüler des 
ungezogenen Kottalos (s. 64). Die 
Art ihrer Mitwirkung bei der Pro- 
cedur veranschaulicht ein Wand- 
bild aus Herkulaneum (bei Bau- 
meister, Denkmäler des klass. Alter- 
tums p. 1590), wo der Prügelnde 
freilich nicht der Lehrer selbst ist, 
sondern ein jüngerer Gehilfe. 

60. 61. ov xa%img &Q$Zrs] leb- 
hafte Aufforderung wie Herond. 1, 
lf.: ov% örpjj prj xig. . .tJtibi; Soph. 
Aias 369: ov* i%xbg äipOQQOv i%- 
vsfisl 7i6$a; 

61. Wollt ihr ihn etwa erst am 
Monde des Akeses vorführen? 
[Anh.J *H 'AxsoaLov <ssXr\vr\ ist sprich- 
wörtlich iicl x&v slg %q6vov avtt- 
ßaXXo^ivcov xi itoüiuv (s. V. 21). 
Der Mann war, wie die Parömio- 
graphen erzählen, Steuermann des 
Neleus und erklärte, dafs er immer 
den Vollmond abwarte, um bei 
Licht zu fahren. Die Form c.sXri- 
vairi, Weiterbildung wie &vccy*cciri 
von &vdy%T\ y yccXrivairi von yaXif\vr\ y 
6qwvccIti von 6qcdvj, wird nament- 
lich, wenn die Göttin gemeint ist, 
bei den Attikern wie bei den 
Späteren häufig gebraucht. [Anh.] 



63. xfjCi doQ%a<Siv]— ÖOQxaXl- 
civ, V. 19. Vgl. 6 f. [Anh.l 

64. 65. aexqdßSa] gebildet von 
&axQ<inxoD wie HQvßda und \iLy8a 
von den zugehörigen Verbalstäm- 
men, bezieht sich auf die schim- 
mernde Bewegung beim Knöchel- 
spiel. Vgl. Cic. de divin. II, 41, 85: 
Quid enim sors est? Idem prope- 
modum quod mica/re, quod talos 
iacere, quod tesseras. [Anh.] — xr\v 
itccLoxQriv . . .] s. 11 f. — TTpO-fe- 
vi%og = 7tQotivei-Kog von 7tg6 und 
ivsyxslv 'Sackträger'. Oben 12. — 
%uX%l£siv\ = xaXv.lv da itccl£siv 6. 
— cpoixicoi] ion. für cpOLtdco, auch 
bei Herodot. 

67. fttjdfc naQtpog kivsZv] ln\ 
x&v ijavx<ov erklären die Parömio- 
graphen. Kottalos soll züchtiger 
werden als ein Mägdlein und kein 
Hähnchen mehr anzurühren wagen, 
wenn er es denn gern so haben will. 

68. xb Sgi^v cnvXog] 'das 
scharfe Leder 1 , der Ochsenziemer 
(^ ßobs niqnog): xb anv'Xog -■ tfx*;- 
Xog war bisher nicht bekannt, doch 
vgl. ö-kvXov neben anvXov. 

69. itsöijxcci (itsitBdmUvoi He- 
sych.) sind die schlimmen Knaben, 
die gefesselt werden (96); a-xo- 
xd%xovg f abgesondert' sieht man 
Schüler auf einem Terrakottarelief. 
[Anh.] 

70. %oXii<v> ßi}£*i 'Galle 
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KSxxaXog. 
pil pii tx£XS(Q) AccyMQfaxt i xpög 6s x&v Movöimv 
xal x&v ysvstmv t% xs Kovtidog #v£i}s, 
(iij rc5 ps ÖQipst, x& y xiQ<p kd>ßrj6cti. 

AapLTfQlö-Kog. 
iXV sTg itovtjQÖg, K6xxccks 9 &6xs xal TtEQvdq 
75 oidslg 6* iitaivdosisv , otid' oxov t^QVS 
ot (ivg bfiofag xbv 6Cöy\qov XQ(byov6iv. 

KdzrccXog. 
xööccg, xööag, AapjtQv6xs^ kC660{uu, (tiXXsig 

ig (isv cpoQriöcct, — ; 

AatiTtQiO'Hog. 

(iil 'pd, xrfväs Ö' sIq&xu. 

KoxxccXog. 

rata, xöäag fioi iÄ6sx*\ 

sl xi 60\ ?C01?V, 
80 (psQSLv Stitcg av i\ xaxij G&evyi ßvQöcc. 



husten 9 sagt L. mit komischem 
Pathos. [Anh.l 

71. Die Sache ist ernsthaft ge- 
worden, Kottalos legt sich aufs 
Bitten: l%sx4a> = Ixszevco wie &- 
6\l£co neben dsafievw, rgocptoo neben 
TQoepeva), fyiTevGi neben £i\xiai. [Anh.] 

72. x&v yevstav] für den Sin- 

fular, der in der Hs. über der 
eile steht; cf. yevetddsg äpcpl yi- 
vbiov Hom. Od. 16, 176. — Kovxlg] 
Frau oder Tochter des L., bei der 
K. den Lehrer beschwört [Anh.], 
ist eine Deminutivbildung (vgl. K6x- 
xceXog). 

74. Nicht einmal ein Sklaven- 
händler, der doch sonst seine Ware 
anzupreisen pflegt und ihre Fehler 
verschweigt, würde K. loben. — ic s q - 
vdg, Part, von n^Qvrifit, wie Hom. 
Hiad. 22, 45 : itSQvag (vlovg) vtfacov 
hei triXedccitccav. Welcher Art ein 
solches Lob sein konnte, zeigt die 
Anpreisung eines zu verkaufenden 
Sklaven bei Hör. Ep. H, 2, lff. 

76. 8xov z&Qfis] f wo zu Lande'. 
[Anh.] 

76. 76. Zu Grunde liegt ein 



Sprichwort, an das erinnert Anti- 
ffonus Mirab. 18 p. 66 Westerm.: 
ivtccv&cc oi (ivsg ducXQibyovaiv xbv 
<slÖT}QOv. So ruft Herakles dem 
Kaiser Claudius , als er in die 
Unterwelt kommt, bei Seneca Apo- 
colocvntosis 7 zu: venisti huc, übt 
mure8 ferrum rodtmt? — ö^ioicog] 
ebenso wie alles andere. 

77. ytSoccg] sc. nXriydg. 

78. Infolge der Unterbrechung 
des den Jungen anfahrenden Lehrers 
fehlt das Substantivum zu ig, etwa 
v&xov. — rijvtfa] die Mutter, an die 
der Delinquent sich gleich wendet, 
schwerlich aber f das Leder' (ßvg<sa), 
womit K. geprügelt wird. [Anh.] 

79. Der Knabe wählt das Kose- 
wort Tara, um die Mutter zu er- 
weichen, aber er hat bei ihr eben- 
sowenig Glück, wie bei dem Lehrer, 
an den er sich nun wendet. Von 
xccx& abgeleitet ist das ebenfalls 
von Herondas (V, 69) gebrauchte 
taxia und das Verbum xccxaXl&w. 
Verwandt ist tdxta, bei Hom. II. 4, 
412: xixxa, ctmnfy rjtfo. 

79. M. wendet sichanLampriskos: 
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K6xxaXog. 
navöcu, txavai. Aap&Qfoxe. 

xccl <Jv dij Ttavtiai 
xcck ÜQya it(rf66(ov. 

KdxxaXog. 

'6(ivvii{ 601 , Aa(iiCQi6x6 9 xäg qtilag Movöccg. 

Aa^nQiö'KOg. 
o66riv di xai xijv yldööav oixog iöxtjxccg* 
86 %Q6g 6ov ßakim xbv pvv x&%\ r^v nXeco yQvtzrjg, 

KdxxaXog. 
töov, 6HDX&' {17] fu, XttSGoyuti, xxeivyg. 

Aa^in^icKog. 
pifcöd'e, K6xxak\ ainöv' 

Mr\x^oxi^r\. 

oö <dst <?> dxXföaiy 
JafiTtQfoxs, Öslqov d' &%Qig §hog di>g y. 

AccyutQla%og. 
&kk y iörlv iidQfjg itot,xik<bxe$og nokkß, 
90 xai dst Xccßetv vw x&%\ ßvßXCcp öt/jxov, 

wenn dieser will, dafs sie weiter 88. dslgov] zu V. 3. — dvg r[\ 

lebt, soll er dem Jungen so viel Umschreibung für 9vn [Anh.] s'o- 

Schläge geben, als sein 'schlechtes wohl bei Prosaikern als besonders 

Fell' nur aushalten kann. [Anh.] bei Dichtern. Hom. Iliad. 6, 873: 

82. xi ist vom Schreiber der Hs. ösol rsxXqdxsg elpiv, Soph. 0. R. 90: 

vor 77 übersehen worden. itQoäelcag slfil, Herod. IX, 61 : i) vfiadg 

84. yXdaccc, 'cfc yXcbaoa* Et. M., iexiv &nö xov'AacoTtov 94%a cxaölovg 

mit Vokalwechsel wie $«| und £<fc| &ici%ovea y Od. 1, 18: nscpvypivog » 

'Traube' bei Archil. 191 Bgk. und $tv (ÜfrZow, ähnl. Hom. Iliad. 28, 69: 

£M<xyi\v und l-QQajycc, ist entstanden i^tslo XeXccCfiivog HiiXev, 22, 219: 

aus yXa%-ict wie yX&6<tcc aus yX<o%-ta nstpvyfiivov &mis ysv£a&ai 9 Soph. 

und hat daher eine kurze Paen- Aias 588: p^ Tt^oöovg i^i&g yivn. 

ultima. — l(s%ri%ag = tystq. 89 ff. Selbst der gefügige Schul- 

86. ftfl?] 'den Mundknebel' (sonst meister macht der eifernden Mutter 
%T^i6g oder qptfufc). Das Wort hängt gegenüber den Vorschlag, nachdem 
mit pva> zusammen (Hom. Iliad. 24, der Junge braun und blau ge- 
420: ahv d* iX%tcc ndvxcc \Lipv%sv) schlagen sei und in allen Farben 
und lateinischem mutm und ist schillere, einzuhalten; spater beim 
volksetymologisch mit püg 'Maus' Unterricht werde dann wie immer 
zusammengebracht worden. — nXim die Fortsetzung folgen, diesmal, 
yQ^ijjs] b. V. 86. 87. wenn K. auch besser lesen sollte 

87. [Anh.] als die Muse Kleio. [Anh.] — 
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rö pridiv, ikkkag stxotiCv ye 9 xal %v {likkr] 
avrifc &HLSWOV tf^g Kkeovg avayv&vai. 
tööcct, kafroig r^v ykccöäav ig p£U itkvvag. 

Mf]TQOti^f]. 

igi(o iiuprjd'BCDg reo ysgovzi,, AapitQfaxe, 
95 ikd-ovö' ig olxov tccvtcc, xal itidag ^|co 
<pigov6\ oxcog vw <ftJfMro<T &ds itrfisvvxa 
al Ttötviai fikiitcoöw, ag ipittvfizv. 



IV. Babrios. 

Obwohl Babrios ebensowenig zu den Lyrikern gehört, wie 
Herondas, wollen wir dennoch einige seiner Fabeln als Probe seiner 
Iambik mitteilen und wenige Bemerkungen über die Tierfabel im 
allgemeinen voranschicken. 

[Die Fabel (cclvog, (iti&og, Xoyog) [Anh.] hat zuerst, soweit 
uns bekannt ist, Hesiod angewendet, wenn auch ihr Name, alvog, 
schon bei Homer Odyss. 14, 508 vorkommt. Hesiod erzählt seinem 
Bruder Perses, der ihn mit Hilfe der Edelen um sein Vermögen 
zu betrügen sucht, die bezeichnende Fabel, auch von ihm cclvog 
genannt, von Habicht und Nachtigall. Dem Raubvogel gleicht der 
Bruder, der Nachtigall der vergewaltigte Dichter selbst (Op. 202 ff. 
S. den 'Hesiodos 9 des Herausgebers S. 162). In demselben Sinne ge- 
braucht cclvog dann Archilochos in der Erzählung vom Fuchs und 
Adler (oben 15).] Dieser hat auch die Charaktere der Tiere durch 

noi%tXd>t£Qos vdgris ist eine [Anh.] — ig piXi nXüvsiv] wie 

sprichwörtliche Wendung (Suidas) : bei Athen. X, 438 E : iXoveto . . .slg 

litt x&v (isiiaariyrnfiivcav. Hesych. rovg xoivovs Xovzgavccg. 

5, 66 f. sagt Herondas in demselben 94. iitniti&icog] ( nachbedacht', 

Sinne: fu$ Ösi os \ 6dm ysvia&cu nachträglich. 

itomlXov. 96. ovtinove] mit geschlossenen 

91. xb pridiv, äXXocg sfaocLv Füfsen. Strab. XV, 704: avpnoda 

ys] die weitere Kleinigkeit von (iXiyavxcc) deopeiv. Kottalos soll 

zwanzig. vor den Bildern der Musen mit ge- 

93. Die Worte richtet Lampriskos schlossenen Füfsen hüpfen, 
an den Gezüchtigten: er soll sich 97. ecl itdxviai\ sind die in der 

nur heimlich die Zunge in Honig Schulstube befindlichen neun Musen, 

waschen, um nachher reden zu Diese hatte auch der Musiklehrer 

können wie Nestor, tov %ccl fach Stratonikos (Athen. VIII, 348 D) 

yX6>66r\q \UXixog yXvnlav q4sv ccbdrj in seinem Unterrichtszimmer, dazu 

(Hom.Iliad. 1,249). — /a0a?] ( heissa', aber noch den Apollon. Schüler 

gebildet wie alcct, ituiutl, ist Aus- hatte dieser nur zwei; daher konnte 

ruf der Schadenfreude wie Haacc er auf die Frage, wieviel Schüler 

iitlcp&eyncc in\ xfov &itoXa%6vxa>v er habe, die scherzhafte Antwort 

xai 8Xa>e dvaitQccyovvrcov (Suid.). geben: <svv xotg &eolg 8d>ds%cc. 
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appellativische Bezeichnungen wie ksqöcq Fuchs, jrT<6£ Hase typisch 
fixiert. [Wenn J. Grimm recht hätte, so würden schon die alten 
Indogermanen Tierfabeln aus ihrer Heimat mitgebracht haben. Aber 
ist diese Meinung auch zweifelhaft, so haben die Hellenen doch 
gewifs Erzählungen, in denen Tiere eine Bolle spielten, aus Ägypten, 
Indien und dem kleinasiatischen Osten kennen gelernt. Auf ^libysche* 
Fabeln (vgl. Babrios II. Proöm. 5) berief sich schon Aischylos in 
seinen Myrmidonen (Fr. 139 N.), wenn er einen Adler, der von 
einem Pfeil getroffen ist, im Hinblick auf die Federn, mit denen 
das Geschofs versehen ist, sagen läfst: 'So wird man nicht von 
anderen gefangen, sondern den eigenen Federn'. Auf den Frosch- 
mäuseier wollen wir hier nicht eingehen.] 

. Als der eigentliche Repräsentant der Tierfabel galt den Griechen 
Äsop. [Nach ihm wurde die Fabel genannt, obwohl er sicher nicht 
ihr Erfinder ist.*) Dafs Äsop Sklave des Samiers Iadmon war und 
zur Zeit des Amasis von Ägypten lebte, erfahren wir durch Herodot 
II, 134, und wir dürfen diese Nachricht glauben.] Die Angaben 
seiner Abstammung schwanken zwischen Thrakien, Lydien und Phry- 
gien. Sagenhaft ist, dafs er in Delphi des Tempelraubes angeklagt 
und von einem Felsen gestürzt worden sei. [Wenn ihn die Kunst 
verkrüppelt darstellt, so beruht diese. Auffassung auf der Wahr- 
nehmung, dafs sich gerade Verwachsene nicht selten durch Witz 
auszeichnen.] 

[Sammlungen äsopischer Fabeln scheint es früh gegeben zu 
haben, aber nicht zur Zeit des Aisopos selbst. Dieser erzählte Zu- 
hörern in Prosa. Indessen schon Sokrates bemühte sich nach Piatons 
vielleicht nicht erdichtetem Bericht (Phaidon 60 D), seine in Athen 
bekannten Fabeln in Verse zu bringen. 

Ein iambisches Versinafs wählte Babrios, der Verfasser einer 
Sammlung äsopischer Fabeln, welche Menoides Menas im J. 1844 
in einem Kloster des Athos wenigstens zum Teil wieder entdeckt 
hat. Es sind uns jetzt allmählich Spuren von 206 solcher Ge- 
dichte bekannt geworden, davon 140 vollständig. Die Hauptaus- 
gabe des B. verdanken wir 0. Crusius (Babrii fabulae Aesopeae 
recognovit, prolegomenis et indicibus instruxit 0. Cr. Lips. 1897). 
Dieser hat sich überhaupt um Babrios grofse Verdienste erworben, 
zuerst durch seine Dissertation De Babrii aetate (Leipziger Studien 
n (1879), 127 ff.), sodann durch mehrere andere Arbeiten über den 
Fabeldichter, zuletzt in Wissowas Encyklopädie p. 2655 — 2667 
und durch seine Ausgabe. Er hat auch die Ansicht Boissonades 
fester begründet, dafs unser Dichter erst am Anfang des dritten 
nachchristlichen Jahrhunderts gelebt habe und in die erste Periode 



*) Quintil. V, 14, 9: Illae quoque fabellae, quae etiamsi originem 
non ab Aesopo acceperunt (nam videtur eorum primus auctor Hesiodus) 
nomine tarnen Aesopi celebrantur. P. 
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der sogenannten zweiten Sophistik gehöre. B. ist ein hellenisierter 
Römer, dessen Name wohl im Altambrischen and Lateinischen, 
aber nicht im Griechischen vorkommt. Dafs er im Osten des römi- 
schen Reiches gelebt hat, ist wahrscheinlich. Unter seinem Ein- 
flasse aber stehen im 4. Jahrb. die römischen Dichter Ausonius 
and Avianas. 

Das Metram des B., der Choliambas, d. h. ein lahmer, 'schlen- 
dernder' Iambus gegenüber dem f geraden' Trimeter (6(>&6g) 9 ist in 
der Litterator zuerst darch Hipponax, der in der 2. Hälfte des 
6. Jahrh. v. Chr. lebte, bekannt geworden and führt daher nach diesem 
auch den Namen versus Hipponactms (s. S. 145). Der Vers zeigt im 
letzten Fufs wider Erwarten anstatt eines Iambus einen Spondeus 
oder Trochaeus, den man früher durch eine Umbiegung, also einen 
Wechsel des Rhythmus erklärte. Jetzt ist die Meinung durch- 
gedrungen, dafs es sich lediglich um eine regelmäfsige anomale 
Verlängerung der letzten Thesis handelt, 'durch welche das Gesetz, 
dafs der Spondeus nur am Anfange der Dipodie zugelassen wird, 
absichtlich verletzt wird' (A. Rofsbach, Griech. Metr. 3 1889 p. 231). 
Den rhythmischen Wert des Choliambus stellt Max Ficus (Über 
den Bau des griechischen Choliambus, insbesondere über den des 
Babrianischen Mythiambus, im Anhange zu Rofsbachs Metrik p. 812) 
durch eine Skizze dar, welche den saloppen Gang des absichtlich nach- 
lässigen Verses gut veranschaulicht. Sie sieht folgendermafsen aus: 

O - \J 'lf KJ I _ W I ^ ( W ) ^ 



Penthemimeres. Hephthemimeres. 

Von den beiden grofsen Perioden, die man in der Entwickelang des 
Choliambus unterscheidet, umfafst die erste sämtliche Choliamben- 
dichter vor B., also vor allem auch Herondas, die andere da- 
gegen Babrios selbst, den Reformator des Mythiambus. B. schliefst 
seine Verse stets mit Wörtern, welche den Accent auf der vor- 
letzten Silbe haben; auch ist die Endsilbe mit grofser Konsequenz 
als Länge behandelt. Der Annahme, dafs sich die Herrschaft der 
Paroxytona im letzten Fufse aus dem Einflufs der römischen Cho- 
liambendichter erkläre, bei denen nach dem bekannten Betonungs- 
gesetze der lateinischen Sprache notwendigerweise ein auf der 
vorletzten Silbe betontes Wort das Versende bilden mufste, steht 
der Umstand entgegen, dafs sich die römischen Dichter um den 
Wortaecent überhaupt nicht kümmern, sondern dafs bei ihnen nur 
das Gesetz der Tondauer herrscht (Wilh. Meyer in den Schriften 
der bayr. Akad. d. Wissensch. XVII (1876) S. 270 ff.). Darum ist 
die Vermutung von Ficus nicht ganz von der Hand zu weisen, 
dafs sjrische und arabische Poesie, welche die Quantität vernach- 
lässigte und sich nach dem rhythmischen Prinzip richtete, auf B. 
eingewirkt hat. 

Die Sprache des B. unterscheidet sich im ganzen nicht von 
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derjenigen der Prosaiker seiner Zeit: er strebt nicht nach einem 
mehr oder weniger reinen Ionismus, sondern hat attische Formen 
nicht vermeiden wollen. Es ist sehr einleuchtend, wenn 0. Crusius 
p. XXX seiner Ausgabe bemerkt, dafs er doppelte Formen wie <pv£a 
und <pvyr\) (Sxuvog und (Sxevog, ßaüiXitog und ßuödfjcc, itoaciv und 
jioalvy idv und rjv u. a. nur deshalb zulief 9, weil sie ihm infolge 
ihrer doppelten Messung das Metrum erleichterten. Dahin gehört 
auch die Anwendung der ursprünglichen Dativformen (koyoiai 2, 9 
u. 37, iioir\xoZ<5iv 2, 37, nlovöloKSi 3, 2). Ionismen liebt B. bei 
den Endungen -ctir\ (2, 1; 2, 41; 2, 81; 3, 25), -tix\ 2, 57, 70, 93, 
99; 3, 11), -fy (l, 6; 2, 60, 75, 77, 84, 93, 97, 101), bei *övo% 
2, 85, sowie nach q (1, 48; 2, 64, 93; 3, 5). Neben einander hat 
er wog... und o#ar(a); ygvfa behandelt er, als hätte es einen 
t- Stamm (2, 63).*)] 

Fab. 1. (47.) 
rE&PTOS KAI TIOI. 

9 Ev xotg TtccXcuotg %v &vt)q v7t€Qyr}Qcog , 
d%av dh itokkovg xatdag* olg iitiöxfJTtroov 
(ipekke y&g di) xbv fiiov reksvtrjöstv) 
ixikevs ksitrcöv, st xig itfxi tcov, Qdßdcov 
b diö^tjv iveyxelv. fyti. tig (pegov tavxriv. 
* IIsiQääfre dfj (loiy xixvct, övv ßvjj %&6y\ 
*§dß8ovg KU%a%ai SsSepivag övv ikktfkaig. 9 
ot ff oi> y&Q r)dvvavxo. * Kaxä fitav xoCvw 
' 7tEiQ&6& .' Sitdoxrig <T ei>%6Q&g Kaxayeiöiqg 
10 * r ß xatdsg, ovx<og\ elnev, *r)v (Äv akkrfkoig 

Fab. 1. Inhalt: Coneordia par- 5. r\%s] Über das Asynd. s. unten 

vae res creseunt, discordia maxu- zu 2, 10. 

mae dilabuntwr [Worte, mit denen 7. xar&gat] [Der Inf. £§at findet 

der sterbende Micipsa (Sali. lug. sich Hom. II. 21, 178, xcträgat Eur. 

10, 6) seinen Söhnen Bein Reich Suppl. 508.] 

übergiebt]. 8. oi 9* o<b ycc$ ^ätfvavro] = 

1. iv totg itaXaiotg] Ma9culi- neque vero illi virgulas perfringere 

num: vor alters. — vit^qy^ocog] poterant. — xccta play] mit dis- 

ion. Kontr. aus aog. Attisch äjraeytj- tributiver Kraft = singulas. Plut. 

4}<og. [Anh.] Thes. 24: yuxrcc druiovs %ccl ysvtl = 

3. drj] nun eben. singulas tribus et gentes. 

4. ixlAeve] Das Obj. dazu nehme 9. %atäysicr\q\ Dies cc ist bei 
man aus dem zu imex, konstruier- Homer kurz, aufser Iliad. 11, 659, 
ten olg. — £<*ri] es giebt. bei den Attikern lang. 



*) So bemerkt denn Crusius mit Recht: 'poeta dialecti ionicae 
dolore antiquo et continuo, quo Alexandrini veteres (v. Herondas), ser- 
monem suum obfuscare et noluit nee potuit modico quasi condimento 
-contentus.' P. 
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* b{iO(pQOvrit€ xdvtsg, oi)S 9 ctv Big tipag 
' ßXdtpcu dvvcuxo, x&v piyiGxov to%fyj' 
'rjv $* tcXXog KXXov %(oqXg fye r^v yvAyLriv^ 
*7t6iö€6d' 9 exaöxog ravtä tfj fiiä §dßd(p. 9 
15 \QiXadsX<pCa piyiöxov ayafrbv ivd'Qäntoig^ 

r\ xal xansivovg Svxag ftf>€v elg ttyos.] 

f O pvftog itfL&g i%dv9aö%u Zcov tb tfjg önovoiag *ccX6v, %al ti ndfov 
rb iiufäiuov tolg tiqdccp&g xavxi\v %B%xr\yÄvoig. 

Fab. 2. (95.) 
AEßN NOEH2AE. 
Aecov voötföccg iv (pccQayyt, TtexgaCri 
ixeixo vcod-Qä yvta yrjg i<pccjtX(b6ag. 
<pCXr\v d' aX&itex bI%bv^ fj xqo6cq{llX€i. 
tccvTTi not slitev t El ftiksig ps öi> £cpeiv — 
5 *it€iv& yäg iXd<pov xr\g Vit aygbug Ttevxcag 
*xstvov tbv vXtfsvxa ÖQVfibv oixovörjg, 
*xal vvv öhdxsiv §Xcc<pov ovxix t6%vco. 
K öi) ö 9 t\v fteXfoiig) %Blgag slg iaäg IJg«, 
*X6yoi6i d'tjQsvd'elöa tsotg {isXiyX(q66oLg 9 
10 aitrjAd'e x€qö6' tijv d 9 im 9 dygiaig vXcug 
öxiQtcböav evQE naXftaxY\g vxbq Ttotr^g' 

11. vficcg] [Die Enklisis von tytä? dem waldigen Dickicht dort haust, 

ist nötig, weil B. in seinem Verse und bin nicht mehr im stände, einen 

an letzter Stelle ein Paroxytonon Hirsch zu verfolgen: — du aber 

zu gebrauchen pflegt. kannst, wenn du anders dazu bereit 



12. piy itsxo v\ Neutr. Adj. Ana- bist, durch deine glatten Worte ihn 
log plurimum valere. in meine Gewalt Dringen.' 

13. %(OQig'] zu Sem. Am. 2, 1 5. iteiv&] wie die Verba des 
und zu Mimn. 2, 7. Begehrens mit dem Genetiv. 

14. ri jiifi f Unicuique vestrum 8 ^ v i 8 . Babr> 1? 10 . — retoag 
idem accidet, quod singulis vi/gis.' sis i^ g Ä| 6t n ^ me i ne Gewalt, 

[15 f. Das Epimythion (die Moral) ^e schon bei Homer. Iliad. 40, 448 : 

ist sowohl in der metrischen als fo eo xstQas § g ^ g Worte des 

auch in der prosaischen Form ein Diomedes an den von ihm und 

Zusatz. Ahnlich lautet der mora- Odysseus gefangenen Dolon. 

lisierende Zusatz in der Fabel 85: 9 S d Anh 

m>ppmpla fufyttftov &<ya»bv &v*q6>- 10 «^^Das Asyndeton wird 

noig xrX. Anh.] durch die scliar f e Betonung des 

Fab. 2. Epimythion: Lafs dich ersten Worts gerechtfertigt. Diad. 

durch Mifsgeschick für die Folge 7, 161 : ol d 9 . . . Matav. &qxo . . . 

witzigen! 'AyayAywmv. — ie*^d«bJ=Reineke. 

4 — 9. 'Wenn du willst, dafs ich Der Ausdruck kam seit Archilochos 

am Leben bleibe — ich schmachte auf- S. die Einl. 

nämlich nach dem Hirsche, der 11. ficcX&ccxdg] neben paloxrf? 

unter wildwachsenden Fichten in schon bei Hom. D. 17, 588. 
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TtQOtiixvös S* aitijv 7tQ&TOV) eltcc xal %cc(qsiv 
TtQoöelite, yflrfixj&v r äyyekog Xöyav tfxeiv. 
'6 Xicovj l<paöx€V 9 ^olödag, $6xi [tot yefoav, 

15 *£%**> 81 (pccvX&g, xayyig iöxi xov ftvflöxtiv. 
*xCg oiv [lsx 9 aixbv &yjq£(dv xvQccvvtftei) 
* Öuöxonstxo* **6vg [iiv iöxiv ayvd>n<ov, 
*&QXXog 81 vmdrfg, xccQSaXig 81 frviubdrig, 
c x£ygig 8* aXcc&v xal xb näv igrjfLairj. 

20 'iXaqtov tvQccvvetv k\i(oxaxr\v xqivoo' 
*yai5QH fihv el8og 9 itoXXä 8* eig ixri £<pei, 
*x£gag 81 tpoßegbv itäöiv SQTtexotg <pvei, 
t 8iv8Qoig Sftoto? xoi% bitola x&v xw6$(ov" 
*xl 6oi Xiya, xä JtoXXd; %Xi{v ixvQ6%r\g^ 

25 * piXXeig x avaötisw frriQimv ÖQeupocxayv. 
K x6x uv yivovxo xrjg aX&itexog (ivtfiiri, 
*8e6itowa, xx\g tot, xovxo xq&xov slnovörig. 
'xavx* fjX&ov. iXXä Z a *Q s 9 ^kx&xx\. öTtsvdoo 
*n(fbg xbv Xeovxcc, ^ itdXai ps trjxtför] — 

30 e xW ra * V&Q ^iV Xv B fe &7tavxcc övpßovXoig — • 
( 8ox<& 81 xal ös\ xixvov, et xi xr}g yQatyg 



18. %qt}6t&v äyysXog] [Weil 22. qp*J*t] transitiv. S. oben Sol. 
er Schlimmes zu melden hat, 10, 1: fyxos 6d6vtmv cpvaccg. 
fürchtet der Wächter in der Anti- 24. itXrjv] nisi quod. Sinn: Doch 

gone des Soph. von Kreon eine wozu so viel Worte? Nur dies will 

arte Behandlung 277 : GxigyH yäq ich noch sagen : Du bist als höchster 

oiydtlg üyyeXov %a%&v in&v.j Gebieter bestätigt {1%vq6&7\s). 

14. ole&ceg] eine Form des ge- 26. 27. Dann (rcfrrs, wenn du erst 

wohnlichen Lebens. [Anh.] König bist) dürftest du dich wohl 

19. iQrjjiairi] Der Tiger heifst des Fuchses erinnern, der dir zuerst 
einsam, insofern er abgesondert die frohe Botschaft von deiner neuen 
von den übrigen Tieren lebt und Würde brachte. 

vom Verkehr mit ihnen sich ab- 28. tautet] deshalb. Plat. 
schliefst. Protag. p. 310 E : &XX' ai>tcc 
[20. xqIvco] s. Anh.] tavta %a\ vüv r}%a> itaQa oi. So 
21. noXXk Big Ittj) d. i. viele oft 8 — öS 8 und tb %ccl = des- 
Jahre lang oder viele Jahre nalb aucb ( Pmd - Ol. 6, 56). 
hindurch. So steht elg mitunter 29. ftjTiJtffl] — vermissen, 
von dem ganzen dazwischenliegen- Herod. I, 94: tftvinv aitia. 
den Zeiträume, schon bei Homer 30. fjfitv] Majestätsplural, cha- 
Od. 4, 595: xai yaQ % elg ivi- rakteristiscn für die Wichtigthuerei 
ccvtbv iyoo Italic aol y* &v8roifi/nv I des renommierenden Fuchses. 
tiusvog. [Vom hohen Alter des 81. [Öo%& dh xal ci sc. orcev- 
Hirsches spricht sagenhaft schon oeiv itqbg xbv Uovrcc.] — «T ti 
Hesiod in den .Lehren des Gheiron tfjg y$. *rX.] 'wenn du dem Rate 
Fr. 183 Rzach.] eines erfahrenen alten Mannes Ge- 
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'xeycdfig axovBtg. iitQtiti öoc tcuqböqbvbiv 

^ik&oväav aix$ xal novovvxa öccQövveiv. 

*xä pixQä itu&ei xvbg iv i<f%axaig tipccig' 
35 *ilrvx a i & & v &<p&uX(iot6i x&v xBkBvx&vx&v. 9 

8>g slits xeQÖcb. xiig d' 6 vovg i%avvG&Yi 

koyoiöi noiritotöiv , fjk&s d 9 Big xotkr^v 

öic^kvyya &r)QÖg, xal xb pekkov ox>* fidsi. 

Ucov 8 9 &it 9 sifvHg ätxöxcog icpOQ^öecg 
40 Zvv%iv oüax 9 iöTcdpafav axQaioig, 

öjtovdfj duQX&eig. xijv dl <pv£a ÖBikaCi\v 

frvQtig xaxifrbg %yev Big pe'öccg vkag. 

xegdfo dl %Btgag InBXQ&xrfiBv akkrjkcug, 

btcbI növog pdxaiog ifcavrikafhi. 
45 x&xBtvog itStiva^B xb öxöpa ßgv%<ov 

— Spov yäg aixbv ktpbg bI%b xal kvxri — , 

nakiv dl XBQ'Sn xaftixixBVB yxovtföag 

akkov xiv bvqbIv öbvxbqov äöXov fhJQrjg. 

f\ ö 9 bI%b xivrjöaöa ßvGöö&Bv yv&\w{V 
50 *%akBitbv xBkBVBig^ akk 9 op&g fytovQytfäa). 9 

xal Sil xax 9 fyvog, &>g öocpi} xvcov, yBi y 

•xkexovöa xi%vag xal itavovgyCag Ttäöag, 

asl ö 9 Bxatfxov itoipevcw BTtriQcbxa, 

ptf nov xtg ikatpog yitax&fiBvri yevyBi. 
5ö xi\v d 9 &g xtg bISb 9 öbixvöwv Rv adtfyBi, 

hör schenken willst'. — [Das Asyn- 50. vocXendv] substantiviertes 

deton hebt mit Nachdruck den Be- Neutr. S. zu Theogn. 123 und 629. 

griff decebat hervor.] [Anh.] 

34 f. [Der Sinn ist: Auch solche 54. ftttt mit Indik. in der indi- 

kleinen Aufmerksamkeiten wie die rekten Frage ■— ob nicht, ob 

erwähnten verfehlen ihre Wirkung etwa. Soph. Ant. 1253: &XX' el- 

in den letzten Stunden des Lebens <t6iie<fftcc, jm} ti xal %at*a%Btov \ 

nicht.] — mqoLig] eo^ij = Stunde *QV<PV KccXvitvsi %aqSia = ob sie 

gehört dem späteren Sprach- etwa birgt, 

gebrauche an. Dies« Bedeutung 65. &v] mit Imperf. und Aor. 

scheint den Astronomen ihren Ur- [sogenanntes iteratives &v] kann 

sprang zu verdanken und findet sich wie hier unser pflegen aus- 

zuerst bei Hipparch. Vgl. Ideler, drücken, insofern die Wiederholung 

Chronologie I S. 239. der Thatsache in der Vergangen- 

36. i%ctvvdoftri\ Babr. 77,8:xap- heit alß eine in vorkommendem 

9ir\v ixuvvdad'ri. Fall eingetretene hingestellt wird. 

45. tb tfröpa] = 6d6vtccg 9 zäh- Soph. Phil. 295: elxa icVq ctv ob 

neknirschend. * 7tccQf}v « sodann kam es auch 

[49. Vgl. das Homerische ßvcao- wohl vor, dafs kein Feuer da 

So\l£vbi,v7\ war. 
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€<og jtoO-' 8VQ6V iv xaxaöxiq* %(oqg) 

ÖQÖfUDV avail>v%ov6av. f\ S 9 avaideirjg 

öcpQvv £%ovöa xal (lixcoitov etöx^xsi. 

ikqcpov di <pgl% iiti6%e v&xa xccl xvijfiag 9 
60 %okii 8 9 iitB&t xccQÖLrjv, iq>r\ ö 9 oüxcag* 

[ f 2& vvv duoxstg icavxa%ov fi«, xal qpauyco.] 

*äkk 9 9 & ötvyriiia, vvv (ilv ovjl %aiQij6ei,g, 

*V\v (iov TtQOö&fryg xal y$v6cu xi xok^örjg. 

*akkovg ak<07tixi& xovg aiceLQ^xovg ,J 
65 *äkkovg dl ßatiikstg atgsx^s xal tcolsl. 9 

xrjg d* ovx ixQd<pd-rj dvp6g 9 akk* vitoßk^driv 

*Ovtag ayavv^g 9 q>rjö£ 'xal <pößov xkrJQtjg 

*ititpvxag\ ovxco tovg (pCkovg vitoitxsvsigi 

c 6 §ikv ksa>v 0oi övyupigovxa ßovksvöcov 
70 *[iekka)v r' iyaigeiv xqg n&QOifrs vmftalrig 

*£il>av6tv &x6g 9 &>g nccxijQ fattövrßxmv 

*$liekk€ yccQ 6oi Ttäöccv ivxok^v datisiv, 

*&Qtti v totiavxriv 7t<bg kaßovöa x^Q^ösig' 

*<Sv ö 9 ov% vjtsöxrjg xvCapa %siQog &$((<b6xov 9 
75 *ß(ri S 9 ajco07ca6d , st6a fiäkkov ixQ&ftrig. 

*xal vvv ixslvog itkslov fy 6v dvjiovxaf 

* kirjv &1U0XOV Ttsigdiöag öe xal xov\priv 

t ßa0Lkf}d qnfii xbv kvxov xaxaäxtfösiv. 

'offiot itovrjQOv deöTiöxov xC itoi7J6<o; 

57. ÖQÖiicov &vcLtyv%ovaav\ [71. Möglicherweise eine An- 

&vcc%vt<o y &vcci\)v%(o mit dem separa- spielung auf einen den Griechen 

tiven Genetiv. Hiad. 11, 382: Tq&ss dieser Zeit bekannten Gebrauch 

aviitvsvaav %a%6xr\%o$, 15, 235: &$ des römischen Rechtes, das Berühren 

x£ itctl ccvug y A%cuol 4cvccnvevö(oai des Ohrs beim Testieren wie bei 

tcövolo . — itvcti8elr]<s] qualitativer der Heranziehung eines Zeugen 

Genetiv. Soph. Oed. R. 632 : i\ zu gerichtlicher Vorladung. Anh.] 

toodvd' $%Hg I t6Xar\<s 7tQ6<sco7tov ; 72.it&6avivtoX'fiv]'=aitccvtoUcv 

Ai. 1004: co övöfreccvov öftf"* xal ivtoXrjv. Odyss. 4, 417: ndvxu 

t6X(irig lUHQ&g. [Anh.] ywv6[isvo$ = indem er (Proteus) 

[61. S. Anh.] a ^ e möglichen Gestalten annimmt. 

L Q * ' , ' , b « tt™~ 77. f Da er dich als so unzuver- 

[63 t ,* vc «t - ygvfri. S. Heron- ^^ und leichtginnig erprobt hai > 

S '-J [7t$iQaoa$ von Tretoc&fc».] 

64. [Anh.] 79> fyot . . .fieanSrov] exkla- 

65. [alQsriico sa ccIq^oimu ist mativer Genetiv wieEur.Phoen.373: 
häufig bei späteren Schriftstellern. offtot x&v iitöv £yä> %a*&v u. sonst. 
Der Hirsch bezieht sich zurück Sinn: Wehe mir ob eines so schnö- 
auf 20.] Zu V. 66 und 69 s. den den Herrschers! — vi noir\a(o\ 
Anh. dubitativer Konjunktiv. 

Buchholz, Anthologie. I. 11 
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80 t Ehca6w fiptv alxh\ xccx&v yivjj. 

*&XX' iXfrl xal tb Xombv Mh y*vv*h\, 

c fti7#' £7ix6t}6o, jtQÖßavov olov ix notpvrig. 

'Sfiiwfu y&Q 601 (pvXXa ndvxa xal KQ^vag, 

*oütg) yivoixo 6ol pövr] pa dovXevew, 
85 *i>g vödhv 6 Xiiov ix&gög, iXX 9 {m* evvofyg 

*r#hf<ft n&vxexv xvqCtiv 6s t&v %mmv? 

xoiavxa x<ox£XXov6a tijv &%aUvriv 

iiteitiev iXftstv dlg xbv ainbv etg adrjv. 

iitel ii 16%M2 *fe (iv%bv xaxexXsiöfft] , 
90 Xiaov H€v ccörbg el%s dcctxa xav&otvrjv, 

äccQxccg Xcc<pv66<ov, fivsXbv 66xi(ov %lvmv 

xal 67tX&y%va ddmtov ^ d' iy<oybg et6tifix6i 

nsiv&öa d^Qfjg' xagdlv\v Sb veßQSirjv 

Xanxei ite6ovöav 9 &Q7taöa6a Xa&gatoag, 
95 xal xovxo xigSog el%ev &v ixexptfxsi. 

Xecov d' exa6xov iyxdxcov &gi^y^6ag 

pövrjv &7t &XXa>v xag8Cr\v £itt%fyi£i, 

xal %a6av einrfv, nivxa S* olxov <fjgevva* 

xegdcb S y iitaioXMa xf\g ccXqd'sirig 
100 *Obx el%s itdvxmg 9 fpr\6C m c ft^ pdxriv gifm. 

*itoCriv $ i^sXXs xagdfyv £%ew, fytig 

*£x devxdgov Xsövxog ^Xd'ev elg otxovg? 

83. cpvXXoc] Accusativ dessen, vollkommenen Schmaus', eine itccv- 
wobei man schwört. Diad. 14, 271 : froivlcc. Anh.] 

öftoöCov Stvybg 8dcop. 91. 92. Iliad. 11, 175: xi)q (ßobg) 

84. 86. ov reo . . . a> p] mit Optativ 8' l| aisyjkv' fe{* (sc. Umv), Xaßayv 
ist Formel bei Wünschen und xQcctSQomv 6dof><SLv \ itQ&tov, Inuxa 
Beteuerungen, z. B. Luc. Philo- 84 -fr' alficc %al tyxccrcc Karree 
pseud. 27: öftre»? bval\vr\v tovrcov, Xaq>6tHtei. [AnhJ 

As aXr]öi} 4q&. Sinn: f Ich will auf 98. <frije*]s] S. ob. zu V. 6. 

der Stelle ganz dein Sklave sein, 97. an &XXcov] r Allein von 

wenn er Böses im Sinn hat.' — allen Gliedern ivermifste er das 

yivoixo ... So vXbüsiv] Der Accus. Herz.' Hymn. in Merc. 198: 6 

mit dem Inf. bei yiyvsrat, (im Öh tavgog iß6c%sto poüvog an* 

Sinne von aeeidit, ut), wie auch &XXcov. Soph. Phil. 183: xeltat, 

bei letiv. — ii6vv] [Anh.] poüvog &it &XXcov. 

87. &^aiivr\v\ nier mit langer, [98. So Btivfi auch bei Homer Od. 
sonst mit kurzer Paen ultima. 4, 838 = 17, 129 vom Lager des 

88. $driv] hier bildlich von der Löwen.] 

Höhle des Löwen, die für den, der [99. anaioXav (~etv) gehört zum 

sich hineinwagt, Tod u. Verderben Wortschatz der Tragiker, s. Eur. 

birgt. Aesch. Agam. 645: adr\v Ion 549.] 

ii6rtiov its<p8vy6re£. 102. ix devrioov] zum zwei- 

[90. datxa itavftolvr[v f einen tenmal. 
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Fab. 3. (108.) 
MTS APOTPAIOE KAI A2TIK02. 

Mv&v 6 \iiv %ig ßCov £%(ov &QOVQafov 9 
6 d 9 iv ra^€Lotg 7tXov6(oi6i qxoXev&v, 
iftevxo xoivbv xbv ßCov itgbg &XX^Xovg. 
6 d 9 otxööcxog TtQÖrsQog fabs dstTtvtföcw 
5 hcl XYjg ttQovQrjg &qxi %X<oqov äv&oiitirig' 
tQÄycov d 9 igcctäg xocl diaßQÖ%ovg 6txov 
§£&g<> peXawy öv^TtscpvQ^evag ßAXp 9 
* MtiQpr\xog 9 slnt *%rjg ßCov xccXccuhdqov , 
*iv itvd-(ie6iv yfjg xql'{lvcc Xsnxa ßtßgw6x(ov. 

10 *i(tol Ö 9 V71CCQ%£1 TCöXXot Kai 7l€Ql66eVSL' 

f xb xigag xaxoixcb itgbg <$k 1% 9 j4(tcdd , e£rig. 

*sl poi övviXd'otg, &g fteXeig, äöcoxsvöj]^ 

*7taQslg ÖQvööeiv &6<pdXcc%L xijv %&qi\v. 9 

&itr\ye xbv (ivv xbv ysrjitövov jcstöag 
15 Big olxov iX&slv fatö xe xol%ov av&Q&itov. 

£dsi,%e d 9 avxip, nov (ilv &X<pfc(ov itAtf&rj, 

icov S 9 dtiitQlajv f\v tf&Qog t) nvd'oi &öx<dv 

6xcc{ivol xs piXixog 6&Qaxoi xs (powixcov. 

6 d 9 &>g ix8Q<p&rj itaöi xal rtapopfuffft? 
20 xai xvqov fjyev ix xccvufxfov Gvqov, 

av£<p%8 xi\v friiQccv xig' 6 d 9 dnoTtr\8r\6oig 

öxeivrjg Hysvys dsiXbg ig pv%bv XQayXrig, 

Fab. 3. Inhalt: Besser ist mäfsi- die ihn nährte, ein Hörn ab und 

ger Besitz bei ungestörtem Genufs, gab es den Töchtern des Melisseus, 

als sorgenvoller Reichtum. [Anh.] denen es alles, was sie nur wünschten, 

3. id'Bvvo] Der Plural bei zwei reichlich bescherte. Daraus bildete 

singularischen Subjekten , weil die sich die Sage vom Hörn des Über- 

Aussage in Bezug auf beide zu- flusses, cornu copiae.] — itqbg <si] 

Bammengefafst zu denken ist. im Vergleich mit dir. 

Stande der Dual, so wäre sie von 13. &6cpdXcc£i,] = &citaka£i. 

jedem Subjekt besonders zu [Nebenform ist cndXcc£: den Maul- 



würfen.] 

6. &q. fXcaQbv &vftov<frie\ der 14. &nijys] Über d. Asyndeton s. 

frisch bfühendenFlur. Zulbyk. Babr. 1, 5 und 2, 10. 
2, 2. 16. [Anh.] 

11. xi^ag^Aii.'] sprichwörtlich 20. i\yBv] [Hör. Sat. H, 6,86 von 

von grofsem Überflüsse. Anakr. 8 der Feldmaus: aridum et ort ferens 
Bergk: iyoa 8 9 oUr* &v 'A^aX&irig acinum. Sie war dabei, Käse her- 
ßovXoi^riv %SQccg. [Auch Phokyl. beizuschleppen, als jemand die Thür 
6, 2: &yQbv yciq re Uyovaw 'AttaX- öffnete und sie unterbrach. Hör. 111: 
ftelrig niQag slvai. Nach einer Sape cum subito ingens \ valvarum stre- 
brach Zeus der Ziege Amaltheia, pitus lectis excussit utrwnque.] 

11* 
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&6rj(ia tql£(ov töv ts XQÖfevov ftXCßav. 

pixQbv d' ijtt,6%<ov 9 b\x läad'sv ixxifoltccg, 
25 tyaveiv Hpektev fa%&dog KapsiQalrig' 

stsQog <T £rtf\Xft£v äXXo xi itQoaiQtfömv 

ot d' ivdov ixQiißovto. (ivg ä 9 aQOVQCxr\g 

*Toiovza deutv&v 9 eins *%cttgs xal jrAotJm, 

*xal totg iteQiöGotg wbxbg ivrgvqxx öetxvoig, 
30 *£%a>v tä rtoXXä tccvtcc paörä xivdvvcov 

*iyfo dh htf\g oix iipd^oficci ßAXov, 

*{><p' i\v t& xql{lvcc [iij <poßov^evog tQfbya). 9 

23. &<ST]iia tqL£(ov] unver- [28 ff. Bei Horaz sagt die Feldmaus 

ständlich wispernd. [So von der ähnlich 115 ff.: f Haud mihi vita\ 

sterbenden Maus in der Batracho- estopu8hac,...valeas:me8tlvacavus- 

macliie(88Ludw.)(&9ro/Uvp£i'Offxai^- que \ tutus ab insidiis tenui sola- 

tqi£sv.] bitur ervo.'] 

Az^Zw:üiii££:iS. »• ■•***•! - «*» v» •** 

25. KaiisiQcclrig] von Kameiros J ' 

auf Rhodos. 32. vcp' yv~] unter welcher 

26. TtQoaiQtföcov] um hervor- hin, näml. mich bewegend; denn 
zulangen. die Maus bleibt nicht an einem 

27. inQvBovTo] medial: sie ver- Platze. So schon bei Homer Odyss. 
bargen sich. [Dieselbe Form hat 2, 181: öqvi&ss di xs noXXol int* 
Apollodor 3, 2.J ccüyag i\eUoio | (poiTcb<s(i). 



Anhang. 



Kallinos. 

1. An die Kimmerier dachte Thudichum, Die griech. Lyriker 
S. 27, an einen Verteidigungskrieg gegen sie Franke, Gal- 
linus p. 100. Vgl. [Bergk, Griech. Lit. II, 178. E. Meyer, 
Gesch. des Altert. I, 545; II, 459.] H. Flach, Geschichte der 
griechischen Lyrik I, S. 169. [Letzterer bezieht die Elegie auf 
die Kämpfe der griechischen Städte in Kleinasien gegen den König 
Gyges von Lydien, Bergk (S. 180) auf den Krieg mit den 
Magneten. Allerdings konnte der geordnete Speerkampf (V. 5 ff.) 
gegen die kimmerischen Scharen kaum recht in Anwendung 
kommen. P.] Härtung legt diese ganze Elegie dem Tyrtaios 
bei, [mit dessen Dichtungen sie in der That viel Ähnlichkeit hat. 
Doch erklärt sich diese aus der Verwandtschaft des Stoffes und 
der von beiden Dichtern gebrauchten epischen Sprache zur Ge- 
nüge P.] V. 1. xöV ist so sicher bezeugt, dafs mindestens diese 
ersten Verse dem Kallinos gehören (Blafs, Bursians Jahresb. 1876, 
S. 193). [Nach V. 4 hatte Buchholz nach Frankes Vorschlag 
den auf den Kampf mit den Kimmeriern bezüglichen Vers: vvv <$' 
litl Ki{ifi€Qlcöv (Stqaxbg eqxerai 6ßQi(iosQycbv (3), der das barbarische 
Auftreten des rohen Volkes gut veranschaulicht, in den Text auf- 
genommen; indes haben wir keinerlei Anhalt zu der Annahme, dafs 
Strabos Citat (14, 647) aus unserer Elegie stamme. P.] — 8. innöre 
%ev di} ist epische Reminiscenz. Fick meint (N. Jahrb. I, 508), 
Kallinos habe evri (iiv &v 8r\ geschrieben, was man kaum ge- 
ändert haben dürfte. P. — 15. [oi%excu schrieb Buchholz in der 
vorhergehenden Ausgabe. Indessen wird k'Q%eraL durch das nach- 
folgende iv ofafp gestützt: er kehrt zwar heim, aber gerade 
in der Heimat findet er den Tod (s. meine Ausf. im Philol. LI, 
173). P.] Jung und alt betrauern den gefallenen (V. 17) 
und verehren den lebenden Tapferen (V. 19). Hiernach ist es 
auch unnötig, mit Schneidewin nach V. 16 eine Lücke zu 
statuieren. Bergk vermutet st. ^q%exai ^gyerai = er sperrt 
sich zu Hause ein und vergleicht dazu Demosth. de cor. § 97: 
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TCEQug fiiv y&Q ÜTiaöiv &v&(H&7toiQ ititl xov ßlov ftavcrtog, kccv iv 
olnfawp xig aixbv Ka&etQ^ccg rriQrj. Statt e^yexai mutete es indes 
vielmehr eigyei iavr6v heifsen. — 20 f. Für die Autorschaft des 
Ioniers Kallinos tritt gegen Thiersch, der unser Fragment eben- 
falls dem Tyrtaios zuschreibt, mit Beziehung auf unseren Vers 
A. Fick ein, Neue Jahrb. f. das klass. Altertert. I S. 509: *das 
Bild: &öit€Q yotQ fiiv nvqyov iv 6q>&. 6qwölv palst nicht für das 
unbefestigte, offene Sparta, wohl aber für ionische Städte'. Auch 
für die Vohlummauerten Städte 9 des Egos lag das Bild nahe. P. 



Tyrtaios. 

Zur Einleitung. H. Flach (Geschichte der griechischen 
Lyrik I, S. 181 ff.) hält Tyrtaios [ohne stichhaltige Gründe] für einen 
Ionier. [Zu dieser Ansicht neigt auch Fick, wenn er auch zugiebt, 
dafs T. 'zweifellos in Sparta heimisch geworden war' (N. Jahrb. 
f. klass. Phil. I, S. 508). Die Zeit seiner Blüte ('636—2' nach 
Suidas) stimmt zur Zeit des 2. messenischen Krieges (640 — 623).] 

Vgl. u. a. 0. Müller, Dorier I, 151 (1. Aufl.). Curtius, 
Griech. Gesch. Bd. I, 2. Buch, 1. Abschn.: peloponnesische Ge- 
schichte. Welcker, Ep. Cycl. 2. Aufl. I, 342. [E. Meyer, 
Gesch. des Altertums 541. 559 (s. zu Tyrt. 2, 9).] Nach Weil 
(Strophische Komposition der griech. Elegiker, im Rhein. Mus. XVII 
S. 8 ff.) sind die 3 Elegieen des Tyrt. strophisch komponiert. Die 
Disposition der ersten Elegie ist nach ihm folgende: 



Strophe f 
)istichen) | 



1 St h f^" * — *^* ^ er "*" 0( * * n ^ er Schlacht * s * ehrenvoller, 
{als das Los des Feigen, der mit Weib und Kind 
lin der Fremde darben mufs. 
V. 11 — 20. Daher soll man für das Vaterland das 

2. Strophe I Leben opfern; die Jünglinge sollen tapfer kämpfen 
(5 Distichen) [und die alten Krieger nicht durch schmähliche 

Flucht im Stich lassen. 

V. 21 — 30. Ein häfsliches und trauriges Schauspiel 

3. Strophe bietet der nackte Leichnam eines greisen Kriegers 
(5 Distichen) (Iliad. 22, 66 ff.), während der Jugend alles wohl 

ansteht. 
V. 31 und 32 sollen der Anfang einer neuen Gedankenreihe 
und einer neuen Strophe, die Elegie aber nicht vollständig über- 
liefert sein. 

Disposition der zweiten Elegie: 

V. 1 — 10. Feurige Ermahnung an die Herakliden, 
1. Strophe trotz ihres erlittenen Ungemachs und der Überzahl 
(5 Distichen) der Feinde zu kämpfen, da sie ja im Kriege er- 
fahren seien. 
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2 St h 1^* ** — ^* ^ em -^ e * n< * e standhalten ist nicht nur 
/k tv +« ? \{ rühmlicher, sondern auch sicherer, als den Bücken 
^ ' l zur Flucht wenden. 

[Da .V. 21 — 38 sich Weils Theorie nicht fügen, so hat er an 
ihnen allerlei auszusetzen und zu ändern.] 

Die strophische Gliederung der dritten Elegie ist nach Weil 
folgende: 

V. 1 — 10. Ohne kriegerische Tapferkeit ist der Mann 
1. Strophe trotz aller glänzenden Gaben und Eigenschaften 
(5 Distichen) nichts nütze. [Aber mit V. 10 ist der Gedanke 
nicht abgeschlossen, und die sog.] 

2 St h f^** 1 — 20, der Preis des tapferen Kriegers im 
/-' jx. ,. ? n{ Gegensatz zu dem feigen, [beginnt nicht bei V. 11, 
^ n '| sondern erst bei V. 13.] 

3. Strophe JV. 21—30. Schilderung der Thaten des Tapferen 
(5 Distichen) \ und seines ruhmvollen Todes, wenn er unterliegt. 
Die beiden folgenden, die Fünfzahl überschreitenden Distichen 
betrachtet Weil als eine einem anderen Gedichte entlehnte Inter- 
polation (!). 

V. 35 — 44. Schilderung der Ehren, die den sieg- 
reich aus der Schlacht zurückkehrenden Helden er- 
warten und bis ins hohe Alter begleiten. Den 
Schluß bildet eine Aufforderung an die Jugend, 
solcher Tugend nachzueifern. 
1. *Et haec elegia et quae deinceps sequuntur 11 et 12 integra 
sunt Carolina, quamqtfam Franke elegiam 10 et 11 in unum 
coniungere conatus est, versibus aliis traiectis, aliis obelo notatis, 
cui iure iam adversatus est Aug. Matthiae (De Tyrtaei carminibus 
Altenb. 1820), Thiersch autem in Act. Hon. III 625 omnia in 
breves quasdam particulas dissolvere conatus est/ Bergk. — Vgl. 
über diese Elegie Stoll im Philol. IV, 169. 170. — 5. <ptky] 
Hinsichtlich des Beiworts s. Benner, Über das Formelwesen im 
griech. Epos S. 56. — 7. 1%&qoq [iev yag xtI.] Hoerschelmann 
(Ad Tyrtaeum: in den Acta societatis philologae Lipsiensis Tom. V, 
Leipzig 1875) schreibt statt dessen: &%&riQbg yaQ xolci fuxiaasxai, 
nach Hesychios: &%&riQ&g Ivtctjqov. — 15. Vgl. Ameis-Hentze, 
Anhang zur Ilias 17, 645ft — Nach v. Leutsch (PhiIoL XX, 225) 
beginnt mit V. 15 ein neues Fragment: ? a> vioi wtl. wird stets 
als Fortsetzung des Vorhergehenden angesehen; aber in diesem 
ist von &v6qeg die Bede, die mit den spartan. Jünglingen in 
gar keiner Beziehung stehen. Es beginnt also hier ein zweites 
eleg. Fragment/ Dagegen ist zu erinnern, dafs viog im Griech. 
wie adulescens im Lat einen ungleich weiteren Spielraum hat als 
der deutsche Ausdruck Jüngling. Hesiod empfiehlt sogar einen 
40jährigen Jüngling zum Lenker der Pflugstiere, Opera 441: xoig 



4. Strophe 
(5 Distichen) 
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d 9 ccficc rsööaQaxovraetiig ai£r}6g inovto %xX. Die Anrede vioi 
auch Kallin. 2. — 17. Tioniaftt &v(j,6v] Über den Unterschied 
zwischen &v(ibv itomv und noieio&cii s. Franke Callinus p. 184. 
[Hom. Iliad. 9, 628 sagt von Achilleus: ayqiov iv öxtjd'sööi Oiiro 
fieyal^xoQa övpbv und Iliad. 15, 561 = 661: cctöm Oitrö' ivl 
&vt*<p 9 indem er xtöeö&ai im Sinne von Ttoutö&cci, gebraucht. P.] 
— 20. ysQcciovg] Unnötig ist die Aufnahme der von Winckel- 
mann und Bergk herrührenden Konjektur yeQagovg. [Wie in der 
Anm. gezeigt ist, ist Verkürzung der mittleren Silbe von yeqcciovg 
gestattet; Bergk selbst hat in der 4. Ausg. der Lyriker yeqavovg 
wieder eingesetzt und die Fülle des Ausdrucks, der übrigens nicht 
tautologisch ist, aus der 'Einfachheit des alten Stils 9 und seiner 
Neigung zu einer gewissen Abundanz erklärt. Die Konjekturen omö&e 
pa%i\g (Hill er) und XsvyaXitog (Stadtmüller, Festschr. zur Karls- 
ruher Philologenvers. S. 68), wozu man noch yvvytx ccemeXimg (Iliad. 
14,84) fügen könnte, sind entbehrlich. P.J — 25. aldolci] wie Iliad. 
22, 75 alö6a (alö&): hvxsQcc &' aifiaxoevxa (Cobet) und vr\dvi utyLec- 
xosvxa (Fick) halte ich für verfehlte Änderungen. — 26. vspearixa] 
Der überlieferte Singular vBfieorixov ist hier sehr hart nach dem 
voraufgegangenen ai<s%qd. Daher ist mit Franke vspearixcc löslv 
zu schreiben. Die LA vs(u6i]x6v sollte den vor Digamma er- 
laubten Hiat vermeiden; [auch vz\k&ti4\x iaiSelv (Bergk) ist nicht 
nötig. Stadtmüller korrigiert am Anfang afa%Qov &q* oq&aXfioig 
ohne Wahrscheinlichkeit. P.] — 27. vioiai 6h itavx* inioixev] 
Thiersch in Act. Monac. I p. 216, II p. 269, III p. 621 wollte 
vicp öi xs nmn inioinsv ändern nach Iliad. 10, 71: vi<p 6i xs navx* 
litioixsv. 'Soloecam non esse orationem propterea, quod, cum prae- 
cessisset vioiöi dh ndvx 9 litiomsv, sequeretur £%rj sine pronomine 
xlg, dilucide demonstravit Hermannus ad Viger. p. 934. Euripides 
in Supplicibus 452: 2} itaQ&svsvew itccidctg iv ööfioig nccX&g, \ xsQTtvccg 
xvQdvvoig 'fjöovdgj oxccv ftiX™. 9 Bach. [Hier.giebt auch Fick N. Jahrb. 
Jahrg. I, 509 'offenbaren Einflufs des Epos zu; denn das Home- 
rische Si xs würde für Tyrt. ein 'Sprachschnitzer' sein! P.] 

2, 1. &XXa\ S. Härtung, Partikeln 2, 39. — 2. Nach andern 
ist Xo%6g = gebeugt: Zeus ist noch Herrscher und seine Macht 
ungeschwächt. Diese Bedeutung verlangt auch der Recensent von 
Buchholz in der philologischen Bundschau unter Berufung auf 
Theogn. 535 Bgk.: ofotoxe öovXelr} %sq>aXi\ fönet 7ii<pvxev, \ &XÜ aUl 
öxoXirj, wxvykvtt Xo£bv £%ei. — 9. [fiera] auch itqog findet sich so, 
und Bergk verteidigt diese in der vorhergehenden Ausgabe auf- 
genommene Lesart durch Aesch. Sept. 497 : iiQbg xcbv kqccxovvxcov iöpiv, 
ot <?' Ji<S6rntivoov. Aus ftera haben Schneidewin und Bergk 
&ccfici gemacht, letzterer auch für % iyivsö&e xs yiysvti&s ge- 
schrieben. Allerdings kommt ysveö&e, wie Sitzler bemerkt hat, in 
Verbindung mit <pvyfjg, aXXriXcov . . . vor, aber schwerlich auch in 
solchen, wie die vorliegende ist. Der Vers enthält eine Anspielung 
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auf schwere Niederlagen, welche die Spartaner erlitten haben. 
Gerade diese haben die Wahl des Tyrtaios veranlafst, dessen 
Verdienst es ist, den in der Zeit der Not entstandenen inneren 
Hader (Aristot. Politik VIII [V] 7) beschwichtigt, die Stimmung 
gehoben und insbesondere durch die Flötenmusik und das Kriegs- 
lied die Geschlossenheit des Heeres geschaffen zu haben. Die 
Entscheidung haben längst nicht mehr, wie in der heroischen Zeit, 
die Wagenkampfer, auch nicht die Eeiter, obwohl ein Corps von 
100 Reitern noch besteht, sondern die Hopliten, an die Tyrtaios 
seine Ermahnungen richtet(l, 15 und 31f.; 2, 12 und 21ff; 3, Uff.); 
zwischen den Hopliten kämpfen die Leichtbewaffneten, Steine und 
Speere werfend. (E. Meyer, Gesch. des Alt. II, 541. 559.) P.] — 
15. Möglicherweise stehen hier zwei Recensionen im Texte (15 — 18, 
= 19. 20), von denen jedesmal nur eine vorgetragen wurde. P. 

— 16. ay iXr\\ ist eine vortreffliche Verbesserung von F. Dum ml er, 
Philol. LVI, 11. fltötf' catoX&V ayiXr\ steht im Gegensatz zu 
7cavQ0X€Q0i ftvriGKOvGi,. Die handschriftliche Überlieferung aqexr\ 
läfst sich durch lliad. 5, 539 = 15, 564: <pevyovxow d* o$x 
&q xXiog oqvvxcii ofe xig aXni) nicht rechtfertigen; denn nXiog ist 
nicht s. v. a. &Qtxr\. Die Vulgata wird durch Theogn. 867 ent- 
standen sein: aqexfig 81 fiiya %Xiog o&rot' oXeixar \ <xl%(irixiig yaq avriQ 
yfjv tb Kai atixv öccoiy Verse, die man nicht ohne Grund für Tyrtäisch 
hält. P. — 17. QiyaXiov] c Ipsi enim Spartani fugientibus parcere sole- 
baut, Plut. Lyc. 22/ Bergk. [Überkommene Lesart ist &QyaXiov 9 
die Grotius erklärt: turpe (non ferendum) dorso vulnera suscipere* 
Crusius schreibt mit Ähren s ccgitaXiov, man hätte dann zu er- 
klären: eilig erfolgt auf der Flucht die Verwundung im Rücken. P.] 

— 21. 22. Während in der heroischen Zeit der Speer sowohl als 
Fernwaffe wie auch als Nahwaffe d. h. zugleich zum Wurfe und 
Stofse diente (vgl. Buchholz, Realien IIa § 4 und § 16), wurde 
er jetzt nur noch zum Stofse verwendet. — 23. 24. Schon auf 
den ältesten Denkmälern sind solche Schilde abgebildet, die mit 
ihrer halbkreisförmigen Rundung auch das Wort yaatriQ ver " 
anschaulichen. W. Reichel, Über Hom. Waffen (Wien 1894) und 
vor ihm W. Heibig, Das Hom. Epos aus den Denkmälern erläutert 
(2. Aufl. Leipzig 1887). P. — 27. eqSav 'oßgificc tQycc wird 
durch V. 28: firjö' ixxbg ßsXiav §6x6x0* — näml. trotz des ge- 
waltigen Schildes — verdeutlicht. Bergk schrieb zuletzt: fyöew 
oßgi^ia i'oya öiöccaxia&a* TteAe^/fcov, d. i. fortia facmora edere me- 
minerit, cum vibrat hastam] doch ist das Substantivum kaum zu 
entbehren. Zu weit von der Überlieferung entfernt sich Stadt- 
müllers Vorschlag: egSeiv 6ß(>. l'oyct XiXcciia&co TtoXe^cov. P. — 
30. Die Vermutung von Di eis rj £hpsi, ovxafav, mit veränderter 
Interpunktion zu lesen, weist Hiller bei Bursian 1888 S. 131 
mit Beziehung auf Od. 22, 293 zurück. P. — 37. i-eatotaiv] 
Dafür vermutet Bergk: i-v<fxotaiv 9 vielleicht richtig, da kleine 
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Wurfgeschosse gemeint sind. So spricht Herod. 13, 71 von |v<fra 
&%6vruc; vgl. auch Xen. Cyr. VII, 1, 33. P. 

3, 6. Kivvqccq] soll das Priestertum der kyprischen Aphro- 
dite bekleidet haben, daher auch seine Kinder — Adonis und dessen 
drei Schwestern — in dem auf Aphrodite bezüglichen Mythenkreise 
eine bedeutende Bolle spielen. In der kyprischen Stadt Paphos 
weihte er, wie es heifst, der Aphrodite 9 AvaSvofiivri den ersten, an 
Weihgeschenken reichen Tempel. — 10. Der Dichter behandelt bis 
V. 20 die Frage, wie jemand ein tüchtiger Krieger wird. Der 
Abschnitt gewinnt durch die Wiederholung desselben Verses an 
Geschlossenheit. Der Einheitlichkeit der Versgruppe schadet man, 
wenn man sich V. 10 als Parenthese und die folgenden Verse als eine 
Art von Vordersatz zu V. 9 denkt. P. — 23. og d 9 vir] Bergk, 
der auch hinter lltiXafiivog ein Komma setzt; 8$ di entspricht 
dem rbv öi von V. 27. Die Vulgate aixbg i\ die eine volle 
Interpunktion hinter iXrjX. V. 26 verlangen würde, giebt den Sinn: 
Die Reihen der Feinde schlägt er in die Flucht; er selbst aber 
stirbt im Vorderkampfe den Heldentod. — 39 ff. Die Athetese 
der Verse 39 — 42 (Franke) ist ebensowenig zu billigen wie die 
Stellung der Verse 41. 42 vor 39. 40 (Thiersch): s. Bergk. P. 

— 42. fo %(OQtig] Vielleicht schrieb T.: efaovtiiv %A^r\g. Auch 
sonst steht gewöhnlich der Genet. Herod. II, 80: einovöt, rrjg 6<¥o$. 
Pseudophok. 220 Bgk.: efoeiv dh yiqov6iv %dqr\g. Übrigens hat 
schon Homer diesen Gebrauch: s. Odyss. 16, 42. — 43. *Gegen 
den sonstigen altionischen Dichtergebranöh' elg in der Senkung, 
wo sonst c nur ig 9 erscheint. Die *Kopie' geht nicht auf 'Kallinos', 
wie Fick meint N. Jahrb. 1, 608, sondern auf Hesiod zurück. P. — 
44. itolifiov] Die Bücher: Ttoksfiov. Indes ist itoUpov richtig. 
So oft in der Hias: fiediivcu ftagqg, «Uxffg, itokifiov. 

[4. Dio Chrys. hält das Gedicht, wie aus or. 2, § 29 hervor- 
zugehen scheint, mit Recht für das Eigentum des Tyrtaios; das 
beweist meiner Meinung nach vor allem die Sprache in V. 3 — 5. 

— 4. Die Hsn haben am Schlufs des Verses ß&XXovxeg oder 
ßaUro, woraus Luzac itaXXovxeg machte. Danach nimmt v. Wila- 
mowitz eine Lücke für einen Vers an. Verkürzt scheint das 
Embaterion allerdings zu sein. Ob aber hier? Wahrscheinlich 
ist &v6iEis&e herzustellen, wie auch ich bereits zehn Jahre vor 
Stadtraüller vermutet habe (s. Progr. des Gymn. zu Seehausen i. A. 
1887, S. 11). P.] Bergk verm.: 66qv Se^ixeQa <P evtokfiog. 
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Mimnermos. 

1, Übersetzt von Geibel, Klass. Liederb. S. 13. P. — - 3. i'(>ycc 
für ö&qcc ist Stadtmüllers Vorschlag Berl. phil. Wochenschr. 1890 
S. 1589. P. — 4. oV %ßr\g av&sa setzte Bergk in der 4. Ausg. 
der Lyriker in den Text, und ihm folgt Crusius; früher schrieb B. 
feä 1 ' ijßijs, wie Hiller Ant. lyr. aufnahm, iiv&scc oV fjßw ver- 
mutete Ähren s. P. — 6. xaxov für das naXov der Hsn ist eine 
durchaus wahrscheinliche Verbesserung von Hermann, die Hiller 
und Crusius aufgenommen haben. Bergk verteidigt die Lesart der 
Hsn: o r cdöiqbv S(iä>g xctl naXkv avÖQcc ti&ei und erklärt: das Alter 
bringt den Häfslichen und den Schönen in dieselbe Lage; aber der 
Ausdruck wäre ganz vereinzelt in der früheren Poesie. Sitzlers 
rdXav 1 liegt zu weit ab von den überlieferten Buchstaben. Lud wichs 
vxixu (= db&t), wie er im Königsberger Lektionsverz. von 1897 
S. 1 vermutet, pafst, abgesehen von dem vereinzelten Verbum, 
nicht zu ai<s%Qov, Häberlins üvSq' lw%iv (Berl. phil. Woch. 1897, 
p. 1063) giebt einen matten Gedanken und ist in paläographischer 
Hinsicht unwahrscheinlich. P. — ri&ei] Bergk mit äolischer 
Accentuation: xlftu. Ebenso schreibt derselbe Mimnerm. 2, 16: ötäoi 
und Xenoph. 2, 1, 2: &(jupitl&ei. 

2, 1 und 2. Die Verbesserungen Schneide wins noXvctv&iog 
&qtj | eiccQog, alty* cciyyg . . . sind unnötig (s. Hiller, Jahresber. 1888, 
S. 131 f.), unwahrscheinlich auch die Ansicht von E. v. Leutsch 
(Philol. 1873, S. 738), dafs yvXXcc hier wie Theokr. 18,39 'Blumen' 
bedeute. Auch hier sind (pvXXa 'Blätter'. Allerdings leben Blätter 
länger als Blumen, aber ein langes Leben haben sie ebensowenig 
wie das 'Gras, das bald verdorret'. Wenn der Psalmist das Gras 
wegen seines kurzen Daseins mit der Kürze des menschlichen 
Lebens vergleicht, so dürfen griechische Dichter auch die Blätter, 
die vom Frühling bis zum Herbst aushalten, ebenfalls als kurzlebig 
betrachten. Numenios bei Athen. IX, 371 C denkt an Stellen wie die 
unsrige, wenn er, von Küchengewächsen, nicht von Blumen redend, 
(pvXXmv <?' 6W ccöTiccQTcc xd r igglfaxcci &QOVQaig \ %ü^uttog rjd' bitoxav 
Ttolvdv&sfiov sIccq Xwrpai spricht. Gewifs hätte M. auch die Blumen 
des Frühlings zum Vergleich heranziehen können, nach einem Home- 
rischen Wort Odyss. 9, 51 qyuXXa %al üv&ea ylyvixai &qtj: aber warum 
nicht ebensogut die Blätter? P. — KctQog ist zweisilbig zu lesen, 
wie Hesiod. Op. 462: "Eäqt itoXew. — 10. xe&väfievai Bach; 
die codd. : fy xefrvavai. Die Emendation ist nötig, weil ftv Position 
macht: zu Sol. 3, 14. 

3, 2. 7txoiä>{icu] erbeben, wie Odyss. 22, 298: xobv dh 
tpqlvig imoh\ftev. 

4 [hat Geibel übersetzt, Klass. Liederb. S. 14]. Der Dichter 
beantwortet hier zugleich die der Homerischen Dichtung fernliegende 
Frage: wie Helios im Westen untergehen und doch morgens wieder 
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im Osten erscheinen könne. Vgl. Schwenck im Philol. XV, 557. 
C. C. Hense, Poet. Personif. in griech. Dichtungen. Halle, Waisen- 
haus. Bd. I (1868) S. 151. — yccQ novov elkct%ev] Hermann 
und Bergk. [Früher schrieb Buchholz k&qx* $fot%ev.] St oll: 
'Hifoog (Uyccv ti-ila%6v. — 2. xor' statt itox wie bei Kallinos 1, 1. 
— 5. Buchholz c vermifste in dieser Schilderung der täglichen 
Thätigkeit des Helios die ausdrückliche Angabe, dafs Helios, nach- 
dem er den ganzen Tag mit seiner Fahrt am Himmelsgewölbe hin- 
gebracht habe, die Nacht hindurch aus der Gegend der Hespe- 
riden über den Okeanos fahre, um morgens im Osten wieder auf- 
zugehen\ Er vermutete, f da dia *v\m V. 5 so gut wie tautologisch 
stehe, insofern durch &xqov l<p* Qög>q V. 7 die Fahrt über das Ge- 
wässer des Okeanos zur Genüge bezeichnet werde, statt dtic Hüfict 
öicc vvnxa. So steht Svd in der Bedeutung durch — hin, 
namentlich bei dem Homerischen Sia vvnxct: Iliad. 10, 82; 8, 510; 
24, 362'. — 6. noitkri] So Meineke. Die codd. xo/^. Die 
Diärese ist gesichert durch die delphischen Hymnen. — 11. in- 
eßrj66& 9 ic&v] So nach Seh neide wins Konjektur. Die Vulgate 
tnißri higeov o%&ov erklärt er: c ibi conscendit alterum currum suum, 
relicta illa svvy. Früher schrieb B.: 7iQoxiQcov 6%icov. 



S 1 n. 



1, 2. xötffiov] *K6<fpog war in der ältesten und eigentlichen 
Bedeutung wohl nur Schmuck; bildlich Ordnung, für evxct^ia, 
und Schmuck der Rede/ Humboldt, Kosmos. Bd. I (1845) 
S. 76. — Vgl. Philet. Coi 8, 3 Schneidew.: iitimv sldng %6<S\»,ov. 
— codiji/] In der älteren Sprache bedeutet aslöuv auch mit ge- 
hobener Stimme vortragen. F. A. Wolf, Vorlesungen II, 121: 
'Die Griechen hatten schon schöne Lieder, ehe sie Noten hatten. 
Der erste Anfang ist, dafs man blofs recitiert. Dies geschieht 
mit Begeisterung, wodurch man die Zuhörer in Bewegung setzt, 
und unter einer Stimme, die das nämliche thut; daher aetdeiv. — 
Die ganze Art, wie der Gesang war, können wir uns nicht vor- 
stellen, wohl aber, wie die Stimme eines exaltierten Menschen 
nicht in den Ton kommt, wie er in prosaischen Zeiten ist. Die 
Stimme hatte damals Erhöhung und Modulation. Der Vortrag 
war gesangartig, und wie die Kultur vorwärts ging, so sinkt 
dieser Ton, da die Seele ihrer warmen Empfindungen verlustig 
geht. Ein Barde sang schon, wenn er auch nicht singen wollte.' 
Strab. I, 2, 6 Kramer: «al xb aüduv de &vxl xoü (pQci£eiv xi&ipevov 
TtccQcc xolg Ttdlca rccvzb xovzo ix(iaQxvQ6i 9 dtoxt 7tr\yi\ %al aqyft <pQcc<5ea>g 
xaxeöTievccGiiivrig tuci QrixoQixfjg imrJQi-eu t] miY\xwi\. — 3. Über 
Pholeg. s. C. Bursian, Geogr. v. Griechenland. Bd. II S. 504f., über 
Sikinos das. S. 348 ff., 505 ff. 
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2 a, 3. xccivofiivrjv Blafs, %aq(po^ivr]v besser Di eis. P. * 
3. Die Lücken in der Überlieferung der Elegie nach V. 10 
und V. 11 hat man sich vergeblich bemüht auszufüllen. Ganz will- 
kürlich war es, aus 6 (13 Bgk., 12 Cr.) 7 nach V. 10 einen Hexa- 
meter und dann nach V. 11 aus Fr. 8 Bgk. 4 einen anderen Hexa- 
meter einzuschieben. Mit einiger Abänderung — xaxa> statt itolvg, 
s. Clem. AI. VI, 740 — hat den zweiten der eingeschobenen Verse 
Theognis 153. Der dort folgende Pentamenter kehrt wieder in 
dem Citat des Aristoteles, das wir als 4 b bezeichnet haben. Vgl. 
v. Wilamowitz, Aristot. und Athen. II, 305 ff. P. 

3, 1. Aihg oJtfav] Diese Ausdrucksweise findet sich bereits 
in der theologischen Terminologie Homers, y 269: {ioiqcc &e&v. 
% 413: xovöSs 8h {ioZq idapaööe &s&v. X 292: fteov %axä (ioiq* 
inidriöev. 1608: Jibg aiay. Vgl. i 52. X 61: dalpovog aha. Das 
Schicksal ist Resultat des Götterwillens. Bei Homer wird in den 
oben citierten Stellen der Schicksalswille zwar dem Götterwillen 
untergeordnet, in anderen Stellen aber die Aisa-Moira als eine 
weltbeherrschende Macht gedacht, der die Götter subordiniert sind, 
insofern sie blofs den Willen der Moira auszufahren haben. Die 
Idee der Superiorität des Schicksals über den Götterwillen ist 
zweifellos die ursprüngliche; ihr giebt auch Euripides Ausdruck 
im Kyklops (607): xä öca(iovmv Se tfjg xv%r\g iXdööova. Solon ist, 
indem er dibg aha verbindet, der ersten der oben besprochenen 
Homerischen Auffassungen gefolgt. — 6. v. Wilamowitz, Aristot. 
und Athen. II, 306, 3 hält iq^aöc nu&oyLevoi für c ein übles 
Füllsel'. Doch ist seine Beweisführung nicht zwingend. Auch 
Crusius p. XVII und J. Heinemann, Stud. Solonea (Berl. 1897) 
p. 24 stimmen ihm nicht bei. P. — 10. 6\>q)QO<5vvag. . .daixög] 
Andere denken dabei an Stammschmäuse (egavoi), welche zu den 
Liturgieen gehörten und von den Demagogen oft zur Volksauf- 
wiegelung benutzt wurden. Diese k'qavoi kamen schon früh in 
Athen auf. — Vers 11 wird von Voemel gestrichen; doch ohne 
Grund, wie Bergk zeigt. — 13. igt' agitayy wie 13, 1 2qp' aqita- 
yaicsiv. &q>aQ7tayy ist nur Schreibfehler einzelner Handschriften, 
nicht berechtigte Lesart. P. — 17. Weitere Beispiele s. bei C. C. 
Hense, Poet. Personif. in griech. Dichtungen. Halle, Buchh. des 
Waisenhauses. T. I (1868) S. 275. — 19. etid. iitsy.] S. Hense 
ebendas. S. 259. — 22. Die Hsn haben yiXoig. yiXaig stammt von 
Bergk, der sich später (Ausg. 4) für xyg aöt% itivi tplXa entschied. 
Hiller vermutete xQv%exai, iv (Svvoöovg (#' oög) ccdixotiöi q)tX(ovg)] 
doch s. die Einwendungen von Sitzler, Burs. Jahresber. 1894, p. 123, 
die Crusius anerkennt. Diels Herrn. 23,282 schreibt ansprechend: 
iv övvödoig x Iti* adwovöi cpLXo^ aber sein Vorschlag ist nicht 
zwingend. Ahrens schlug i) avvoSoig xyg adi%rj<SuplXoLg vor mit 
neuer, kühner Wortbildung, die von Wilamowitz S. 307, 4 durch 
den Hinweis auf andere Zusammensetzungen des älteren Atticismus, 
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wie itQodaxsircuQOv, 0ctka(iivtt<pitTi$, &£ovi\kmuv (ßol. 14, l), zu recht- 
fertigen sucht. Aber &dw*\GUpiXo$ könnte nur Menschen bezeichnen, 
die Freunden unrecht thun (vergl. q^tatfißqovog^ <pva££oog, ccy^tt'gopog, 
'Ayrjallaog , qHlrfilpohtog u. a.), nicht Freunde des Unrechts, und 
dieser Begriff ist für den Zusammenhang erforderlich. P. — 25. Bei 
Demosthenes fehlt im Folgenden ein Pentameter. Es ist eitel Not- 
behelf, ihn aus Planudes (lriarte Cod. Matr. p. 113) hinzuzufügen. 
Die byzantinische Fabrik der Überlieferung itcdxctKa dovXoövvqg 
Ivyct <peQov<fi ßla verrät sich an der fehlerhaften Quantität von £vyv. 
Schneidewin, Sauppe, v. Wilamowitz und Crusius denken 
ebenso, andere Gelehrte haben zu verbessern gesucht: xai xaxa 
(ituynanct) d. 6v%va <p. ß. Göttling, axvyvcc. . .ßla Bergk. P. — 
26. 27. S. Schoemann, De com. p. 362. Niebuhr, Rom. Gesch. I, 
394. II, 310. — 35ff. Über die etivofila bemerkt Alfr. Croiset 
(La poesie de Pindare p. 254): Qu'est-ce que cette Eunomie, 
qu'est-ce que cet ordre legal et harmonieux, si non l'ideal meme 
du dorisme, ou plutot encore le seul ideal que la Grece ait connu 
jusqu'au V. siecle? Les anciens Atheniens, ceux d'avant Marathon 
et les guerres mediques, ceux surtout d'avant Pisistrate, n'avaient 
pas une autre maniere de penser. Solon parle sur ces sujets 
comme Pindare: *L'Eunomie, dit-il, met toutes choses en bon ordre 
et a la place convenable: eile adoucit les asperites, supprime 
Torgueilleux vertigo (koqov), ecarte l'insolence (flßQiv), seche la 
calamite dans sa fleur (avcdvei <T &xr\g av&ecc (pvofievcc) ; eile re- 
dresse les voies obliques, met fin a Torgueil, aux oeuvres de dis- 
corde (Hgycc di%o<staalrig) , a la colere et aux querelies funestes/ 
Vgl. Preller, Griech. Mythol. unter c Themis und die Hören'. Fr. 
Lübker, Die Sophokleische Ethik (Progr. des Gymnas. in Parchim 
1865) S. 45. 

4 a [hat Geibel übersetzt, Elass. Liederb. S. 8]. Zu diesem 
Fragment vgl. die Erörterung von Schoemann in den Neuen 
Jahrb. für Philol. 1866 S. 587. — 1. lnaQ%si\ Apoll. Rh. 2, 
1049: ovx f!Xito(icci lovg \ xoööov inagniaastv elg üxßccaw. [yiqag 
(für xQcitog) und fataQueZ hat Aristoteles. P.] 

4 b, 2. ßux£6p£vog für niB^ofievög liest Aristoteles. P, — 
4. Theogn. 154 Bgk.: av&Qcbnco wxl oroo ftr) voog &Qttog y. P. 

5 a, 1. In betreff der Übertragung von fiivog auf leblose 
Gegenstände und namentlich auf Naturkräfte vgl. Buchholz, Rea- 
lien Hlb, § 17, S. 36f. — 5. Xlr\v t 9 l&qavx einfache Ver- 
besserung von Schneidewin statt des verderbten Xlr\g <T i^avtcc 
der Hsn. Bergk Xshog mit Beziehung auf Phot. 218, 3: to ya$ 
Ximg l<rw teXicog. P. 

5b. [Übersetzt von Geibel, Klas9. Liederb. S. 9.] — 2. poT- 
qccv] So Diog. Laert.; bei Plutarch: (ifjviv, welches Classen er- 
klärt: Nicht auf die Götter werfet euren Grimm! Ihr selbst habt 
diese mächtig gemacht. — 7. atfivXov Plut., aiöXov Diog. P. 
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6. S. Otto Hense, Di una elegia di Solone, in der Rivista 
di filol. II, 7 (1874) 8. 305—314. Prüfung der Weil sehen Analyse 
der groften Elegie Solons (13 Bgk.) (Weil im Rhein. Mus. XVII 
S. 1). Nach Blafs (in Bursians Jahresber. 5. Bd. 4. Jahrg. 1876. 
1. Abt. S. 94) kommt Hense hinsichtlich der in der Elegie herr- 
schenden Gliederung zu wesentlich gleichen Resultaten, so jedoch, 
dafs die Symmetrie noch vollendeter hervortritt: 4X8, 4X8, 12. 
Er hält nftmlich das Distichon 39 f., welches auch Weil preisgiebt. 
Schlief such wendet sich H. gegen v. Leutsch, der im Philologus 
XXXI S. 151 die 7 teilige Nomoskomposition in dieser Elegie zn 
finden meint. 

6, 1. Nach andern sind die Musen Töchter des Uranos und 
der Gaia. S. Welcker zu Alkman Fr. IX. — 2. nkvxl fxoe] S. 
Linder im Philol. XIII, 499. Valckenaer wollte (iev £ti%o(iivov. — 
9. Die Homerischen Beispiele der umgekehrten Assimilation giebt 
Ameis zuOdyss. 8,74. — 11. tix^coöiv schreibt Sitzler; Ahrens, 
dem Härtung und Bergk beistimmen: {lextcoöiv. Die übrigen Ver- 
suche sind samt und sonders mehr oder weniger unwahrscheinlich. 
Handschriftliche Überlieferung ist xt^iSxScv. P. — 34. Das hand- 
schriftliche öbiv^v Big ctvrov hat Bücheier in Hense s Ausgabe des 
Stobaeus glücklich in sv öeivrjv avxog verbessert. Bergk schrieb 
zuletzt SrjvBvsiv, ein Wort, das Chrysippus bei Galen de Hippocr. 
et Plat. dogm. HI, 351 in einer von ihm citierten Stelle aus Hesiod 
überliefert: 9 E£ctitccTä>v Mfjxiv netiitBQ itokv drivevovöav. P. — 
39. 40. Dies Distichon hatte auch B., 'als dem Gedankenzusammen- 
hange nicht entsprechend 9 , mit Bergk in Klammern eingeschlossen. 
Es war zu V. 34 als Erläuterung an den Rand geschrieben und 
ist dann an diese Stelle verschlagen. S. Bergk, Comm. crit. I, 8. 
M. Schmidt im Rhein. Mus. V, 625 verteidigt die Verse [ver- 
geblich; auch durch die Vermutung Henses 7t o&bi fax donei 
wird für den geforderten Gedankenfortschritt wenig gewonnen]. — 
46. yeiöakiiv ditievog] S. Wolffs Note zu Soph. Ai. 13. — 

51. Statt dida%&elg schreibt Härtung Siösxxar. die Geschenke 
werden nicht von den Musen gelehrt, sondern gegeben. — 

52. <so<plr}g (litQov] Auf die mensura versuwm bezieht diese 
Worte Portlage: Solonis Athen. Carmwwm Fragmmta; Gr. cum 
var. lect notisque ed. Fortlage. 8. Lipsiae 1776. — 57. IZcucö- 
vog] Auch Hesiod hält die Individulitäten Päons und Apollons 
noch scharf auseinander, wie dies die Schol. Hamb. vulg. und 
die Schol. Ambr. zu 8 231 sowie Eustath. ausdrücklich bezeugen: 
öuctpigei 6 Uwf\ow Iditokk&vog, &g nal r Hßlo8og (iccQXVQSt' *et ^ 
'Anokkcov Qolßog ÜtcIk davccxoio öaaxSai | 9} %al üctirimv, og navxcov 
gwppaxa oUev' (Fr. 213 Rzach). Ebenso betrachtet auch Solon, 
wie die vorliegende Stelle zeigt, den Apollon und Päon als ver- 
schiedene Götterindividuen, indem er jenen kurz, vorher (V. 53) 
ausdrücklich als Gott der Prophetie (pavug) bezeichnet und ihm 
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I. Teil 
(enthält 16 Di- 
stichen = 4 
Strophen) 



weiterhin (V. 58) den Päon als Gott der Kräuterkunde und Heil- 
kunst (itokvtpccQiiaKog) gegenüberstellt, welcher die Ärzte zur Aus- 
übung ihres Berufs befähige. Erst in späterer Zeit werden Päon 
und Apollon geradezu identifiziert, wie z. B. bei Euripides Ion 
125, welcher den im Apollinischen Heiligtume als Tempeldiener 
und Schatzhüter schaltenden Ion seinen göttlichen Vater Apollon 
mit dem Namen Päan anrufen läfst. Vgl. Realien III a § 103. 
— 76. aXlotB alkog] So Schäfer aus Theogn. 232 Bgk. Vulg.: 
aXXoti t' üXXog. Beispiele für diesen Hiat bei Lobeck, Paralip. I, 
56 sq. [Siehe meine Ausführungen zu der Stelle. P.] 

Weil (Rhein. Mus. XVII, 1 ff.) findet in dieser Elegie Spuren 
strophischer Komposition. Die Disposition derselben ist nach ihm 
folgende : 

/V 1 — 8. Gebet an die Musen. 

9 — 16. Der von den Göttern verliehene, dauer- 
hafte Reichtum im Gegensatze zu dem unrecht- 
mä feigen. 

1 7 — 24. Die Strafe von Zeus wirkt reinigend und 
klärend, wie der Frühlingssturm. 
25 — 32. Die Strafe trifft sicher den Frevler oder 
doch dessen Nachkommen, 
f Inhalt: Da die Gerechtigkeit oft zögert, so wähnt 
der Schuldige, ihr entgehen zu können; und so 
geben sich die Menschen überhaupt vielfach 
Täuschungen hin. 
IL Teil V. 33 — 40. Nichtige Hoffnungen und Einbildungen 
(enthält, wie der Menschen. 

der erste, 16 \Y. 41 — 48. Verschiedene Bestrebungen der Men- 
Distichen = sehen. Schiffahrt. Ackerbau. 

4 Strophen) V. 49 — 56. Künste, die unter dem Schutze beson- 
derer Götter stehen. 

57 — 64. Die Kunst der Ärzte mit ihren täuschen- 
den Hoffnungen und Befürchtungen; Unentrinn- 

a , . p barkeit des Schicksals. 

Schlufs: 

kurze Zusam- 
menfassung der 
beiden Haupt- 
gedanken des 

Gedichtes 

(6 Distichen = 

2 Strophen) 

7. Die Verse haben auch in die Theognideische Sammlung 
(315 — 318) Aufnahme gefunden. Kaibel teilt sie derselben Elegie 
zu, auf welche die Wahl Solons zum Archon erfolgte (Aristot. 
noX. *A&. 5; s. 3 a). Die damals noch gültige Drakontische Ver- 



V. 65 — 70. Die Eitelkeit menschlicher Voraussicht. 
4 V. 71 — 76. Die Thorheit derer, welche unersättlich 
Reichtümer anhäufen. 
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fassung stützte sich auf das Vermögen, nicht auf das Einkommen 
oder die Geburt. Solon verurteilt also die Herrschaft des Reich- 
tums. P. 

9. Übersetzt von Geibel, Klass. Liederb. S. 15. P. 

10. Auch dieses Gedicht hat Geibel übersetzt, Klass. Liederb. 
S. 10. P. Man hat diese Elegie von Porson an vielfach dem 
Solon abgesprochen*), teils wegen des nüchternen, unpoetischen 
Tons, teils weil Fr. 7, 4: öyöaxovxaixr] (ioiqcc %1%oi &ccvdxov dem 
Schlufs dieser Elegie widerspreche. Aber jener erklärt sich aus 
der prosaischen Beschaffenheit des behandelten Themas und der 
scheinbare Widerspruch aus der verschiedenen Absicht beider Ge- 
dichte. — 2. Plaut. Menaechm. 5, 9, 57 (1115): Messenio: Quot 
eras atmos gnatus...? Menaechmus I: Septuennis: nam tum 
dentes mihi cadebant prirmdum. — 8. ärmccr] itzlqttx Stadt- 
müller nach Odyss. 3, 433. P. — 9. &qiov die Handschriften. 
Bergk, der früher &oiov beibehalten hatte, schrieb später &qIov 9 
wofür allerdings die »unter dem Texte angezogene Hesiodeische 
Stelle: ydpog de toi &qioq oixog spricht. Notwendig ist indes die 
Änderung nicht. — 15. Statt (ictXaKaxeQcc vermutete Bergk {icdim- 
teocc, eine Form, die er durch Hesych. belegt, aber doch Bedenken 
getragen hat in den Text zu setzen. P. 

Nach Weil (' Strophische Komposition der griechischen Ele- 
giker', im Rhein. Mus. XVH, 6 f.) ist diese Elegie strophisch kom- 
poniert. 'Das menschliche Leben, auf siebzig Jahre veranschlagt, 
wird in zehn Hebdomaden geteilt. Da aber die siebente und achte 
Hebdomade zusammengefafst sind, so ergeben sich nur neun Alters- 
stufen, deren jeder ein Distichon gewidmet ist. Die drei ersten 
gehören der Jugend, die drei letzten dem Greisenalter an, und das 
Ganze zerfällt in drei Strophen von je drei Distichen. 9 

11,7. aönog] Die Hsn auch ccvxog. Kora&'s erklärt öeöccQ&ca, 
&6xs yeviö&cu atfxög, das auch nichts anderes ist als: so geschun- 
den werden, dafs man zum Schlauche wird, d. h. kürzer: zum 
Schlauche geschunden werden. 

Zu Fr. 12 und 13 vgl. H. Flach, Geschichte der griechi- 
schen Lyrik H S. 369. 

14. 'In Athen herrschte ursprünglich der äginäische Fufs, der 
erst durch Solon mit einem neuen, niedrigeren vertauscht wurde. 
Dies hängt eng zusammen mit der bekannten Seisachthie. [V] 
Die Erleichterung der Schuldenlast wurde hauptsächlich dadurch 
herbeigeführt, dafs die Schuldverträge, die auf ältere, schwerere 
Drachmen gestellt waren, in den neu eingeführten, leichteren zurück- 
gezahlt werden durften. [?] Als Verhältnis zwischen der alten und 



*) Zuletzt Usener, Altgr. Versbau 62, 19, der an it&g xig unbe- 
begründeten Anstoß nimmt. S. v. Wilamowitz, Aristot. u. Athen II, 
314, 12. P. 

Buohhols, Anthologie. I. 12 
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der neue* Währung giebt Androtion (Plut. Sol. 15) 100 : 73 aa, 
womit auch andere zuverlässige Angaben übereinstimmen, das ist 
aber das Verhältnis zwischen der äginäischen und attischen Wäh- 
rung. Hultsch, Metrol. 2. Aufl. S. 200 ff. H. Flach, Geschichte 
der griechischen Lyrik II S. 363. [t. Wilamowitz, Aristo! und 
Athen I, 41 ff. SchuMenerlafs und Reduktion von Münze und Mais 
hält auseinander Aristo! ld&. xoL 10, nach dem es sich in der 
That um Aufhebung der Schuldverträge handelt. P.] — 1. ££o- 
vylctt&v schreibe ich mit Kaibel und v. Wilamowitz; im 
Papyr. haben die meisten Ägov^JUxvev erkannt, Wilcken £(*>)**?- 
yccyov. Danach hat Wessely &\ov tfyayov vermutet. Pur Ago- 
vrjXar&v zieht v. Wilamowitz jetzt nach den Spuren des Papyr. 
^(y)vrjyecyov | dlfaiov, %L rovtwf Ä^iv %v%hv iTtctvtaqirjv; vor; viel- 
leicht mit Recht. P. Crusius hat so im Texte: er nimmt an 
(p. XIX), dafs vorher ausgeführt war: Etiam in alUs urbibus fuere 
qm plebem e miseria et Servitute servarent, sed Odern rerum potiti 
optimales e terra eiecerunt atque, quo magts volgus novae verum 
condicioni addichm esset, bona et praedia tmfom sectataribus dis- 
tribuerunt, und er läfst Solon nun fortfahren: Ego vero earum 
rerwm quarum causa currum mihi vexerant, priusquam aliquid 
plebs adepta esset, iugum retinm (cf. 20. 22). Dann wäre nach 
intivöccfifjv ein Punkt zu setzen und r&v otivencc demonstrativ auf- 
zufassen. P. — 3. Iv At%t\g &$6v(p ist eine geschmackvolle Ver- 
mutung Bergks, die durch Aristoteles indessen nicht bestätigt 
wird. Wir folgen der Überlieferung. P. — rfß * Solon hat den 
mit Hypotheken belasteten Grund .und Boden Attikas entlastet, 
die überall auf den verpfändeten Grundstücken eingegesteckten 
Schuldtafeln weggenommen; und dieser Erdboden Attikas ist ihm. 
identisch mit der Göttin Prj, der alten erhabenen Göttermutter. . . .. 
In dieser Vergötterung der Naturmächte und derjenigen Kräfte,, 
welche wirksam und herrschend sind in den Zuständen der Welt, 
spricht sich die pandämonistische Weltanschauung der Griechen 
aus, welche den Gott von der Welt nicht scheidet/ Nägelsbach, 
Nachhomerische Theologie S. 96. — 4. 5. Über die Sqoi als Zeichen, 
der Verpfändung s. Böckh, Staatshaush. der Ath. I 1 S. 142 [I 8 , 
162 d]. Ders. zum Corp. inscr. I p. 485 [s. C. I. Att. II, 1163 ff.]. 
K. Fr. Hermann, Lehrb. der griech. Staatsalt. § 106 [§ 66*]. — 
11. Die bisher aus Aristides bekannte Lesart %QYi<spbv Uyovxug 
erklärte Bergk am passendsten, indem er sie, dem Folgenden 
entsprechend, auf eine unverständliche Sprache bezog. Seitdem 
wir indes wissen, dafs Aristoteles &vuy*wl*ig inb %Q€iotig <pvyovrctg; 
las, sind die vielen Versuche, die man gemacht hat, um die Über- 
lieferung bei Aristides zu erklären oder zu emendieren, überhaupt 
überflüssig geworden. P. — 13. 14. Auch hier hat uns Aristoteles 
zu einer guten Lesart verholfen, bei der wir uns beruhigen können. 
Früher mit Bergk: öovUrjg &ei*ia | £%ovTag ^{hj, ösonot&v tqopev- 
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(Uvovg, doch nicht ohne Schwanken und Annäherung an die jetzt 
bekannte Lesart des Aridtoteies. P. — 15. 16. Bei Aristoteles hat 
man in den undeutlichen Buchstaben erkannt KPATEEI. OMOY 
oder NOMOY; [so Kenyon] und demgemäfs geschrieben rcrihra 
fihv X£c£m vofiov, ßktv te xai Mxifv övvaQ(io0ag 9 | Hgel-a. Plutarchs 
Lesart war Spoti ßlrjv te, und darauf führt auch das Berliner 
Papyrusfragment von Aristot. 'A&. noX.: KP. THOMOY. P. — 
18. faöfiovg i 9 ifiotcog Aristides (einzelne Hsn auch bpolovg), & r 
Sfioüog Aristot. P. — 22. Unsere frühere Kenntnis des Gedichte* 
reichte nur bis ovk av Kavia%B df^iov. Man nahm an, dafs Plutarchs 
Citat Sol. 16 (15 b, 2. 3) zu derselben Elegie gehört habe und ver- 
vollständigte diese • daher. Das war, wie wir jetzt aus Aristoteles 
wissen, ein Irrtum. Die eingefügten Verse gehörten vielmehr einem 
verwandten Gedichte an, aber der oben angeführte Halbvers kommt 
in beiden Gedichten vor, und auch der Vordersatz mufs in beiden 
Gedichten sehr ähnlich gewesen sein: vgl. 14, 20 f. und 15b, 1, wo 
sich Aristoteles mit Ausnahme des Anfangs mit einer prosaischen 
Umschreibung (xuvxr\g tfjg Ttfwfe lzv%ev) begnügt hat. Solon hat 
sich also wie das Homerische Epos und die Elegie des Tyrtaios (s. B. 
1, 31 f.; 2, 21 f.) mit seinem Eigentum Wiederholung gestattet. P. — 
26. Statt &l%)\v . . . noiovfievog, wie Aristoteles liest, findet man bei 
Aristides &Q%ty. . . xvxevfievog. Die Erklärungs- und Emendations- 
versuche dieser Überlieferung, die Bergk Poet. lyr. gr. 4 angeführt 
hat, befriedigen samt und sonders nicht. Erst Aristoteles verdanken 
wir eine verständliche Lesart. Um drohenden inneren Krieges willen 
nahm Solon die Hilfe, wo sie sich ihm zu zeigen schien. P. 

15 b. Plutarch liest izqIv ctv xuq6£etg rnctQ i£iXy ydXcc, der 
Papyrus des Aristoteles tvüclq i£efkev 9 und der Indikativ verdient 
hier, wo keine Oratio obliqua vorliegt, sondern Solon seine eigene 
Ansicht direkt in einem hypothetischen Satze ausspricht, allein 
Beachtung. Das &v ist in dieser Konstruktion freilich nicht halt- 
bar (auch nicht beim Inf. IJ-eXsw, den Kenyon bietet) und ist 
als Präposition (vielleicht mit der Korrektur avaxccqa^ag ^ welche 
die Sprache des Iambus erwarten läfst) zum Verbum zu ziehen. 
Crusins versteht das Bild (mit Beziehung auf Hehn, Kulturpfl. 4 
p. 129) vom Buttern. Die Lesart des Pap. wöccq, 'die erste Milch 
des Viehs 9 , giebt keinen so passenden Sinn als maq. P. 



Xenophanes. 

Zur Einleitung. Der Zwiespalt, welcher hinsichtlich der 
Vorstellungen über die Gottheit in der Zeit des Xenophanes zu 
herrschen begann, hat die Seele des jungen Philosophen früh 
mächtig ergriffen. c Die reiche, vielgestaltige Götterwelt der 
Hellenen, die Vermenschliohung der höheren Mächte, welche mit 

12* 
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allen Schwächen der irdischen Existenz behaftet erschienen, mufste 
— sagt Bergk, Lit. II, 419 — in dem frühgereiften Xenophanes, 
der Klarheit des Denkens mit religiöser Innigkeit verband, not- 
wendig Zweifel hervorrufen. Xenophanes war der erste, der mit 
Entschiedenheit und mit der Kraft voller Überzeugung den einen 
und alleinigen Gott bekannte. 9 Seinen Monotheismus sprach er 
aus in den von Ps.-Aristot., De Xenophane, Zenone, Gorgia 
c. 3, uns erhaltenen Versen: elg ftebg IV xe fteofci xccl &v&Q(moi<$i 
HeyMSxog, \ oixi Sipag ftvrjzoiGw opoliog ovöe v6r}(ia y wohin auch 
gehört das bekannte Wort vom einzigen Gott: ovkog 6^5, ovkog 
dh i/o«, ovkog de x* anovei. Daher bekämpfte er die alten Epiker 
als die Vertreter des griechischen Volksglaubens. Berühmt waren 
seine Verse (16 Cr.): 

ndvxcc fteoig avl&rpMtv "OiiriQog #' *Hatodog xe, 
ooöa 7tct(f av&QcoTtoiGiv dvetdecc xorl tydyog iöxlv. . . 
xkiitxeiv iAOi%evsiv xe xcti aXXrjXovg aitaxevetv , 
xal itleiöx* iqpd-ey^ccvxo fteibv ad'efiloxuc Hoyct. 

C. Wachsmuth, Corp. poesis ep. gr. ludib. p. 58 ff. Der Mono- 
theismus des X. scheint indes noch nicht so rein und streng durch- 
geführt gewesen zu sein, dafs der Philosoph die Vielheit der Gott- 
heit schlechthin verwarf und nicht neben dem einen Gotte unter- 
geordnete Dämonen zuliefs. Bergk, a. a. 0. Freudenthal, 
Die Theologie des Xenophanes, Breslau 1886. P. 

1,3. Da die Überlieferung dxetpdvovg, \ akkog ö' ev&deg. . . zu ver- 
teidigen ist, so habe ich es vorgezogen, mit Athen. XI, 462 C, der 
uns die Elegie erhalten hat, zu lesen als mit Hiller und Crusius 
die leichte Emendation Bergks: ötecpdvovg \ akkog (J>y <$' evcbdeg 
(ivqov iv <pidkyj itaoaxelvei in den Text zu setzen. Übrigens schrieb 
Bergk zuletzt itoqOvvu. Doch wird die Salbe nicht erst bereitet, 
sondern, wie an der in der Anm. citierten Horazstelle, aus ihrem 
Behälter dargereicht. Das kann aber in dem überlieferten nctoct- 
xelveiv sehr wohl liegen, vgl. z. B. Lukian navig. 39: %Qv6ea Ix- 
7icQ{iata nQOteivofisvog övfiitoxaig. P. — 5. TtqoSoSöeiv] Andere 
-erklären: er will nicht zum Verrater werden, nicht tückisch be- 
rauschen. Die unter dem Texte gegebene Erklärung billigt 
Karsten: c Dictio olvog, og oiitoxi yr\oi itoodaöeiv non inelegans 
est: significat vinum copiosum, quod ipsum spondet se con- 
vivas non defecturum/ — 6. av&eog 6öS6(isvog] c Vinum 
suave olens, generosum, quod av&oöiiiav appellabant veteres, ut 
monet Casaubonus.' Karsten. Von einem olvog avdeog ooöcov 
spricht auch Alkman bei Athen. I, 31, C (117Bgk.). [Hermann 
verbessert ägtifievog, was sehr wahrscheinlich ist. P.] — 7. In 
anderem Sinne steht nvobg ayvoxaxai . . .nayat bei Pind. Pyth. 1, 21. 
S. die Bemerkung zu d. St. — 11. 8 v xb fiiöov für ccvxb piöov 
Karsten. — 13 ff. Plat. Symp. c. 4: (iexa xatixct, I<pi?> xctxccxliviv- 
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xog xoü Zokqcctovq kccI SeutvfiCavxog Kai x&v akkcov, äitovSag TS 
öq>ag itoirfiatöai,) Kai aiSavxag xbv ftebv Kai xakka xä vo(u£6(ieva 9 
TQ€7ie<S&cu nqbg xbv iwtov. — [de oder richtiger 6% für xe schreibt 
Bergk.] — 14. Über fiv&og und koyog sagt Stallbaum zu 
Plat. Phaed. c. 4 p. 61 B: c Tenendum est koyov esse vocabulum 
generis atque significare quamcunque orationem et narrationem, sive 
veram sive fictam; sed interdum, ubi opponitur pv&og, de narra- 
tione vera usurpari solet/ Schneidewin konj. vopoig, Eichstädt 
mit Hermanns Zustimmung vooig. — 15. dvvaa&ai] In dem 
unter dem Texte erläuterten Sinne fafst auch Karsten hier dies 
Verbum: c Ne quem offendat h. 1. verbum Svvati&ai, notandum 
verbum hoc et latinum posse interdum dici non tantum de na- 
turali et propria alicuius potestate, sed etiam de rei facultate aut 
sorte, quae nobis aliunde, veluti a deo, contigit. Herod. 7, 134: 
xolGi 2htaqxii]xr^<Si nakfoeorjacci ^vo^evoiCi oint idvvaxo. 9 — 18. Die 
von Buchholz unter dem Texte gegebene Erklärung trifft schwer- 
lich das Richtige. Der Sinn der Stelle mufs sein: wer mäfsig 
trinkt, geht auch ohne Unterstützung eines Dieners mit sicherem 
Schritt nach Hause, nicht wie alte Leute, die unsicher schreiten. 
Vom Trunkenen gilt das, was Theognis fürchtet 506 Bgk.: iirj 
mag Kai nodctg olvog £%£i. Nicht übel ist die Vermutung von 
v. Wilamowitz in Kaibels Ausgabe des Athenäus (ity itavv 
yvqakiog c nicht ganz im Zickzack'. P. — 19 — 24. Scheinbar 
in demselben Sinne sagt Anakreon 94 Bgk. (90 Cr.): oti <pikm, 

Og KQtjXfJQl TtCCQCC 7tki(p olvOTCOtttfav \ VeIkEO. Kai 7l6kS(lOV ÖaXQVOEVTU 

kiyei, | &kV otixig Movöecov xe Kai aykaa ö<x>q' 'AyQo8lxr\g \ 6v(jl- 
fjtlaycov iqaxrjg ^,vr\<S%exai, ev<pQO<Svvr\g. In der That aber ist die 
sympotische Doktrin des Xenophanes ungleich ernster und tiefer, 
als die des heiteren Telers; denn dieser empfiehlt einen leichten 
und anmutigen, auf die lieblichen Gaben der Musen und Aphro- 
dite bezüglichen Gesprächsstoff, Xenophanes hingegen polemisiert 
von seinem philosophisch-ethischen Standpunkte aus gegen den un- 
sittlichen Gehalt der alten Mythentradition und empfiehlt zum 
Schlüsse mit Nachdruck die von jenen antimoralischen Auswüchsen 
freie und geläuterte Gottesverehrung, welche er auch sonst ver- 
tritt. — 19. Der allgemein gehaltene Gedanke verlangt den Kon- 
junktiv &.va<palvri) den G. Hermann anstatt des Indikativs ava- 
qxxlvei herstellte. P. — 20. &g oi iivrmotivvri Kai itovog <Jf*g>' aqe- 
rf/g: f se meminisse virtutis eamque assequi studere' Schneidewin. 
[Dies steht dem co<ty (cod. Marc. A) und &g ^ (Laur. E) der Hsn des 
Athenäus am nächsten. Auch Schneidewins itovog anstatt xbv 
og empfiehlt sich durch die Leichtigkeit der Änderung und dea 
Ausdrucks vor anderen Vorschlägen, auch vor Saat} ^ivfj^oövvrj Kai 
koyog, wie G. Hermann schrieb. Im Folgenden ist diiizetv Les- 
art des Marcianus (A), dienet, des Laurentianus (E). P. 

2. Zu diesem Fragmente liefert einen trefflichen Kommentar 
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Isokr. Paneg. § lf.: noXlaug Ithropatfor,. . .ort, tag fjiv x&v 6w(tM- 
xwv $ixv%Cag oCtg> (leyccXw S&qwv fäUüGctVy xolg <f vntq xwv 
nwv&v l&Uc TtovriticcCi nal tag iavxcbv tyv%ag oütw %a$u<5%sva<totöw 
&öxe nvi xovg ccXXovg wopsXuv övvctö&cu, xovxotg ö\ ovöefilav xipijv 
aTtivHfiaV &v eUbg tjv avxovg (i&XXov itovlfiatöai tcqovqwv' x&v 
(ükv y#Q a&Xipwv 6lg xoövvxrjv föiAtjv Xccßovxwv ovöhv au nliov 
yivokxo xolg uXXoig, ßvos di avöqbg f<5 (pQQvrjdapxQg anavx&g &v 
catoXctvGeiccv ot ßovX6(iEvoi nowwvstv xfjg Inslvov Swvolag, — [Nach- 
geahmt hat das Fragment, wie Athenäus bemerkt, Euripides in 
der Stelle, die A. citiert (Fr. 284 Nauek), wenn er sagt: xl yicQ 
TtaXccidug «v, xl cT WKvxovg a\n\Q | 5) d/tfnov a$ag $ yvafyov nod- 
6ag MtXi&g \ nokei naxqtpa axiqxxvov rjpxeasv Xvßcov; \ . . ,%q^ tiofpovg xt 
nt&ya&ovg | qwkloig Gxiipetöeu yfiQxig vtfuxat itaXu \ xuXXtOxcc <h»- 
(pQcov xal dlxaiog mv avyQ, \ oöxig xe pv&oig igy* imctXXaGGu Kam \ 
(jux%ag x* ayaiQmv xai Gxäcsig. P.] 

2, 3, Iltaao] Steph. Byz.: ZZAto, itokig %ccl n^vy xqg 'OAvft- 
itlag. — 4. I'%a>v] Plat. Protag. 322 B: nolvti^v yäq xi%vfjv ovtu» 
it%ov. Herod. III, 130: epXavQ&g l%tiv xi\v xi%vxiv. 'Pro 
i%<ov mallem eXcav\ Karsten. 

6. TtQoüoQüv] Jacobs für TtpoGSQäv. 

8. tftV eirf] Emendation von Turnebus. Die Bucher: tfmfy. 

Nach Weil (Strophische Komposition der grieebisehen Ele- 
giker, im Rhein. Mus. XVII, 7 f.) ist die erste Elegie strophisch 
komponiert. 

I. Teil (6 Distichen): Beschreibung des Gastgelages. 

II. Teil (6 Distichen): Geziemendes Benehmen bei einem 
solchen Mahle; Polemik gegen die in Griechenland übliche Sitte. 
(V. 16—18 und V. 21—24 müssen nach Weil ihre Stelle ver- 
tauschen.) Auch das Fragment der 2. Elegie ist nach Weil 
(a. a. 0. S. 8) strophisch komponiert. Die erste Strophe von 
6 Distichen schliefst mit den Worten £*9pqg. . .Goyfy sehr kräftig 
ab. Das 7. Distichon beginnt eine neue Strophe, von der jedoch 
nur 5 Distichen erhalten sind.. Aus Athenäus' eigenen Wortes 
scheint, wie Bergk bemerkt, hervorzugehen, dafs er das Gedieht 
nicht vollständig mitgeteilt hat. 



Theognis.*) 



Zur neueren Litteratur. Felke Bmnwmo, Teognide di 
Hegara, in der Rivista di filologia IT (1875) 1, 9 S. 1— 49, mit 
einem Nachtrage das. 5, 6 S. 238 — 249. Die Abh. besteht aus 
2 Teilen r einem mehr historischen (Teognide nella storia della 



*) Tgl. über Theognis und die neuere auf ihn bezügliche Litteratur 
insbesondere auch den Jahresbericht von E. v. Lettisch über die 
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Grecia) und einem Utteratargeschiehtltohen (i frammenti di Teognide) ; 
dasu kommt als Anhang eine Biblk>grafia teogaidea. 

Zur Eint GewUfe irrig ist die Ansicht Welekers (Proleg. 
§ 18) t dafs Kvqvoq Appellatmu» sei und überhaupt die dorische 
Junkerklasse bezeichne. Dagegen spricht nieht »ur das Patro~ 
nymikon Polypatäes, sondern auch der Umstand, da£a in den 
Gnomen selbst viele indiriduelle Ztge dieses Ejmos unverkenn- 
bar hervortreten. Über üolvitatdrig vgl. auch Göttling zum 
Hesiod 8 p. 12. 

4. fiot] Die meisten oodd. (*ev. Mm ist vorzuziehen wegen 
des folgenden diöov. — [ielöm ist »war erst in der späteren Grä- 
cität häufiger für fe/tfopat, braucht aber nicht beanstandet zu 
werden. Das Präsens cteldm würde zum Futurum V. 2 nicht passen. 
Eur. Herc. 680: räv 'HQaxXiovg \ ncclktvutov aefoco. P.] 

5 — 10. *Unter dem Einflüsse, durch die Erscheinung der 
Götter gewinnt die Natur persönliches Leben und individuelle Em- 
pfindung/. . . Darum lächelt die Erde, die Insel Delos wird weit 
und breit mit ambrosischem Duft erfüllt, und es freut sich die 
Flut des Meeres. C. C. Hense, Poet. Personifikation in griech. 
Dichtungen S. XVI. 

6. <potvi%og] Die Palme erwähnt auch Callim. in Del. 209 
und der Hom. Hymn. auf Apoll. Del. 117. 118. — Qctdwyg] Das 
Adj. Qadivog gehört schwerlich zu tpotvwoq (an dem * schwanken* 
Baum hätte Leto keine Stütze gehabt), sondern zu %6Qtitv 9 wohin 
man es neuerdings auch wieder zieht. Hiller beruft sich in 
Fleckeisens Jahrb. 1887 S. 754 auf eine karische Inschrift, auf 
der es heifst: %al xi Goi iq^xetgccv ifx^v äko%ov {iev &hpca | Mo6%t,ov, 
i£ IdatriQ $ yivog lüxl (ptkov, \ KX(odiccv^v ö 9 inl ol xitydbityov, naiS* 
iQctxeivr\V) | nXrjiöog (nxöwyg %€Qölv i^cattofiivriv. P. 

7. C. Bursian, Geographie von Griechenl. Bd. II S. 461 be- 
merkt: 'Die Ausdehnung des heiligen bezirks (in Delos), der 
aufser Baulichkeiten und zahlreichen Weihgeschenken auch Heilig- 
tümer oder doch Altäre auch anderer auf Delos verehrter Gott- 
heiten enthielt, gegen Norden bezeichnet ein nordöstlich vom Tempel 
befindliches länglich -rundes, mit einer niedrigen Mauer umgebenes 
Bassin von 289 Fufs Länge und 200 Fufs Breite/ Dies ist der 
durch die Geburt von Apollon und Artemis berühmte See. Eine 
Photographie davon ist erhältlich im Kaiserl. deutschen archäol. 
Institut zu Athen (Delos 38). P. 

«riech. Elegiker (1. Artikel: Theognis) im Philol. XXIX S. 604 ff. So- 
dann H. Flach in Bursians Jahresbericht Bd. III (1874—1*75) Abt. I 
S. 18 ff. Bd. Y (1876) Abt. I SL Uff. [Vgl die spätere» Berichte von 
Hill er und Sitzler.] F. Blafa, Zu den griech. Lyrikern; Rhein. Mus. 
Bd. XXIX (1874) S. 149—158. Mähly, Zu Theognis: Jahrb. für klass. 
Phil. CVII (1873) S. 95—96. Rud. Kühner, Zu Theognis: Jahrb. für 
klass. Phil. CIX (1874) S. 544. Weitere Litteratur im Folgenden. 
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19. So erklärt Reitzenstein, Epigramm and Skolion 
(Giefsen 1893) S. 265; vgl. Crusius, Rhein. Mus. 43, 623. Andere 
beziehen <S(pQrjylg auf den in unserer Sammlung des Theognis so 
häufig wiederholten Namen des Kyrnos (Polypaldes), des Lieblings 
unseres Dichters. So zuletzt Lucas, Studia Theognidea, Berlin 
1893. Eine Legitimation verleiht der Name den meisten der ein- 
zelnen Lieder, in denen er vorkommt allerdings, aber die 'Sphregis' 
ist er nicht. P. 

24. Ich folge Crusius, der die Vulgata wiederhergestellt 
hat; 7tdvrag . . . aöxoig toTöö 9 schrieben Bergk und Hill er. P. 

29. 7t in wo verlangt Bergk, weil die mittlere Silbe stets 
verkürzt werde, was in niitvvao nicht geschehen könne. Vielleicht 
hat B. recht, denn ninvv<So ist vereinzelt. P. 

35 f. Unter den in der älteren Zeit citierten Versen des Th. 
werden diejenigen am meisten wiederholt, welche sich auf die alte, 
von den Sophisten angeregte, auch in Piatos Protagoras behandelte 
Streitfrage beziehen, ob oder inwiefern die Tugend lehrbar oder 
angeboren sei. Für sie -ist unser Distichon Ausgangspunkt ge- 
worden. Citiert hat es Plato im Menon p. 95 D, Xenophon Sympos. 
2, 5 und Memor. I, 2, 20, Aristot. Eth. Nie. IX, 9 u. 12. Auch 
Isokrates denkt daran ÜsqI avudoösmg § 309. Vgl. Anh. zu 429 ff. 
Emil v. Geyso, Stud. Theognidea (Strafsburg 1892) S. 7 ff. — 
ötdo£,£ca st. (ucfMioeai Plat. u. Xen. P. 

39 ff. u. 1081 ff. erscheinen in zwei verschiedenen Redaktionen. 
[Wenn die erste in dem zukünftigen Tyrannen den gefürchteten, 
aber unausbleiblichen Richter sieht, so erblickt die andere in ihm 
einen frevelen Gewaltherrn, den Erreger des Bürgerkriegs. Reitzen- 
stein, Epigr. u. Skolion S. 61. P.] 

42. te&QciyccTcti, wie Buchholz nach eigener Konjektur statt 
des überlieferten xBxqdq>axtii geschrieben hatte, ist mit Recht nicht 
weiter beachtet worden. P. 

43ff. Die Schilderung hat Verwandtschaft mit Hes. Op. 238 ff., 
256 ff. Den 'Vorführern' entsprechen dort die 'Könige', oY kwyQa 
voevvxeg \ ükXy ticcqkUvgmSi dlxctg axoktfbg ivinovxsg. Mit 45 vgl. 
Op. 272: el (ut£<o ye 8Lnr\v äÖLxcoTSQog F§£*. P. 

47. Die Hsn haben fagefiieadai, woraus Schoemann axqip 
iösö&at machte: ihm folgen Hill er und Crusius. <k(t£fueftröat 
ist eine Vermutung von Bergk. P. 

53ff. Die Stelle ist nachgeahmt V. 1109ff. Bgk. Reitzenstein, 
Epigr. u. Skolion S. 62 f. P. 

55 In Sparta mufsten die Heloten die ocwfj und dup&iQcc 
tragen. S. Müller, Dorier II, 49 (l. Ausg.). 

59. 60. Buchholz fafste xoxcw und aya&üv als Masculina. 
Aber der Vers gewinnt durch 54, worauf er zurückgeht, ein 
klares Verständnis. P. 
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69. 70 sind mit 71 ff., wie ich in Fleckeisens Jahrb. 1893 
S. 395 wahrscheinlich gemacht zu haben glaube, zu einem Ge- 
dichte zu verbinden, (f 71 habe ich eingeschoben. c Die deut- 
liche Beziehung, welche die Worte nusxbg ccvrjQ. . .avögag IxccLqovg 
itiöxovg 9 Kvqvb . . . IloXvitcctdrj , iv %ccXsrty di<5to%ct<5lrj . . . iv %aXs7toig 
7iQr)yiict<Sc und schliefslich die beiden Relativsätze 73 (81) und 77 
(85) zu einander haben, spricht für die einheitliche Konzeption 
der Stelle. In den letzten beiden Distichen findet der Haupt- 
gedanke eine wirkungsvolle, steigernde Veranschaulichung und zu- 
gleich seine Begründung: die Treue ist darum so selten auf Erden, 
weil der menschliche Eigennutz so stark ist/ Die Hs A hat xovxovg 
oi% etigoig: dem entsprechend schreibe ich mit Clemm xoaaovg S 9 
oü % eÜQOig. Hiller und Crusius mit Umstellung: ov xoööavg 
% eÜQOig; dadurch würde allerdings % von oi getrennt und eine 
Verwechselung mit <yb% verhindert werden. P. 

100. Ei avxikaßeiv ist korrekter griechischer Ausdruck für 
Gegen wohlthaten empfangen, wofür auch si avxutcc&uv 
stehen könnte; [naliv ist tautologischer Zusatz wie in it&Uv 
l7taviQ%E6&<u rursus reverti und itahv cclxtg.] 

103. iXcc(pQl£ov<Sc vermutete für iitavqi^ovöi früher Bergk, 
welcher erklärt: c Boni vel mala, quae ipsis illata sunt, non 
curant*. Stoll: *parvi ducunt, haud gravate ferunt'. Dreykorn, 
Progr. von Landau 1874, p. IX zu i7tavqta%ov<Si\ *at probi ho- 
mines maximi (commodi) participem faciunt, ubi acceperunt', und 
er schreibt V. 112: fivi}f4<$ r': *ut utraque re, et memoria bene fac- 
torum et gratia habita, designetur, quomodo boni homines pro 
accepto commodo maximum reddant'. 

106 f. Das Distichon fafst ungefähr den Sinn zusammen, der 
in 107 — 116 liegt, als 'Monelegie', wie sich Lucas Stud. Theogn. 
p. 19. 21 ausdrückt. Der Sinn von 106 kann nur sein: nichts 
ist Sache grösserer Vorsicht. Dieser wird aber am einfachsten 
erzielt durch Aufnahme von Stadtmüllers: otW evXaßLr\g &&' 
(ßxsQQv) nXiovog oder, wie ich vermute, iöxlv (tfyzeQ nXiovog. P. 

115. &viov] So Camerarius und Turnebus. Die Bücher: 
ig &Qiov. Bergk konjiziert: 7tgbg %a>vlov: 'ut Theognis imaginibus 
e re metallica petitis uti solet 9 ; aufserdem foöitsQ TtQrjxrjQiov, c i. e. 
qui mancipia empturus examinat', und itoxl gop/ov, c i. e. quemad- 
modum qui agrum adit et visitat'. 

119 — 128. Die betreffenden Pindarischen Stellen lauten: 
Isthm. 2, 43: (pdovegal dvccxcbv cpqivccg &(i<puiQiiiavxcci iXnldeg. Ol. 
7, 24: &yupl <T &v&q6tvg)v cpqaalv &(i7tXccntcti | ScvaQl^rjxoi x^ifiav- 
xäi' xoüxo 8* &(icc%avov cÖqeiv, \ o xi vüv iv %a\ xslevxa (piqxctxov 
ScvöqI xvjßlv. — 126. itilgcix* &p,ri%avLrig\ v. Leutsch im Philol. 
XXII, 26: *Die Bande und Schlingen, laquä, der Ratlosigkeit, 
Betäubung, welche Bedeutung auch Theogn. 1078 verlangt.' 
Meleagr. Epigr. 21 : davccxov neiQaxa. Über Netze und Schlingen, 
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insofern sie zur dichterischen Personif. dienen t s. Hense, Poet. 
Personif. Bd. I S. 162 f. 

130. Nicht übel, wenn auch nicht nötig, ist van Herwer- 
dens ovo* [nfarjv ahxwv. P. 

131 erinnert, wie 119ff., 'an die sittliche Anschauungsweise 
des Solon' (Bergk, Griech. Iit. II, 323f.). VgL oben 6, 7 : %wt*«™ 
6' ifuiQm (isv £%siv> &ilxmg de neitä<s&(xi | *frc i&ilm. P. 

133 schliefst sich im Znsammenhange noch gut an da» vor- 
hergehende Distichon an, aber die Verbindung mit 134 ist nur 
eine äufserliche. Lucas p. 13. 19 möchte daher 133 f. für sich 
besonders stellen. 'DaJs ein als Sprichwort umlaufender alter 
Hexameter ... zu einem Theognideiscken Distichon gestempelt sei 9 , 
glaubte Usener bei Fleckeiaen 117, 69 unter Zustimmung von 
Eeitzensteis, Epigr. u. Skol. 8. 67. Mir scheint, dafs Theognis 
den betr. Vers selbst seinem Gedichte eingefugt hat, Ähnlich wie 
271 ff. P. 

145. Der Artikel ist hier beim Part, nicht zu entbehren: ihn 
verlangte sowohl Ahrens: 6 xal xot(isv(Aevog (= xotfMopevog) &vei 9 
wie Härtung (6 x. %. afyet); ebenso schreiben Hill er und 
Crusius 6 %al (MOfiev^evtkg aivn. Die Han haben ov nai ftoofipu- 
fievog. Wer die Korresponsion mit dem Belativum nicht aufgeben 
will, kann ov %& flofuvfwvos verbessern. P. 

150. Ich habe diesen Komparativ, ohne seine Auslassung 
für unmöglich zu halten, durch die leichte Veränderung von nahov 
in (idltov (Tyrt. 3, 6) herzustellen gesucht (Seehäuser Gymnasial- 
progr. 1887 S. 3). Durch die Beziehung von %ct\ puiltov auf das 
vorhergehende fidhöra scheint mir die Darstellung wirkungsvoller 
zu werden. P. 

152. Vgl. auch Eur. Hei. 1325: {fem <T iv imi^n (% Ar\~ 
firir^Q seil.). [Transitiv mufs Qtittttv aufTassen, wer 155 f., wie 
Crusius p. XXVII, indem er <f &q für yaq vermutet, gleich mit 
154 verbindet. f IIev(ct quasi ineubo vel larva quaedam est ho- 
minem vinciens et vexans (cf. 351), qua quavis expiatione (151; 
156) se solvi cupit poeta (cf. 150. 153)/ Crusius. Als Grund, 
freiwillig aus dem Leben zu scheiden, betrachten die Armut die 
Stoiker. An die Verbindung von 155. 156. 153. 154 (181. 183 
der Sammlung) habe ieh in Fleckeisena Jahrb. 1893 8. 397 
gedacht. Ebendort ist S. 396 V. 155. 156 erklärt. P.] 

15 7 ff. dienten dem Aristoteles (Stob. Flor. 87, 25) als Grund- 
lage für seine Erörterungen in seiner Schrift mgi svysvektg. Er 
versteht unter evyivua Geburtsadel 'äger^ yivovg' wie Eur. Elektra 
1097: Qötig 6i nkovxov j) evyivstav eid$m> \ yeqtn jrovtjpav, pätyo? 
lau. DaJfe dieselben Verse auch für die Cyniker Bedeutung hatten, 
belegt v. Geyso, Stud. Theogn. S. 28f. P. 

163. Eur. Androm. 1280: yapnv . . . Fk xb yevvccl<Qv. 

167. Die Korrekturen ofooe (Geel) oder &&t6g (Kayser) für 
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ttvxbg entbehren eines triftigen Grandes. Bergk meint, dafs am 
Anfang zwei Eigennamen gestanden haben, welche der Epitomator 
entfernt habe und die man nicht wieder finden könne. P. 

197. Ausführlich hierüber Beitzenstein, Epigr. u. Skol. 
S. 7 4 f., 268f. und S. 272 f. Nachgeahmt scheint die Stelle schon 
in einem späteren Zusatz der Boloneia zu sein 217, wo demjenigen, 
der sich an dem nächtlichen Abenteuer beteiligt, unter anderem 
in Aussicht gestellt wird: tdel ö' iv öatxyöi %a\ ukunlvyfSi w«^- 
czui. Vgl. meinen Aufsatz 'Über eine Stelle der Doloneia' bei 
Fleekeisen 1894 S. 347f. P. 

200. Bergk vermutet ansprechend, aber ohne zwingenden 
Grund: iv ncbpoig iquxoig. P. 

205 ff. Beitzenstein S. 269 Anm: 'Mit den Worten »«#' 
c EXldöa yfjv 6x^axp6fuvag verbindet sich ov% iitit&v vavoig icpi]- 
ftBvog (vgl. Hes. Seut. 286: vcöO' fanmv iiußdvies i&vveov), während 
zwischen beiden rjS' ava vfoovg . . . eingeschoben ist. 9 An mythi- 
sche Wunderpferde denkt Crusiua im Bhein. Mus. 43 S. 627 f., 
der mit Becht für die Überlieferung ov% iitmav vmxoig iq>. gegen 
die vorgeschlagenen Änderungen (faraoi? rj vr\v<Av van Her- 
werden, ?. dvrjxoiaiv Bergk) eingetreten ist. P. 

209. Blafs will das Komma nach to<5xe<pavw? tilgen und 
verbinden ladt, atäfty, wttwtf* pfaffie. P. 

21 3 f. Diese Vermutung hat zuerst Bergk zu der Stelle be- 
gründet: s. Beitzenstein S. 57 und 70. Die Form des Satzes 
ist ganz die des .6. Skalions Bei Aristot. Eth. Nie. I, 8 lautet 
der Pentameter des *4r\\ict%bv lnty$ctp,pa : ^j&tftov 8k 7t&pv%\ ah 
xig i$u, rb tv%hv. Nachgeahmt ist das Distichon von Soph. 
Creusa Fr. 329 N.: xaM&xw iax* ro$vdi*ov m<pvy,£v€a y \ lyxsxov öh 
(tby fi}v uvoGoVj rjStövov d' ob» | Ttccgean Xrptyig &v iqa k«0' 
4lpsQw. P. 

214. Statt £$>£, tö ru%stv sehreiben Bekk er, Meineke, Drey- 
korn und Beitzenstein Epigr. S. 90: iqyxo xv%tfv. Die mediale 
Form wäre an sich zulässig, aber die zu 213f. beigebrachten 
Parallelstellen lassen sie für unsere Stelle nicht wahrscheinlich 
erscheinen. P. 

218. seovnf otrcfrav haben, die Hsn: s. Hermann zum Viger. 
718. Nach Härtung, welcher äov^ot^ov emeadiert hat, sind 
die Stellen, welche den SuperL statt des Komparativs stützen sollen, 
illusorisch. So gestattet Eur. Iph. Aul. 1591 eine andere Auf- 
fassung, und bei Herod* H, 35 schreibt man mit Becht jetzt nlfa 
statt xlefov«. 

219. 220. Über den Wechsel der Modi s. Hermann zum 
Viger. 903 und Nitzsch zu Qdyse. 3, 77 f. 

220. Heimsoeth (Emend. Theegn. pars III. Bonn 1876): 

236. avtf schrieb Buehholz nach Bergks Vermutung statt 
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ovx; Sitz ler will ov% beibehalten und fordert für die Stelle den 
Sinn: den Menschen haften Fehler an, die Götter sind 
frei von ihnen, wobei ysQtiv in der Bedeutung auf sich nehmen, 
tragen zu nehmen sei. [Doch fragt es sich, ob (psquv diese Be- 
deutung haben kann; auch i&ilovöi ist in dieser Verbindung auf- 
fällig. cupeXew vermutet statt qpipwvHiller, an ov% i&iXovc* iyoQäv 
'die Götter haben keine Lust auf die Sünden der Menschen zu 
achten, sie lassen sie darum geschehen 9 habe ich gedacht (Fleck- 
eisen 1893 S. 398). Zugleich habe ich vorgeschlagen, mit 
unseren Versen V. 89 7 ff. der Sammlung: Zevg <T f£ %&vx avÖQeööL 
natcc&vrixoig %aXinaivzv \ yivcoGncov %a\ votiv, olov sxaötog ?%ei,\ 
airtbg ivl axrj&eGöi aal i'^yficnra xßbv xe öinccitov \ rfov x adincov, 
fiiya %tv itf\\Mt ßQoxofaiv litr\v zu verbinden. P.] 

238. Schömann (Opusc. acad. IV p. 30) erklärt: c Noli 
nee plebis ius ac libertatem ab optimatibus exprimi, nee debitam 
optimatibus auetoritatem a popularibus eripi. 9 Bergk vermutet: 
tirjöstigaae <Kov, c i. e. neve dextrorsum neve sinistrorsum aliorum 
vestigia sequere 9 . 

241. xL<Stv\ So umgekehrt im Latein, pretium = Strafe. 
Hör. Carm. III, 24, 24: pretium est mori. — 242. 6vvr}66(isvov\ 
'Wenn die Lesart richtig ist, so kann man övvt}<s6^evov nur als 
den in das Neutr. Part. Fut. umgestellten Inf. (?) ansehen. 9 
W. v. Humboldt in Schlegels Ind. Bibl. II, 91. Sauppe: dvvi\- 
acciiho), Schäfer: öwriaofiivco. B 1 a f s vermutete in einer Mitteilung 
an Buchholz: (iel£a>, Kvqv\ 6dvvr}v &i(isvog 9 [ähnlich wie Heim- 
soeth: ftf/fw, Kvqv\ idvvrjv Oifuvat.] 

260. S. Is. Hilberg, Das Princip der Silbenwägung S. 38f. 
. 251 f. Die prägnante Verschmelzung des Bildes mit dem 
Hauptgedanken kommt nicht nur in der attischen Komödie vor 
(s. Crusius im Ehein. Mus. 43, 626), sondern auch in der Theo- 
gnideischen Sammlung 1361: vatig nkqr^ itQOöixvQaag ifif^g (pdoxtjvog 
cc\ictQxwv. Einer ähnlichen Brachylogie bedient sich Goethe in 
'Mahomets Gesang 9 , wo er von dem geschilderten Flusse, der die 
Schiffe auf seinen Fluten dahinträgt, mit kurzem Vergleiche sagt: 
Gedernhäuser trägt der Atlas | auf den Riesenschultern, und der- 
selben prägnanten Ausdrucksweise begegnen wir bei Hör. Ep. I, 2, 41f. : 
qui rede vivendi prorogat horam, \ rusticus exspeetat, dum defluat 
amnis. Es ist schon von Bergk vermutet worden, dafs der Dichter 
eine Fabel im Sinne habe; verfolgt hat diesen Gedanken 
0. Crusius a. a. 0., der bemerkt: c In zahlreichen Fällen ist nach- 
zuweisen, dafs bei späteren Schriftstellern Menschen an Stelle der 
alten äsopeischen Tiertypen getreten sind. Setzen wir in den 
Horazischen Apolog für den rusticus den wutov ein, so gewinne» 
wir etwa die Fabel, die wir nötig haben. Ein Hund ging durch 
eine ausgetrocknete Schlucht; später, wie er zurück wollte, hatte ein 
Qtuf stach sich hinein ergossen [und er glaubte mm warten m müssen, 
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bis das Wasser sich verlaufen habe]. 9 Bei dieser Gestaltung der 
Fabel fehlt aber die Beziehung auf itavt &7toöeiödfiBvog 9 den Ver- 
lust der ganzen Habe, vollständig. Der Hund mufs durch das 
Wasser einer Beute, mit der er sich schleppte, verlustig gegangen 
sein. Crusius will das Participium dem von ihm ^erschlossenen 
Sinne' anpassen durch die Vermutung itavx* &ito%Xy6(ievog. P. 

266. loyog der codex Mutinensis Bekkeri (A). [voog interpo- 
latio Vaticani nach Jordan Quaest. Theogn. 9.] Statt IWtfw schreibt 
Bergk &neaxi 9 *i. e. animus mihi est alienus a superbia'; [aber Th. 
glaubt sich gerade auf seine Gesinnung etwas einbilden zu dürfen]. 

271 ff. Die Verse waren, wie Stob. IV, 102 berichtet, im 
Museion des Alkidamas citiert und stammen aus alter Spruch- 
weisheit. Das sah schon Bergk Op. II, 214 n. (Lyr. 4 II, S. 155 f. 
Griech. Lit. II, 324). Dem Homer werden sie in den Mund ge- 
legt im Agon des Homer und Hesiod (p. 238 Ezach). Vgl. 
E. Rohde, Psyche S. 495, 3, der bemerkt, dafs die Lesart des 
Agon &Q%riv für itdvxwv bestätigt werde durch Mahaffy, On the 
Flinders Petrie Papyri p. 70. Die Pentameter hat Theognis zur 
Füllung der Disticha hinzugesetzt. P. 

274. Das überlieferte yrjv iitafiriödfievov pafst nicht in den 
Zusammenhang: es wird sonst stets von den Verwandten gebraucht, 
die den Toten begraben, yfjv imsaadfisvov oder yaücv iq>6<saccp6vov 9 
die Losart des Sextus, wird empfohlen durch Pind. Nem. 11, 2, 
Hesych.: i7uiö6cc<s&ai yfjv' xayrivcti und Apoll. Rhod. 1, 690: liteq- 
%6fisv6v nov itoficci slg exog tföri | yalccv i<p£<S6aö&cu. Progr. des 
Gymn. zu Seehausen i. A. 1887 p. 4. P. 

275 — 84. [Die StelJe wird angezogen von Piaton im Menon 95 E, 
Isokrates naxa Goyrtxcbv § 21, Aristoteles Eth. Nie. X, 9, 3 und 
auf sie Bezug genommen von Eurip. Hippol. 916 f.; auch von 
Antisthenes im itQOxqsitxwbg nagi Ssoyvtöog. Gey so, Stud. Theogn. 
p. 7 — 24. Verwandt ist Pindars Lehre von der Macht der qwd, 
der natürlichen Beanlagung; wer durch * angelernte Tugenden 9 
glänzen will, strebt erfolglos, weil ihm der Segen der Gottheit 
fehlt. P.] S. Ol. 9, 100: xb 61 cpva Tcqdxiexov anaV TtokXol 8h 
Siöccxtatg | av&QGMcov aQExatg xliog j &qovöccv o^etfOm. | ccvev öi 
&eo$ ösaiyafiivov \ oti GTuuoreQOv %(fij(i iWörov. * Croiset, La poesie 
de Pindare (Paris, Hachette et Co. 1880) p. 226 bemerkt zu 
dieser Stelle: Les vertus sans doute s'aequierent ou s'aecroissent 
par la eulture; Tintelligence grandit par le travail. L'etude, 
s'ajoutant a la nature, apprend a s'en mieux servir. L'exp^rience 
de ceux qui savent est une utile maitresse, et le savoir des anciens, 
«elui des maitres, doivent nous guider (Ol. 7, 53 et 91 etc.). 
Mais ni le travail ni l'etude ne suffisent a Fhomme pour arriver 
a la gloire, si d'autres forces, plus hautes et plus myst^rieuses, 
n'ont mis d'abord en lui les germes feconds que le travail ensuite 
developpera. Pindare raraene sans cesse l'esprit humain a la pens^e 
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de ces forces obscures qui l'enveloppent et dont il dopend. . . . 
La nature et la race sont deux de ces forces. 

289 ff. Für den parischen Sophisten, den Zeitgenossen des 
Sokrates, halt den Euenos mit anderen auch Reitzenstein, Epigr. 
u. 8kol. S. 57; Bergk zu der Stelle (H, 160) vermutet einen älteren 
Dichter des Namens als Verfasser, dessen Zeitalter sich nicht genau 
bestimmen lasse (357 ff). Wiederkehrt V. 294 ungefähr in derselben 
Form in dem Pentameter des Buenos* (II, 271 Bgk., 8 Cr. S. 133): 
näv yaQ ivayuaiov ngäy^i &virjQov i<pv. Diels, Berl. Ak. 1884 
S. 350. P. 

303. vqcpoai ist gut beglaubigt und findet sich ,auch 
Theogn. 627 f. Bgk.: ccIg%q6v roi neftöovra itaq Jcvögciai vr\cpo<Siv 
slvai) | cclaxQbv <f el vfypwv nkq [isÜvovai fiivoi. 

312. inl %silog aysig konjizierte Bergk. [Aber die Lesart 
der Hsn ist richtig; denn zu den Lippen fuhrt der Trinkende auch 
die übrigen Becher; jetzt hat er wieder einen neuen vor sich, den 
er noch nicht getrunken hat. Dem Sinn nach also Hecker richtig: 
xi\v de 7tQ0%£iQOv fyeig. — a2(494). rfjA' ist eine treffliche Er- 
gänzung von Stadtmüller für 6rp. Vgl. 441(767): xyloü xe 
xanag fatb xijQctg (fynJvcu. P.] 

350. Die Konstr. (dvfibv zu %elp&vog) ist hart: ich habe im 
Seehäuser Progr. von 1887 S. 5 entweder mit Beziehung auf 
Od. 21, 86 f. neifiivov iv fAsyccXy &v(iov a^ir^avly oder mipevog 
iv f*. ftvpov ap. vorgeschlagen. P. 

351 ff. A. Oroiset, La poesie de Pindare p. 222: L'eclat de 
Tor, des sceptres, des couronnes resplendit partout dans ses (Pindars) 
ödes. £tre riche, c'est le plus beau fruit de la sagesse unie au 
bonheur (Pyth. 2, 56, wo Croiset % hinter totptag einschiebt). La 
richesse agrandit l'homme: il l'appelle (uydvwQ, &yava>Q itlovvog. 
C^tait aussi l'avis de Theognis, qui se plaignait si amerement 
de la pauvrete, source d'abaissement et de de'gradation. Le falte 
le plus haut de tonte grandeur humaine, c'est le tröne des rois 
(Ol. 1, 113). c Leur sort est heureux, o Hieron; car s'il est un 
homme pour qui la destinee brille d'un plus vif ^clat, c'est le roi 
pasteur des peuples* (Pyth. 3, 85 — 86). 

357 ff. Die Vermutung, dafs Euenos auch der Verfasser dieses 
Liedes sei, ist von Bergk mit derselben Beschränkung wie V. 289 ff. 
ausgesprochen, nächstdem für den Sophisten Euenos wiederholt 
von Reitzenstein Epigr. u. Skol. S. 58 Anm.: 'Trefflich würde 
die Anknüpfung an Alkaios (Fr. 2 dieser Ausg.) und die politischen 
Anspielungen auf Athen (etwa naeh der Verbannung des Alkibiades?) 
passen. Dafs die Erwähnung des melischen Meeres den Euböer 
verrate, ist ganz unsicher, mag man den malischen Meerbusen oder 
das Kykladenmeer bei Melos verstehen.' P. — 357. Für das hsl. iu$ 
i§*if vermutet Wecklein gut «cfyorttev; doch steht itqlv ffi^ wie 
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ich mit Crusius in den Text gesetzt habe, der Überlieferang 
näher. P« — V. 358 ist ccvupfif]v statt avtuvotp,r\v beizubehalten, 
und im$i$%txcti heilst: er geht vorbei, übergeht mich, während 
er die anderen um ihre Ansicht befragt Vgl. Y. 295 (473). [Auf 
den Burgera wißt, der in Milet nach dem Tode des Tyrannen 
Thrasybulos herrschte (Herod. V, 28^ Busolt, Gr. Gesch. I, 582), 
bezieht Fick (N. Jahrb. I, 510) das Gedicht Er bemerkt: 
'Simonides, der Freund des Dichters, hatte ihn aufgefordert, an 
dem Schiedsgerichte — das die streitenden Milesier den Pariern 
tibertrugen — teilzunehmen, der Dichter aber lehnt es — weil 
er furchtet, in den Verdacht der Parteilichkeit gegen die Beichen 
zu kommen — von vornherein ab.' Ich vermag das aus dem Ge- 
dichte nicht herauszulesen; 'das Bätsei' (371) wird so schwerlich 
gelöst P,] 

365. oV e$dov<si ist Bekkers Konjektur. Die Hsn teils ot 
6 9 stiöwai, teils ot d' fydovat,. Letzteres hat Bergk im Texte. 
Zu dem Gebrauche von otcc vgl. Odyss. 4, 611: oV ccyogeveig. 

370. Vgl. Hense, Poet Personif. I S. 245. 

376. Die griechischen Grammatiker nennen diese Figur xb 
Iumov xv\g iito&ice&g. Vgl. darüber Ameis zu Odyss. 14, 366 
nebst Anhang und zu Odyss. 6, 2. 

38 3 ff. Die Darstellung trägt den Charakter der Horazischen 
Epistel I, 1, obwohl diese, so ernsthaft sie auch gemeint ist, mit 
ihrer gemütlieh wirkungsvollen Anspielung (59 f.) auf das alte 
Kinderlied: rex eris, $i rede fades, si non facies, non eris, ge- 
ringeren Unwillen verrät als unsere Elegie. Davon, dafs Beitzen- 
stein, Epigr. u. Skol. S. 78, recht hat, wenn er 'den Eindruck 
kaum abweisen zu können' meint, 'dafs wir ein Werk der Sophisten- 
zeit vor uns haben', kann ich mich nicht überzeugen. P. 

399. "Aqnvuti [= 'Aqetivicu, mit &Qnd£a) zusammenhängend] 
sind personifizierte Sturmwinde. Preller-Plew, Grieoh. Mythol. 
Bd. II, unter 'Phineus'. 

403. Nach dem Anfange dieses Verses bildet, wie Beitzen- 
stein S. 70 bemerkt, Diotimos von Athen Anthol. VII, 420 den 
Anfang eines Epigrammes: 'Elnldeg av&QCOTtmv ikacpgcti faal. — » 
VgL übrigens Hense, Poet. Personif. I, 121. P. 

405. Dieser Gebrauch findet sich bei Homer noch nicht. S. 
Nägelsbach zu Iliad. 1, 107. [Für verkürzt hält Bergk V. 405 ff. 
Crusius p. XXX: 'sensus fuerit freofc' uvzovg phv iktXQOvg \ 

407. Die Hsn cc&rjvrig, woraus nach Hesych. Oamerarius 
& n y\vi\g machte, Bergk i&siQtig' $n*q6mri$) Sauppe &&r}Qrjg. — 
[<T nach öyixlut habe ich eingeschoben. P.] 

408. Trotz der im ganzen genauen Berücksichtigung, welche 
unsere Elegie im folgenden Gedichte (416 — 426) gefunden hat 
(man vgl. 413 : 419, 411 : 422, 410 : 423, 409 : 424), ist doch 
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kein zwingender Grund vorhanden, mit Hermann und Eeitzen- 
stein S. 77 &eä>v pr\6lv 6n^6^evog in %e&v fujdiv' <wt. zu ver- 
wandeln. Die Bezugnahme des c neuen' Dichters brauchte sich 
nicht bis auf jede Einzelheit, namentlich nicht auf den durch die 
Disjunktion veranlassten partitiven Ausdruck zu erstrecken, und 
die 'notwendige' Korrektur wird durch Theogn. 1148 (unten 604): 
&dlxcw ccvÖqcov . . ., | oV fcwv adctvaxow ovöev (wofür man ja 
allerdings auch oidiv' schreiben könnte) nicht unterstützt. Die 
einfache Negation haben die Hesiodeischen Stellen Op. 187 u. 251 
— Hom. Iliad. 16, 388 und Odyss. 21, 23. P. 

416. üsener wünschte (Jahrb. f. klass. Phil. 1878, S. 66) 
cpiqexca, und da das Metrum dieses ohne weiteres nicht zuläfst, 
schreibt er' Hiteixev (?) l%si. P. 

419. Für %cne%mv vermutete Hill er xeki&v, Sitz ler einfacher 
itox %öv. Das Richtige ist noch nicht gefunden. P. 

431 ff. Mit Beziehung auf Athen. 620 C: Xafjiadimv <$' Iv xtp 
iteql 2xr{Gi%6()0v xai (iskwdrj^fjval q>r\<Sw oi (aovov xa 'OfMjoov, akla 
%a\ xa *Hgi66ov %al ^Aqiik6%ov^ exi de MifiviQfiov Kai <&cdxvM6eco, 
behauptet Geyso, Stud. Theognidea S. 57, mit grofser Wahr- 
scheinlichkeit, dafs auch der mit Phokylides und Hesiod so oft 
genannte Theognis gesungen worden sei. Zum Beweise führt er nicht 
nur die verschiedenen Prooemia am Anfang und an unserer Stelle an, 
sondern erbringt auch von vielen der in unserer Sammlung folgenden 
Abschnitte den Beweis, dafs sie für den Gesang bei Gelagen ge- 
dient haben, so von 453 — 458. Die Lieder nahmen einander auf, 
sodafs der andre begann, wo sein Vorgänger aufgehört hatte. P. 

436. Die unter dem Text gegebene Erklärung, die von Buch- 
holz stammt, befriedigt nicht. Nicht übel ist die Vermutung von 
Emperius agvöadfievoi, doch ist der Ausdruck <s%ov8ag ccq. schwer 
lieh zu belegen. Zu den beiden neuesten Verbesserungsvorschlägen, 
Hill er s dem Sinn nach gutem, aber von der Überlieferung zu 
weit abweichendem öitovdfjGw 6h fteobg (itQfbxovy &Qeöödfievoi , f und 
Sitzlers Ceolat yaqiööd^evoi , füge ich als dritten den Bergks, 
auf den ich gleichfalls verfallen bin: ijfieig de öTtovöalg &eovg 
(Jcjt}aQe66&^evo^ indem ich für das Kompositum auf Iliad. 19, 183 
verweise und zugleich die Scholienerklärung zu der Stelle anfahre: 
i'öxc 6h xb aTtccQeGöccö&cti, xrjg ßldßrjg &jtaXkal;aa&ai ncci et-ildöaöfrai. 
Auf Hes. Op. 338: anov6yg ftvieacl xe -ilaönea&ai hat schon Bergk 
aufmerksam gemacht. P. 

448. Schäfer vermutet statt des handschriftlichen xccl igaxy 
nal x igaxy, [Hermann yu&ccQr] x $6' ; Bergk schrieb früher 
tu&aQyg j}6\ jetzt mit Härtung Tu&aQfj t' &fiip 9 i^.] 

453. %&yco nai (Reitzenst. S. 271) für yaq eyayye. P. 

454. Von einer Wunderrebe des euböischen Nysa berichtet 
Sophokles Fr. 234 N.: hxi ydq xig ivalla \ Eißoilg cclcc' xfjde 
ßanyeiog ßoxQvg \ in fificcq %qnei. Ttqobxcc fihv Xapjtqag ?© | xexA^fta- 
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tmcci yUoqbv olav&rig dipag' \ zlx fffiao od£& p&tfov Sfupcmog 
xwtov, | nuA nllvexai ys niatofuquoüxui, ßoxQvg' \ Selkrj 6h itäact xifwttiu 
ßXccöxovfUvfi | 6itd>Qct xalöbg xivccxtQvaxcct Ttoxov. P. 

455. öovaxoxQ.] Hense, Poet. Personif. I 8. 218. 

459. Vgl die Bemerkung von Ameis zn Odyss. 4, 723. 

464f. Die Überlieferang lautet %$ piv . . . cpviaöcofuvov m 
(&) xivL k$v und d'eoü %qrfiag Isqsüc. Hält man daran möglichst 
fest, wird man zunächst geneigt sein, die Verbesserung von Ahrens 
zu billigen, die Bergk so mitteilt: I&vxbqqv %($ ^l^ft£v 9 und 
sodann mit Brunck zu ändern: ferö nßrjoaa' Uqbul TLv^&vi sagt 
Pindar neben iv Jlvdör*; wer für Theogn. die Präpos. verlangt, 
mag <p xivl % iv Uvd&vi schreiben. Crusius entscheidet sich 
806 für fovuQov %q*i <T>cv nach 'Ahrens, Kleine Sehr. I, 159*; 
aber die zur Begründung beigebrachte Parallelstelle Theogn. 945: 
elfii xaga oxu&priv 6qd^v 866v ist anderer Art. Würde fpev zu 
xoqvov auch passen, so doch nicht zu exd&firjg und yva>(iovog; fov- 
xbqov (ev&vxsqov) xqy} ifuv hat seine Analogie im Scol. 74 (15 Gr.) 
V. 3: sv%bv %fi\ xbv ixatqov Ipfief. P. 

471. o% % . . . axifiafaGt, für ot r' &Jtoxipä£ov<Si hat Bergk 
verbessert, iaxo habe ich von yti^aüxovxctg (s. unten 499) getrennt. 
Dasselbe Kompositum gebraucht Aesch. Eum 95: iti 9 &»fj[ti{uiic^iv^ 
vgl. Qiad. 13, 113: cavrjxiprjtie ico&fawu Ilrjtettiva. Hiller setzte 
mit Härtung (xata)yr^cusx9vtag in seinen Text. P. 

473. Hiller und Crusius haben mit Bergk ioV#* in den 
Text gesetzt. P. 

486. dg soll nach Härtung auf a^tfitog gehen, was aus 
bfärfitoiti zu entnehmen sei. Bergk möchte öftre ic6Xh vermuten. 

490. %dXxtog] Die Erklärung ewig, unvergänglich giebt 
z. B. auch A. v. Humboldt im Kosmos in 8. 200. 

493. Über die Anrede des eigenen Herzens bei den alten 
griech. Dichtern s. Fr. Lübker, Die Sophokleische Ethik (Progr. 
von Parchim 1885 S. 13 Anm.). 

507. Ktßdriloi schrieb Buchholz mit Epkema und Bergk 
statt tdßdfilov. P. 

512. vüv 6' tjätf vaüg (vtfig) ##' inag S4,i%m] Oamerarius 
erklärt: xai vih> 6i&flo fjyovv &jto4xax&, &&juq vcctig, fpvlctxxifuvog 
jitj itmg 6vyuQOv0at(U <Soi iynvqaag. [Der Gedanke ist zu erraten, 
aber unft nicht mehr vollständig erhalten. Eine Lücke nahm 
schon Meineke an. Andere halten ffif} für falsch: Ahrens setzte 
dafür xixifflg ein, ßtudemund jpcr??, ein Wort, das Arcfailochos 
gebraucht] 

513. Die Hsn haben a»r' and 7t$&x': aus dem ersteren 
machte Bergk sehr elegant itoxv ivti yma, aber das gewählte Bei- 
wort ist für den Ton unserer Stelle kaum angemessen. P. 

520ff. tnevSw hat Drejkorn verbessert, indem er hinter 
dem voraufgehenden %yw zugleich ein Komma setzt, [im Folgen* 

Buohhols, Anthologie. L 13 
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den würde das überlieferte diXyoig die Korrektur yctlvoC nötig 
machen; auch müfste ein jedes der beiden Distichen mit Bergk 
für sich genommen werden. Doch ziehe ich es vor, nach dem Vor- 
schlage von Hartel überall die dritte Person einzusetzen und beide 
Distichen zu vereinigen. Ebenso Hill er und Crusius. P. 

52ö. Vgl. Cic. Tusc. I, 19: Nihil est cmimo vdocius; rvulla est 
celerüas, quae possit cum animi celeritate contendere. Grat. Cyneg. 
204: ocior affectu mentis pirmaque cucurrit Aristaen. epist. I, 5: 
ftäztov vorifiarog. [Die Grundstimmung dieser und der folgenden 
Elegieen ist dieselbe wie in Günthers Liede 'Brüder, lafst uns lustig 
sein'. 0. Roquette, Leben und Dichten Günthers S. 177 ff.] 

529 f. ixv na * Be r gk vorgeschlagen, aber fjßa . . . f%cov im 
Texte der 4. Ausgabe. Buchholz folgte der letzteren Fassung. P. 

533. kcxkov die Hsd, nccXbv als Obj. Bergk. P. 

540. fiox&si nach Bergks Vermutung Hill er und Crusius. P. 

556. Den Acc. voov iö&kbv der Hsn hat Härtung richtig 
durch den Nom. ersetzt. P. 

571 (I103)f. Diesen Versen sind nach meiner Vermutung(Fleck- 
eisens Jahrb. 1893, S. 398) einmal V. 541 ff. der Theognideischen 
Sammlung vorhergegangen: deipcclvco, ftrj trivde nofov, IloXwtätöri, 
fißgig, | r}7t€Q KsvravQOvg cb(ioq>dyovg 9 6Xiöy. \ flßqig nal Mayvrjftag 
iat&leöe %xX. 'Coniunctos nescio an legerit qui scripsit V. 603 sq.: 
rotccöe xori Mayvr\Tctg SiTtwXecsv Mqya %al tfjfytg, \ olcc va vvv Ib^v 
r^vös itoXiv Mcvi%si. 9 Crusius p. XXX. S. die Anm. oben zu 185 ff. 
Zur Sache vgl. Ed. Meyer, Gesch. des Altert. II, 459. Einem 
Honischen Dichter', der es 'nachträglich durch Zufügung des Wortes 
Kvqve zum Theognideischen umgearbeitet' habe, möchte unser 
Distichon Reit zenst ein Ep. u. Skol. S. 66 zuschreiben: ich halte 
dies nicht für wahrscheinlich. P. 

573 ff. Dafs wir es hier mit einer Nachbildung von 5 3 ff. zu 
thun haben, nicht mit den ^Änderungen eines boshaften Schreibers', 
wird man Beitzenstein Ep. und Skol. S. 62 ff. ohne weiteres 
zugeben. Es mufs einen Grund haben, dafs an unser Stelle 53 — 56 
so gut wie gar nicht berücksichtigt worden sind. R. erklärt, diese 
Thatsache daher, dafs es sich in dem früheren Gedichte r um den 
Gegensatz des alten Stadtadels zu einem früher de facto rechtlosen 
Landvolk handele', hier aber 'um politische Bewegungen innerhalb 
der verschiedenen Bürgerklassen einer Stadt'. Das kann allerdings 
der Fall sein: aber xobg aycc&ovg bezeichnet auch V. 57 nicht so- 
wohl 'tapfer', c selbstvertrauend' als c edel', und, wie xccxtovg 575 im 
Gegensatz zu ayct&ovq die verhältnismäfsig Unedlen bezeichnet, so 
verbindet sich mit öedol 58 auch der Begriff der niedrigeren poli- 
tischen Geltung, und insofern stehen sich beide Stellen begrifflich 
sehr nahe. 'Der Flickvers (ivrjarevsi d' ix ticcxov iö&Xbg avtfc' (1112), 
wie Reitzenstein ihn nennt, beweist allerdings, dafs wir es an 
der zweiten Stelle mit einem aristokratischen Bearbeiter zu thun 
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haben, der die Partie 159 ff. gekannt hat, wo freilich der Satz 
durchgeführt wird nXovxog $(iiJ*e ylvog, P. : 

579. Über die Anrede des Plutos vgl. C. C. Hense, Poet. 
Personif. I S. 113. — Lucas (Stud. Theogn. p. 32) halt die beiden 
Verse mit anderen für das Vorbild von 1365/6, das hier benutzt 
sei. Es ist gerade umgekehrt. Die Verse lauten dort: & itccldwv 
wkXXuSxs Hai [(iSQoiöxccTE itavxcov, | öxfjd' avrov %ui pov tcccvq 
Inanovpov %%r\. Diese Worte, höchst wahrscheinlich der Anfang 
einer grösseren Elegie, stehen auf einem tanagräischen Thongefäfs 
(U. Köhler, Mitteil, des deutsch, arch. Instit. zu Athen IX, 1 — 4). 
Wir sehen auf diesem einen trinkenden Mann gelagert, aus dessen 
Munde das eben angeführte Distichon hervorkommt.- In der That 
pafst die Anrede auf einen schönen Knaben ungleich besser als 
auf den 'blinden' Gott des Reichtums, und auf einen solchen 
waren sie in der kyklischen Ödipodie gedichtet, den schönen und 
lieblichen Sohn des Kreon, der das letzte Opfer der Sphinx wurde. 
Wir kennen die versus suavissimi, wie Valckenaer sie nannte, 
aus einer Münchener Hs der Scholien zu Eur. Phoen. 1760, und 
sie lauten dort: &XX' hi kccXXi<St6v xb %al [fjUQoiararov ccXXcov | naiöa 
<plXov Kqzlovxog tywpovog, ATfiovcc ötov. Ich glaube Benutzung 
des letzteren Verses in der Form: KQslovrog cpiXog vtbg &fiv(tovog 
auch für die Batrachomachie 261 nachgewiesen zu haben, wo ich 
zuerst auf den Vers der ödipodie als die Vorlage einer anderen 
Dichtung aufmerksam gemacht habe (s. Berl. phil. Wochenschr. 1893, 
S. 1541). P. — V. 580 spricht in kurzer Form einen bekannten 
Gedanken Theognideischer Poesie aus. P. 

587. Bei Theognis haben 409 Verse (also mehr als die Hälfte 
der sämtlichen Hexameter) die bukolische Cäsur. Vgl. Renner, Über 
das Formelwesen im jgriech. Epos S. 60. 

590. Überliefert ist: Sq>ga xe yf^g inißr} dei{iaXiovg xs pv%ovg. 
[Die Korrektur im Texte stammt von Wassenbergh. dccidctXlov 
xs Xi%ovg Haupt in den Opusc. I, 265. Diese Vermutung hat an 
Odyss. 23, 200 eine Stütze; aber Odysseus hat nach der Erzählung 
von 23, 192 ff. auch den ^dkafiog selbst kunstvoll gebaut; auf 
Odyss. 7, 87 ff. kann man mit Crusius hier nicht zurückgehen.] 

591 ff. Ausführlicher behandelt die ganze folgende Stelle 
v. Leutsch im Gott. Üniv.-Katal. 1862/63. [Übersersetzt ist die 
Elegie von G ei bei im klass. Liederb. S. 23.] 

591 — 606. Weil, Strophische Komposition der griechischen 
Elegiker im Rhein. Mus. XVII, S. 8. [Schiller in Wallensteins 
Tod V, 4: Dem Unglück ist die Hoffnung zugesendet. Dafs Helios 
"allen sterblichen Menschen nur zu trüglichen Hoffnungen leuchte', 
ist ein Gedanke der Goetheschen Achilleis. Vgl. meinen *Hesiodos' 
S. 178 f.] 

592. 0$Xv(iit6vd'] Die Hsn OüXv(i7tov. v. Leutsch schlägt 
.(ohne <$') yf\v TtQolutovxsg vor, doch steht dem entgegen, dafs 

13* 
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gleich 594 yty ilntov folgt Aus iv av&qdyjioig läM sich leicht 
ccv&Q(07tovg ergänzen. — 593. Über die Personif. der Abstrakt» s. 
C. C. Hense, Poet. Personif. I S. 113. 

595. Die handschriftliche Lesart iv &v&Q(mtot6i dlxcuoi scheint 
verderbt. [Was im Texte steht, hat Buchholz mit v. Leutsch 
geschrieben. Die Vermutung Hill er s öqkoi #' ovxixi möxoi iv 
&vti<Mcöw oiih ßißatoi habe ich mir ebenfalls notiert, halte jetzt 
aber iv avögccaiv ovSi dlxcuot, letzteres Wort mit den Hsn, 
die iv &v&Q€97toi<Si ölxcciot lesen, beibehaltend, für wahrschein- 
licher. Der Dichter meint, beschworene Eide sind in der jetzigen 
verkommenen Zeit weder zuverlässig noch c gerecht', weil sie 
oft genug Meineide sind. Vgl. Hes. Op. 190 ff. otidi xig evoqxov 
%dgig iöäexcu efire dixatov . . . öCxrj S'iv %SQ<sl 9 xal aldtog \ ovx 
iaxcct' ßldtyei d' 6 xaxbg xbv aqeCova <p&xcc \ fiv&oiai GxoktoZg 
iv&it&v (Theogn. 603), inl 8 9 oqxov 6 pe frort, iv &v&q6tioi,giv 
kann aus 591 = 1135 eingedrungen sein. Crusius p. XXXII: 
*servavi verba quibus vereor ne vetus iusü iuris iurandi formula 
contineatur'. -6i dixcti te Sitzler. P.] 

597. Schäfer richtig fqpfora* für fyttoo. — 598. eiteßlag] 
Dreykorn und Herwerden svvofilag. 

599. oyocc] Hier mit verkürzter Pftnultima; daher vermutet 
v. Leutsch: oyQcc öi xig (statt oM' ocpqcc tig). Hermann tilgt 
«$. [609f. = 1155 f., später (1238 a — 1240) im sogenannten 
2. Buch der Elegieen mit dem vervollständigenden Distichon: %oX- 
Xdni rot nag ipol xccxcc aov Xi£ov<Si (juxtaioc \ xal tvccqcc 6ol xax 9 ifiov' 
r&v de tfi p^ %vvUi. Vgl. Lucas, Stud. Theogn. p. 34 sq. P.] 

611 f. lautet in den Hsn xuxa\>4)<$uv tuuäv up&ivov, was 
durch 159 oben nicht zu rechtfertigen ist. Doch scheint die 
Wiederholung der früheren Stelle willkürlich abgeändert zu sein. 
Vgl. Bergk zur Stelle und Lucas Stud Theogn. p. 22 sq. P. 

615. Hilberg, Princip der Silbenwägung S. 97. 

617. Die Überlieferung xaxov de ßpoxoiöi ftdpog, t&v oft» 
xuxvov ist ohne Zweifel verderbt. [Buchholz' Text, den ich nicht 
verändert habe, folgt Bergks Vorschlage. Etwas Befriedigendes 
ist für das hsl. xoyev' Sari xaxov öe(Q xctxcbvde mit übergeschriebenem 
6v) noch nicht gefunden.] 

620. Die Hsn haben pzyU$xv\v xev iuIqccv M%otg o$6i%: ich habe 
dafür peytatriv poiqav Hjptg ioet^g (Seehäuser Progr. 1887, S. 8; 
Odyss. 20, 170) vermutet. Die aufgenommene Textgestaltung 
stammt von Hecker. P. 

631. ipoiov] Auch im vierten Fuüs des Hexameters darf die 
zweite Silbe des Spondeus bei Th. u. a. durch eine Positionslänge 
gebildet werden wie im zweiten (oben 615). Vgl. Hilberg, 
Princip der Silbenwägung S. 112f. 

640. ij*fls pftytfrfl?] ^ Hermann (od. ryg JtovXvjivrfit^g). 
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Schlimm ist die Schiffahrt für Hesiod Op. 618: vuvxtllr\g dva- 
itepyiloV) und ein Synonymum zu dem Adj. erwartet man auch 
hier statt der verderbten Worte der Hsn: &XXr\g (äXfjg) pvriaxfjg. Hiller 
schrieb mit Hertzberg (uiXa fiMtyrifc, ich vermute rijg xoX&trjg 
ic^fjg uvB%a vavuUrjg. 

641. Da iupd&g itctlfavöct schwerlich so viel sein kann als 
* einfach im Spott', so halte ich die Überlieferung für verdorben. 
Ansprechend ist Bergks cccptlcog, das zu yllovg (als Oxymoron) im 
wirksamen Gegensatz stehen würde. P. 

649 f. Zur Sache vgl. meinen 'Hesiodos' S. 175 f. und 179 f. P. 



Ion von Chios. 

1. Das Kap. des Athen. X, 68, in dem die Elegie citiert wird, 
fängt mit den Worten an: *rc5 <T ^(iBxiQtp %oqw olvog cplXog 
&vQ0o(p6(iog (lixct itqsGßevcw Jiow6og\ (prfilv "Itov 6 Xiog iv xotg 
tteytloig' ctüxr\ yicq 7tQ6<pctöig %xX. Hier vermutete Casaubonus 
&VQ<so<poQOig: c sed dativus, bemerkt Kaibel, ab praepositione pixct 
(sie enim A) suspensus potest %0Q<p esse'. Andere Lesart ist (liycc. 
v. Leutsch fügte am Anfang unmethodisch & &va hinzu. Crusius, 
indem er die ersten Worte der Athenausstelle von rd> bis <plXog 
wohl mit Eecht als Zusatz des citierenden Schriftstellers betrachtet, 
folgt der vorsichtigen Herstellung Hillers, welcher p. XII anmerkt: 
ov Kaibel: ov* — 7c6qs addiddi. P. 

2. Über Xoyta s. Lobeck, Phryn. 198. Die Erklärung von 
Xoylcov = heitere Gespräche mifsbilligt Sitzler, da sie ihm 
zu der grofsen Bedeutung, welche hier vom Dichter dem Dionysos 
beigelegt werde, nicht zu stimmen scheint. Er versteht unter xcc 
Xoyta, abgeleitet von X6yiog, nennenswerte, bedeutende Er- 
findungen und Einrichtungen, wofür dann als hervorragendste 
Beispiele im folgenden Verse die ccyoqccl üaveXX^vmv und daXlai 
ävaxtcov besonders hervorgehoben seien, welche erst die Einführung 
der Weinkultur im Gefolge gehabt und hervorgerufen habe. Dem- 
gemäfs betrachtet Sitzler auch die Überlieferung: «? xs IlavsX- 
Xrfvtov iyoQccl daXicti x$ avaxxoav (sc. u<siv) als vollkommen richtig. 
H. Flach (Geschichte der griechischen Lyrik II S. 430) erklärt: 
'(Das Göttergetränk) gab den Anlafs zu Wechselgesprächen, zu 
grofsen Versammlungen und Gastmählern der Fürsten.' Übrigens 
vermutet Bergk: ctCxti yctQ itQoyacHg vtavxodccitii Xoylm. — [Das 
Kolon nach XoyUnv setzte Crusius; cfr. V. 11. P.] 

5. itriiii] Auch die Zweige der Bäume heifsen oft bräcchia* 
S. Ovid. Met. 1, 550. 14, 629. Verg. Aen. 6, 282. Georg. 2, 290—297. 
Schiller im Spaziergang: 'Einen umarmenden Zweig schlingt um 
die Hütte der Baum/ Hölderlin, Werke I 8. 100: 'Die vertrauten 
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friedlichen Räume, die mich einst in den Armen gewiegt/ — Auch 
dem Weinstocke wird bracchium zugeschrieben von Verg. Georg. 2, 
867. Jacobs 6, S. 312: r cum vitis ulnae, ftifcttg, commemorentur, 
admodum probabile est poetam admirabilem illam vitium facultatem 
claviculis suis proximas arbores comprehendendi significasse'. Beim 
Weinstock gehörte freilich bracchium zur technischen Sprache; vgl. 
Klotz, s. y. brachium. Schön und empfunden sagt Hölderlin, 
Werke I S. 102: ^Streckt nach dir (dem Äther) die schüchternen 
Arme der niedrige Strauch nicht?' C. C. Hense, Poet. Personif. 
I S. 68 f. — inoQi^axo] mit Lobeck: Paralip. gr. gr. 540. Die 
Bücher teils titxrfeaTO) teils torfectTo. Casaubonus: iitxv^ctxo. 
Härtung: 'Tcoo^aro. 

6. cti&iqog\ Bergk alyigov (= aiysloov) mit Beziehung auf 
Etym. M. 28, 40. Vgl. Horat. Ep. 2, 9: vitiwm propagine altas 
maritat popufos. Thudichum vermutet afysgov. — dy&cclfi&v] 
„Eine schöne Vorstellung ist es, wenn die Poesie den Pflanzen 
oder Bäumen Augen leiht, z. B. Aesch. Eum. 921: cpkoyfiog ifi(iä- 
xoaxetfiq yvtcbv, oder bei Schiller (Klage der Ceres): € Augen 
treibt das junge Reis', und Goethe im Tasso 1,1: *Die Blumen 
von den Beeten schauen uns | mit ihren Kinderaugen freundlich an'. 
Goethe, Mahomets Gesaog (Werke II, S. 43): *Doch ihn hält kein 
Schattenspiel, | keine Blumen, | die ihm sein Knie' umschlingen, | ihm 
mit Liebesaugen schmeicheln'. Sehr anmutig Shakesp. Cymbel. 
II, 3: 'Und blinzelnd thut Marienblum' | ihr gülden Äuglein auf'. 
Sommernachtstraum IV, 1: 'Derselbe Thau, der an den Knospen 
sonst erglänzte, | stand in der holden Blumen Augen nun wie 
Thränen'." [Die Stellen sind deutsch wiedergegeben nach der Ausg. 
von Fr. Bodenstedt. P.] C. C. Hense, Poet. Personifikation in 
griech. Dichtungen (Halle, Waisenhaus 1868) I S. 33 f. 

7. naidsg] Vgl. Hense, S. 206. 

9. Für fiovov vermutet Jacobs itotov, Bergk pivog. 
13. rm ov, itdxeQ Aiovvci hat Bergk geschrieben gegen die 
Handschr. ohne Nötigung. P. 

2. (2.) 
1. * Aliis fifiirsQog ßccödevg videtur dici modimperator , aliis 
rex Lacedaemoniorum, quod demonstrari putant Prodis mentione 
infra facta, aliis qui apparavit convivium, Osanno Symboll. Hist. 
Litt. Gr. I, 75 ipse Iuppiter. Nobis Bacchus intellegendus videtur, 
a cuius invocatione rite ordiantur convivae.' Schneidewin. 
Gegen die Ansicht, dafs unter ßccöitevg der Vorsitzende des Ge- 
lages zu verstehen sei, läfst sich, wie schon H. Flach (Geschichte 
der griechischen Lyrik II S. 430, Anm. 3) bemerkt hat, der Um- 
stand geltend machen, dafs kein Zeugnis dafür vorliege, dafs bei 
den Griechen der guten Zeit für den Tafelkönig die Bezeichnung 
ßadtevg üblich gewesen sei. Dafs der spartanische König zu 
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verstehen sei, ist die Ansicht GL Hermanns in Zimmermanns 
Zeitschr. für Alt. 1837, S. 325, welcher Haupt (Opusc. II, 210f.) 
und H. Flach a. a. 0. beipflichten. Den Dionysos will Welcker, 
den Zeus'aufser Osann auch Jacobs verstanden wissen. 

3. 4. [Die Hsn haben %Qvaog | olvov i%cov %biq&v vi£ixG> ig 
idayog. Daraus hat Hiller mit Benutzung der Konjektur Haupts 
(Berliner Lektionskatalog 1862/63): 6 de %QvaoV \ olvov $%mv 
%SLQoiv fjfc'roo slg eÖQccvov mit Glück verbessert: %qvoo$ \ divov 
fy&v luqolv vi£lx(o Big Id. Nach Pollux (VI, 96. 99) hiefs der 
Stvog auch if/vxrifa c Kühlgefafs'. Athen. XI, 467 D unter JEIN02 
bringt Stellen aus Komikern bei, unter denen eine aus Dionysios 
(H, 427 K.) neben einander aufzählt dtxorvAot, xqik6xvXoi 9 ÖBivog 
{liyccg | %c&Q(bv (letQfjxrjv^ %vp,ßlov 9 rtcugxH, Qvxa. Später fügt A. 
einen Beleg aus Archedikos (III, 276 K.) hinzu, wo ein Sklave 
erzählt: NtxoatQcctrjv xiv fjyayov . '. . Zxorodtvijv iiUHccXov(iivriv, 
oxi | öuvov %ox rjQBv uQyvqovv iv x& öxorcoj worauf der Angeredete 
erwidert: öbivov . . . kccI öbivSv, & &sol. P.] Daus vor V. 5 von einer 
Spende gar nicht die Bede ist, beweist das Participium öitivöovxeg; 
wäre vor V. 5 der Spende schon Erwähnung geschehen, so müfste 
es GTtelGavxsg heifsen, wie Bergk fordert. Vgl. Xenophan. 1, 15. 
Möglich ist übrigen^, dafs, wie Sitzler [Silier und Crusius] 
vermuten, nach V. 3 eine Lücke anzunehmen ist. V. 3 Bergk 
st. %6iqwv: %iocov u. st. elg bö.: r\% h'dctyog: c aurea enim pbiala 
sive poculo ad libandum utuntur, quemadmodum etiam in sacris 
aquam lustralem aureo vasculo infundere solebant. Vid. Andoc. in 
Alcib. 29. Hesych.: XovaoQavl; tj xiovity ano xov %ov6bv b"%biv. 9 
Weitere Konjekturen und Erklärungen s. bei Bergk z. d. St. — : 
6. Nach Welcker im Rhein. Mus. 1836, III S. 440 erklärt sich 
die Spende an Herakles, samt Alkmena, Prokies und den Persiden, 
wohl daher, dafs Prokies, des Pityreus Sohn, Argeier aus Epidauria 
nach Ionien führte, Paus. VH, 4, 3, sodafs also nicht der sparta- 
nische Prokies, sondern der Abkömmling des Ion zu verstehen 
wäre und die Verehrung des Herakles und der Persiden auf der 
Herkunft gewisser Familien in Chios von Argeiern beruhte. Nach 
Jacobs fand die Feier in Argos, nach Hermann u. a. in Lake- 
dämon statt. — 10. nlexctt] Meineke vermutet mitco. 



Archilochos. 

Einleitung. Litteratur: Duncker, Geschichte des Altert. 
V 5 , 496 ff. Aufserdem [Bergk, Griech. Lit. II, 181—195. Ed. 
Meyer, Gesch. des Altertums II, 584 — 588. 0. Crusius, in 
Pauly-Wissowas Encyklopädie H, 487—507. P.] — 3. Über 
die metrisch-rhythmischen Neuerungen des Archilochos vgl. Liebel, 
Archilochi reliquiae, S. 23 ff. [Deuticke, Archilocho Pario quid 
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in Gr. litteris sit tribuendum. Hall. Dissert. 1877.] H.. Flach, 
Gesch. der grieth. Lyrik. I S. 219 ff., 228, 229. 

1, 1. Fick N. Jahrb. I, 510 hält 'die wohlbezeugte Lesart 
'EvvaXtoto &eo?o für allein richtig 9 und den Hiat im Dialekt des 
Archilochos für Verswidrig', indem er Einflufs des Epos als Er- 
klärung verwirft. P. 

2. Den Gedanken dieses Distichons drückt der kretische Dichter 
Hybrias (28 Bgk., p. 275 Cr.) in einem Skolion so aus: fort pot 
TtXotixog (iiyä 66qv xal &<pog | twI xb %aXbv XaiGrjtoVy TtgoßkrtfUt 
Xqcaxog' \ xovxw yctQ &q& 9 xovxcp Of(>/£o>, | xovxcp itccxia> xbv ciövv 
otvov iat apiriXa)' | xovxm ösöitoxag fivolccg xlxJUffu». 

5. Übersetzt von Geibel, Klass. Liederbuch S. 37. P. 

6, 1. 2. öftre) Bergk: ovöi. 'Dum poeta ait: oixs xig 
toi&v dccXlcug zlQtytxat) privatas comissationes et. convivia intellegit, 
qnae sibi quisque suisque celebrabat, velut in nuptiis, die natali 
aut aliis festis sollemnibusque diebus; itolig ov xiptyexat, &ctXlyg y 
epulas publicas intellegit, quae post ludos, sacrificia aut certis 
festis diebus instrui solebant, et örjfio&oLvlat Tel ör^ioötat ftolvcci 
dicuntur. Alciphron L. I. ep. 5: TcmvrjyvQsmg iv TtQoatxskp Ttavdrjfjul 
xelovpivrig xal Srjpo&oivlag &<p&6vov, Xaoidrjiiog ht £va)%lav 
cwiKaXslxo. Polemon apud Athenaeum L. XL p. 483 C: iv M A^yzi 
phv iv xalg drjiioalcug dolvccig, iv AansdaCpovi öh naxcc xag 
ioQxecg Iv xs xolg iitivndoig »dl xotg yapoig x&v TtaQd-ivayv itlvovdv 
i% xsoccpiarv %oxt\oUov! Liebel (Archilochi reliquiae 8. 138. 139). 
— lASfivopevog) wie sich auch in einer Handschrift der Odyssee 
15, 400 (Ven. Marc. 613) bei einem Scholiasten yufivofiivca für 
pvwofilvw findet, habe ich mit Beziehung auf die in der Anm. 
angeführte Stelle (vgl. auch Odyss. 5, 5 u. 20, 204) unabhängig 
von Scaliger vermutet; (ivaopsvog wollte Haupt schreiben. S. 
Philol. XLIV,716 und Berliner phil. Wochenschr. 1886, 463 f. P.] 
Die Vulgate fU(ig>6(uvog findet einen Verteidiger an Liebel (Archi- 
lochi reliquiae p. 137 f.; aber die von ihm beigebrachten Stellen 
genügen schwerlich, um plpqpfrihu in der Bedeutung betrauern, 
schmerzlich beklagen zu rechtfertigen. Bergk: fuXn6(Uvog 9 
Meineke: &%vv(isvog, Sitzler: (ivQOfUvog. P. 

6, 5. Auf diesen Vers spielt Philostratus an in der Vita Apoll. 
VII, 26: &U 9 ivdvpri&ivxag xbv 'Aq%iX6%ov xov* üctQtov Xoyov, og 
x^v inl xotg Xwvqqotg KaQxeqlctv xXi\\L06vvr{v xaX&v detöv avxr\v 
qyqGiv £%qjtia ovöccv %xX. 

10, 1. xa rvysm] Herod. I, 12: 2a%£ %al xi\v yvvaüta xal xi\v 
ßa6iXr\Lr\v Vvy^g. xoti xal 'Aq%LXo%og b IlaQiog xuxic xbv aixbv 
%q6vov yevdpevog iv la^iße) xQifiixqip Irtspvqtrify. 

11, 1. xi&tiv änavxa] Jacobs und Bergk: xl&H xa navxa. . 
'Der imperativisch gesetzte Infin. ist nicht elliptisch zu erklären, 
wie Kühner u. a. wollen, auch nicht als 'Reliquie uralter Kind- 
lichkeit' zu betrachten, was Krüger festhält, sondern er ist ganz 
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im Geiste der Heroenzeit ein Zeichen energischer Kürze, wie 
bei uns das passive Particip: aufgeschaut! vorgesehn! tapfer ge- 
kämpft!, welches Participium F. A. Wolf den Fuhrmannsimperativ 
zu nennen pflegte. Vgl. Vofs, Luise Id. II, 431. III, 261.' Ameis 
zur Odyss. 1, 292. 

*h 5 - %Qni*v\ Abresch. Vulg. ^ M- . 

12, 2. Vgl. hierzu Heibig, Das Homer. Epos aus den Denk- 
malern erläutert S. 117, 6 und 174 f. der 1. Aufl. P. 

13, 2. Die Hsn des Stobäus führen auf Avccdsv. Daraus hat 
Fr. Bücheier in der neuen Ausgabe des Stob. (Anthpl. libri duo 
posteriores rec. 0. Hense) Vol. I S. 544 'unbedenklich' avadv her- 
gestellt. Die Verbesserung, die sich eng an die überlieferten Buch- 
staben anschliefst, pafst vortrefflich in den Zusammenhang und zu 
dem vom Winde aufgewühlten Meere hergenommenen, auf die Sorgen 
übertragenen Bilde. Bedenklich bleibt nur die Quantität; denn man 
sollte erwarten, dafs der Stamm, wie in den Imperativen focoarä 
und naxdßä, gedehnt würde. Doch findet sich wenigstens ini(>ßa0ccv 
(Hiad. 12, 469) neben ißrjöav und fßitv. Bergks Vermutung &va 
o l%tv 9 (livcov 6*' &Xi&v TtQoößccXwv entfernt sich zu weit von der 
Überlieferung; auch ist (iiv neben den folgenden beiden Partizipien 
•ziemlich überflüssig. Hill er schrieb, teilweise mit Benutzung einer 
Konjektur von 0. Schneider (&vxi%ev) 9 dv<s(vä>v) 6*' &li£ev 9 c qua 
coniectura et imago turbatur et sollicitantur quae sana sunt" (Cru- 
sius p. XII). P. — 3. iv doKoiötv] haben der Vindobonensis und Pari- 
sinus des Stobäus, ivdonortiv der Escurialensis. Dasselbe vermutete 
Valckenaer mit Beziehung auf Hesych.: l'vöoxo$j ividgct, während 
Bergk, ebenfalls mit Berufung auf Hesych.: iv donrj' iv imßovlfi, 
ddxcci' iviÖQcti) an iv öonrjtfiv dachte. Man vgl. die Schilderung 
Hiad. 4, 105, wie Pandaros, öeösyfiivog iv itQoöoxfjtov, den Steinbock 
erlegt, aus dessen Hörnern sein Bogen gemacht wurde. Vgl. Riad. 
13, 274: el... Xtyoliie&a itdvxeg S^i6xoi\ig lo%ov, i'v&a (idXuSx' ccQex^i 
duteldexcu ivö^&v. P. — 5. iv ofxa>] Dafür Ilgen iv omxg> c in 
Jammer'dahingestreckt'. Indes entspricht auch iv omg> in genügender 
Weise dem Zusammenhange und bildet zugleich einen treffenden 
Gegensatz zu icficpdSrjv: weder soll der, welchem Sieg und Glück 
zu teil werden, öffentlich jubeln, noch soll der, welcher nieder- 
geworfen und dem Unglück verfallen ist, sich dem menschlichen 
Verkehr entziehen und im Hause, auf den Boden hingestreckt, 
seinem Jammer frönen. 

14, 4. &%(>6v] Bentley statt des unmetrischen Xvyqov [= dem 
Homerischen %lco^bv dio$} 9 Valckenaer: vyqov. Bergk: isqyov 
oder f}kiov kdpitov' GxsvvyQov. Meineke: &%qov oder fylov Xd(i7tov 9 
&ulv%$6v. [Haupt behält kvyqov bei und schreibt vorher tyUp 
kxpnovxt,. Die Emendation ist leichter als die aufgenommene, aber 
die Konstr. härter.] 

14, 3 f. Über das Bruchstück hat vor einiger Zeit Im misch 
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geschrieben (Phil. N. F. III, 198 ff.). Er leugnet eine Anspielung auf 
die Sonnenfinsternis. P. 

14 — 19. Die Überlieferung xofai 6* ^öb \v ftgog ist verderbt. 
Von den Emendationsvorschlägen erwähne ich xolctv tfdiov S* oQog 
von Jacobs, xotai <T iX^vx 9 Sqscc von Sitzler, roäft d' tfdiov Sglog 
von Stadtmüller. Auch an xofai tf t\tuIqov vopog (wie &X6g vofiog 
bei Nikander) darf man denken. Es ist sehr möglich, dafs der Vers 
lückenhaft überliefert war und aufs Geratewohl ergänzt wurde. 
Dann 'erscheinen alle Versuche, das Ursprüngliche im Anschlufs an 
die überlieferten Buchstaben zu ermitteln, hinfällig 9 (Hiller in 
Bursians Jahresber. 1883 S. 263). P. 

15, 18. In metrischer Beziehung bemerkt zu diesen beiden Bruch- 
stücken W. Christ (Metrik der Griechen und Römer, 2. Aufl., 
S. 377): Von den Kompositionen xctxcc mglodov war die einfachste 
die epodische, als deren Vater und Erfinder Archil. gepriesen wird. 
In den Bruchstücken dieses Dichters sind uns 2 Formen des epo- 
dischen Distichons erhalten: 



\j _ <j _ u ^ 



Tcdxeq Avnafißa, 7tolov iyQaGG) xods; 
xlg cccg TtaQ^eiQS g>Q6vag; 



\J — V — \J — \J)si 



cclvog xvg av&Qob'jtcov oöe, 

&g leg kX&nr\\ xalexbg |vvoov/^v. 
In dem ersten Fall folgt der kürzere Dimeter als <sxi%og iTupöog 
dem Trimeter nach; in dem letzten geht er ihm als <$xL%og TiQOcoöog 
voraus. Die erste Form ist von Horaz in seinen zehn ersten Epoden 
nachgeahmt worden. 9 

Semonides von Amorgos. 

1, 10. TIIovxg) hat Buchholz f aus eigener Konjektur statt 
itXovxa geschrieben. Meineke: IlXovx<p xs ymi deotaw' [Nach 
Hesiod Theog. 972 geht ÜXovxog über Land und Meer, rw dh xv- 
%6vxi xai 0-5 x' slg yziQctq ftcijrat, | xhv d' Sccpveibv &hfx£. cptXov 
für tptXog Crusius.] Bergk: %\ovx<ö . . . V&ö&cu itXiov. — 
12. l'xrixcci] Der Konjunktiv statt des Infinitivs, weil gemeint ist: 
o$% fl-excti TBQiia, kqIv ccvxbv yfJQag Xdß^ Die Strukturen von 
tcqIv in der Berliner Zeitschrift für Gymnasialwesen 1866 S. 595. 
— 12. 13. xovg dl dv<Sx. ßqox&v cp&elQOvöi voüöoi Ahrens, viovg 
(P&eIqovöl vovGot, Diels. — 17. övvrjacovxai hat man als zweifel- 
hafte Form bezeichnet, doch findet sich bei Homer wiederholt der 
Indikativ des Aorists öwrjöaxo (II. 5, 621; 13, 510, Od. 17, 303). 
Von den Emendationsvorschlägen Bergks (in der 3. Ausg. svx* &v 
f}db vcoacovxcci £6uv) ist am leichtesten die Veränderung des 
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überlieferten fiii dvvrfimvxai in ei ö. — £6biv = hsl. £&uv ver- 
bessert von Porson und geschützt durch foij und £oog. P. — 
18. 8v6rr\v(p fiOQai] Dafs Erhängte für infam galten, zeigt z. B. 
Odyss. 22, 462 und 15, 359. [Ödipus bei Soph. im 0. T. 1373 f. 
sagt von sich: olv (Vater und Mutter) ifiol dvoiv \ ?(&y' iöxl kqzIggov' 
&y%6vriQ slQyctapiva.] Eur. Hei. 299 f.: &a%rjiiov6g (isv &y%6vcci p.sxuQ- 
aioij | %ccv xotöi dovXoig dvtSitQsrikg voptfcxcti. 

2, 1. Man könnte %mqCg auch als einfaches Adverb zu iitoCrjaev 
nehmen: f schuf auf verschiedenartige Weise'. — 10. Bruncks Codex 
tb fuv avr6 y mit der. Marginalglosse yq. crörc&v. Bergk vermutet 
richtiger: xbv (isv yctQ avxbv slrce Ttollanig xorxöV, x6x 9 iö&Xov. — 
12. XCxaQyov Bergk mit Beziehung auf das Et. M. 567, 38: Aixaq- 
yog kvcdVj örjfiaCvei xbv xa%bv itaqa xb XUtv &qybv elvcti fffovv xct%vv. 
Gesner: Xixovqyov s. v. a. rjXixosQyov, nccKovgyov. Vielleicht kommt 
man mit hsl. Xixoqyov aus (Crusius p. XIII), aus Xixog und iqyr^ 
gebildet. — 19. xv%oi Brunck. Indes läfst sich xv%rj verteidigen, 
da el mit Konjunktiv, sowie der Wechsel der Modi (i^aQa^suv . . 
xv%y) auch anderweitig vorkommt. Herod. I, 53: ei Gxgaxevrixat 
. . . xal , . . itqoG&ioixö. S. zu Theogn. 219. — [25. %tvx* &v 
schrieb Buchholz zuletzt mit Hermann, früher besser mit Schnei- 
dewin: xoid 9 ijv.] — 34. Die Theogoniestelle halte ich für un- 
sicher und habe dort zu interpungieren vorgeschlagen AsQvcctriv, 
rjv ftgitys face XevxcoXevog "JHpif, \ aitXrjftov^ noxiovöa ßty *HQa%Xy\uq 
(Philol. LVII, 386), vgl. Soph. Trach. 1093: Xioyx anXaxov ^iftf*« 
HttTtQoöriyoQOv. Auch bei Sem. würde ich Bergk s (icclvexui xoxe, 
&itXv\xog vorziehen. — 42. Der Vers, der nur wiederholt, was 
schon gesagt ist, ist ein Einschiebsel und gemacht nach V. 11. 
Die im Text befindliche Korrektur ai6Xr\v, die Buchholz aufnahm 
für hsl. (kXXotrjv, rührt von Grotius her; sie ändert den Charakter 
des tautologischen Verses nicht. Der Abschnitt findet nach V. 41 
den besten Abschlufs. — 43. ix cnoÖBtrig] Meineke und Bergk, 
welcher letztere dazu bemerkt: 'quanquam aliud exemplum huius 
adiectivi non novi'. Darum schrieb er später TtsXidvrjg. anodirjg Stob. 
— %a%ovr\<sctxo] Der Mangel des syllabischen Augments, welches 
im reinen ionischen Dialekt — ausgenommen im Plusquamperfekt 
und Iterativum — nie fehlt, ist der Grund, warum Ahrens und 
Renner mit Krasis naitovificcxo für xal jr. herstellten, [oqbgxcc 
hat man meist für verdorben gehalten, Hiller aber glaubt nach 
%&itovrfiaxo sei eine Lücke in der Überlieferung. Nach meiner 
Ansicht ist iaxsQ^ev 5>v %&7toi^öaxo aqeatd zu verbinden 'sie fugt 
sich und lftfst es sich gefallen' (Philol. LI, 174).]— 53. &Xr\v(ig 
[Bergk für aXtjv^g und aXr}vr}g. Derselbe Stamm ist auch in aXai- 
vr^g* 6 (iaiv6fisvog (Suid.) und aXivot' iitatpQodtxoi (Hesych.). — ] 
56. &&vöxa] So Stob. Athen.: a&vxa. — 75. in av%ivcc ßqa%Bla 
wie im Schwalbenliede (44, 4 f.) iitl yaaxigcc Xsvxd, iitl vmxct pi- 
Xctivcc. P. — 76. anvyog, et ix 6%. *die keinen Hintern und keinen 
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Leib, sondern nur Glieder hat, wie die Affen. Es gehen ihr die 
Beize des weiblichen Körpers ab/ — [er? xdXag wäre zu schreiben, 
wenn sich die Bemerkung des Theognost 155, 30: tä xo daövvo- 
pevov auf unsere Stelle bezieht. — ] 94. 95. <p$Xct Ttfjpa — psvei 
mit Ribbeck. Die Hsn iaxiv xi it&vxct . . . fiivei. [Doch ist mög- 
lich, dafs die beiden Verse, wie Hiller und Crusius mit Jordan 
urteilen, unecht sind. Nach Tilgung von 94. 95 hat Y. 96 freilich 
keinen passenden Anschlufs. Ich würde vorziehen, V. 92 f. nicht 
blofs auf den letzten Abschnitt von der Biene zu beziehen, sondern 
auf das ganze vorhergehende Gedicht, und zwar mit der Korrektur 
tag t' agfoxag xal xaxoqppatfstfTc^Tag, wozu V. 96 gut passen 
würde. Der Zusatz 93. 94 scheint beeinflufst zu sein durch Hes. 
Op. 83, wo es von Zeus nach der Erzählung von der Erschaffung 
des Weibes heilst: avxccq Iml SoXov aiicvv ricpqgavov i&xiXeööev . . .] 
— 100. Das hsl. TtiXarai verteidigt Brunck, indem er auf die 
Kraft der folgenden Liquida hinweist: ob mit Recht, ist mir sehr 
zweifelhaft, da ein vollständig entsprechendes Beispiel nicht nach- 
gewiesen ist. Hiller liefs ebenfalls niXexat im Text, während Cru- 
sius mit Bergk ylyvexat schreibt: xiXXexai vermutete Ahrens, 
von der Gleichsetzung der Formeln nsQixsXXofiivtov und neQatXo- 
piveov iviavxwv ausgehend.] — 116. ntdr\g oder rceöwv vermutet 
K o e 1 e r statt der Lesart der Hsn nidy. Er vergleicht Aesch. Prom. 6 : 
aöccfiavxlvcov ösap&v iv &$jnptvoig Ttidtug. [Zu weit entfernt sich 
von der Überlieferung M. Schmidts Vorschlag 6. &. aqaivtav yivei. 
Crusius fragt: num KaQQrjnxov itidrfv? Ich vermute mit Berück- 
sichtigung der Homerstelle, welche S. sicher gekannt hat, H. 13, 
37 f.: &(iq>i dh noötii itiöag SßaXs %Qv6elag | aQQTpxovg iXvxovg (vgl. 
Odyss. 8, 274 f. ötöfiovg \ &qQ7\%xovg &Xvxovg) für nidy itodt. P.] — 
117. Der Schlufs nach xovg fie'v fehlt: er handelte wahrscheinlich von 
denen, welche denjenigen gegenüber, die der Krieg hinraffte, zu Hause 
einem bösen Schicksal erlagen. S. Kallin. 18. Crusius p. XIV. P. 



Herondas. 



7. ccGxQÜyaXcu (gewöhnlich ScöxQayaXoi) möchte 0. Crusius durch 
das Hipponakteische (puQpäKog stützen (Fr. 5, 2 Bgk., 4, 2 Cr.). 
B. Meister, Die Mimiamben des Herodas (Abh. der sächs. Ges. der 
Wissensch. Leipzig 1893) S. 689, bestreitet die Berechtigung der 
Analogie ; er bemerkt, cpaQpaxov 'Heilmittel' habe auch bei Hipponax 
eine Kürze, von cpocQficcKog 'Sündenbock, todeswürdiger Verbrecher', 
das bei den Attikern kurze, bei Hipponax lange mittlere Silbe 
zeige, sei Ursprung und Bildung nicht bekannt. Er vermutet nun 
mit Rutherford, &ax(ntyaXcci sei eine in den Text gedrungene Er- 
klärung von öoQKuötg 63 (19). Aber es ist wahrscheinlicher, dafs, 
wenn iurxfHxydXcu, sich nicht halten läfst, H. wie I, 67: TvXXl, \ xcc 
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Xivxic x&v XQiypv &jtu(ißkvv£t xbv vovv, sich im Anfang des Verses 
einen Trochäus (&axQa\yalcti) erlaubt hat. Ähnlich verfahren unsere 
Dichter im Anfang iambischer Verse, z. 6. Goethe, Iph. II, 1: Bringst 
du | die Schwester zu Apollon hin, und III, 1 : Noch | kann ich | es 
mir und darf es mir nicht sagen u. s. w. 

11. Der Pap. hat Aqi-stg, das Meister für einen 1. Aor. von 
Xua%w hält. Da dieser aber bis jetzt nicht nachgewiesen werden 
kann, so ist es geratener, die leichte Änderung von Blafs Xe£eu 
aufzunehmen. 

19. Das Sprichwort kennen wir aus den Parömiographen (S. 274 
der Göttinger Ausgabe). Die Feststellung der im Kommentar an- 
gefahrten Erklärung verdanken wir Crusius (Untersuchungen zu 
den Mimiamben des Herondas, Leipzig 1892, S. 57). 

23. Den früher von ihm für möglich gehaltenen Solöcismus 
ßcbacu des Pap. verwirft jetzt auch Crusius wie vor ihm Ruther- 
ford und Blafs. Er stammt nicht vom Dichter, sondern vom 
Abschreiber. 

34. In der Hs steht von erster Niederschrift AYP6Y, aber 
über Y ist ein r geschrieben. Man hat sich also für AvqsV oder 
AyQsv zu entscheiden. Das letztere ist belegt durch ein Fragment 
des Aischylos (200 Nauck 2 ): ayQSvg <$' AitoXXtov OQ&bv ei&vvot 
ßiXog, und ist auch sonst zu stützen; aber es ist viel wahrschein- 
licher, dafs der bekanntere Beiname des Gottes in den unbekann- 
teren geändert worden ist, als umgekehrt. Meister S. 692 f. hat 
sich also mit Recht der ursprünglichen Lesart angenommen. 

35. xuXv\g fafst man gewöhnlich als synonym mit xaXag als 
einen Hyperionismus auf. Das Wort ist bei Herondas noch einmal 
VII, SS überliefert, läfst aber dort die gewöhnliche Bedeutung von 
xalug nicht zu. Hier würde xaXcbg iqtl Cot dem Sinne genügen. 

43. Mit Recht hält es Meister für unwahrscheinlich, dafs 
der im ionischen Dialekte schreibende Dichter sich einer veralteten 
Form bedient habe, und verbessert daher S. 694 Fdoo fii[v] (viv?). 

44. txQia hat Rutherford verbessert aus IT|A. 

50. Nach Meisters nicht unwahrscheinlicher Erklärung (S. 694) 
würde xa#' ÜXr\v f im Schlamm' bedeuten. Photius: Clijv' tö xa- 
#rfov xoü oivov rj roijf tidaxog. oürcog 'AQiaxocpavrjg (Fr. II, 1222 
nr. 274 Mein.; I, 587 nr. 879 Kock). iUUtrig heifst 'schlammig*. 
— Die Erklärung des AqXtog %oXv\nßi\xi\g stammt von Crusius. 

AA 

53. Die Hs hat 6BAOMAC, AA von jüngerer Hand, als 
Ergänzung eines alexandrinischen Verbesserers: in Alexandria sagte 
Man nämlich iß&opng = iß&opq ru*i$v. 

61 f. Meister 6. 695 liest mit E. Herzog: rfj 'Asiatm teXy- 
valy Seeweg '(noch) am Vollmonde des Akesaias zaudernd'. Aber 
der Sinn mufs sein, dafs den Knaben untergelegt wird, so lange 
warten zu wollen, bis jener nie aufgehende Mond scheine. 
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63. In der'Hs war ursprünglich TT€MTT€IN geschrieben, 
aber die Buchstaben MIT sind durchstrichen und AIZ darüber 
geschrieben. Der Dativ pafst zu %k$atuv nicht. 

64. 65. Meister S. 695 erklart aöXQccßda, über dessen Accen- 
tuation (aGxqaßda. oder aaxQaßda) die Grammatiker streiten, /unver- 
wandt', ScöXQSTtrel oder &axgs7txt (Plat. Leg. ES p. 854 C: tag ih 
x&v xax&v 1$vvovgIccq tpttiys &(i€xaGXQeitxt). Aber wenn K. unver- 
wandt' mit Knöcheln spielte, so wäre das gewifs auch verwerflich, 
und dafs auch die anderen Knaben dasselbe thun sollen, ein Tadel 
für sie. Darum ziehe ich mit Crusius die Ableitung des Ad; 
verbiums von &axQoc7crw *fulminis instar \ die Zielinsky gegeben 
hat, vor: „vgl. unser c Steinblitzen ,u . 

69. Hingewiesen hat auf das Relief Crusius im Philol. N. F. 
V, 315. 

70. %oli\ ßffem der Pap. Daraus haben Bücheier und Meister 
%oXrj ß. f vor Galle husten' gemacht, letzterer mit der Erklärung: 
'wenn die in den Magen übergelaufene Galle würgend nach oben 
drängt'. Das läfst der Zusammenhang an dieser Stelle nicht er- 
warten, und es ist der Accusativ, worauf die Wendung %oliiv ifielv 
(Plut. quaest. symp. VII, 8, 1) führt, vorzuziehen. Eibbeck: itqlv 
<tf>yoA^ ßf&ai,. _ AAM 

7i. Der Pap. hat: r MHMHiKeTe-YnTO^npiCKe, 

Y forma mira exaratum deletumve' Crusius. fti§ p [nexevao liest 
Bücheier. T 

72. Im Pap. ist zu lesen KOYTIAOC, T von jüngerer 
Hand. Koxxtdog (zu Koxxalog gehörig) liest man gewöhnlich, so 
auch Meister, der bemerkt S. 697: Tür den Namen Kovx£$ wüiste 
ich zur Zeit Analogieen nicht anzugeben/ Dem gegenüber bezieht 
sich Crusius auf Sterret, An epigr.joumey S. 209: KOYTI[C] I 
All M6|riCT(0 | EYXHN. 

75. Über dem ursprünglichen OKOJC steht von zweiter, 
jüngerer Hand OY. Mit Berufung auf lokales &g 'wo* bei Theokrit 
I, 13; V, 101. 103 und a>ös hie (Theokr. I, 1067; IV, 51; V, 100. 
120. 121) liefse sich die früher von Crusius festgehaltene Über- 
lieferung von erster Hand verteidigen. 

78. Meister liest k'g fi' i[v](poQ7)öcu, an sich passend und mit 
leichter Herstellung. Dafs aber eine Unterbrechung des Jungen, 
der ängstlich bittend fragt, wieviel Schläge er noch bekommen 
solle, durch den noch wetternden und eifernden Schulmeister un- 
passend sei, kann ich nicht finden. 

80. Dafs ßvqca = itiog ( r Ochsenziemer 9 ?) sein könne, wie 
Meister S. 698 vermutet ist wenig glaublich. 

87. Die lückenhafte Überlieferung OYA6KÄHZAI läfst sich 
zwar anders, aber schwerlich besser ausfüllen, als es in Crusius' 
Text geschehen ist. 
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88/dvg fj ist evidente Herstellung von Meister S. 701 statt- 
des fehlerhaften dv&ii, das man sich vor ihm vergeblich zu erklären 
oder za verbessern bemüht hatte. 

Dafs nicht nur V. 89, sondern auch die Verse 90 — 92, welche 
Crusius früher Metrotime sprechen liefs, dem Schulmeister gehören, 
folgert- Crusius jetzt selbst aus der Anrede Aot\/Mqla%t. Auf dessen 
Beruf als y^a\k\iaxicx4\g passen auch die Anspielungen xcciti ßvßXlco 
und a(juivov rfjg Kkeovg &vayv(bvcci viel besser als auf die Mutter. 
Der Annahme, dafs der Geprügelte sich mit dem Ausruf fcöai (laaä) 
seinen Peinigern mit einem * Ätsch* entzogen habe, ist weder die 
Bedeutung der Interjektion (s. Kommentar) noch der dann ent- 
stehende Gedankengang günstig, zumal dann nicht, wenn Metrotime 
die Worte Xci&oig xi\v yXaGGctv ig piXi itlvvag sprechen soll. Mekler 
übersetzt: 'Kottalos. Ätsch! — Metrotime. Nicht so dem Cujon 
die Pille noch versüfst.' Das ist doch auch ganz gegen die Ab- 
sicht des Lampriskos, und schon deshalb müssen ihm die Worte 
in V. 92 gehören, welche man meist der Metrotime zuerteilt. 



B ab r i o s. 



1, 1. ÜTtEQyriQcog) wie Classen statt der attischen Form -foi^- 
yrjQcog herstellt, hat die Hs A(thous) von erster Hand gemäß dem 
von B. beobachteten metrischen Gesetze, die vorletzte Silbe« zu 
betonen und in den Yersschlufs nur von Natur lange Silben zu 
bringen (s. Einl.). 

1, 15. Der Text der Fabeln des B. ist nicht nur in den 
Anfängen häufig verändert, sondern auch am Schlufs durch Zusätze 
lehrhafter und zusammenfassender Art oft erweitert. Denn die 
byzantinischen Lehrer übten sich und ihre Schüler im Paraphra- 
sieren, Verkürzen und Umbilden. (S. 0. Crusius, Babrii fabulae 
Aesopeae, Lips. 1877, p. VII und in Pauly-Wissowas Encyklo- 
pädie I, 2666.) Suidas, der Babrianische Fabeln citiert, kennt die 
Epimythien ebensowenig wie die vatikanische Hs; doch mufste 
solche schon ein Knabe in Palmyra (vor dem J. 272 n. Chr., wo 
diese Stadt zerstört wurde) nach dem Diktate seines Lehrers nach- 
schreiben (Crusius S. 4 f., Testimonia 2 und 6). Ein Faksimile 
dieser Tafeln am Schlufs der Ausgabe von 0. Crusius. P. 

1, 15. A piy\ was Lachmann dem Schlufs in 85 entsprechend 
geändert hat. An pfy* ayct&ov ianv &. denkt Crusius. P. 

2, 9. A. Nauck (Melanges greco-romains t. IV p. 188—195) 
vermutet st. &r}Qev&efoa: (prjX(o&ei<sa ('betrogen'). 

2, 14. ola&aq ist die beste hsl. Überlieferung, die bestätigt 
wird durch Herondas mim. 2, 25 und die Komiker Kratinos, 
Philemon und Menander. Die Bildung gehört also der Volkssprache 
an. oUag steht in Korrektur. P. 
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2, 20. kqCv<d] A hat %$lvti; da aber die Worte noch als 
Äufserung des Löwen gelten sollen, so hat man mit Sauppe die 
1. Person herzustellen. P. 

2, 50. < alV Sficog B (die Bodlejanische Paraphrase), opmg 
om. A, sed supra versum post xetevsig m(anu) r(eeentiore) atra- 
mento nigro obductum cwfog, ubi quid primo fuerit incertam; 
<%ov>, AM? Nauck, <&'<y*or'> Eberhard.* Crusius. P. 

2, 57 f. Anders fafst Hense die Stelle (Poet. Personif. 1, 13): 
'Abstracta werden durch frons personifiziert. Nicht auffallen kann es, 
wenn von der ßovly, der Ratsversammlung der Aristoph. Bitter 631, 
gesagt wird: llßtetys vavcv %ecl tic piz&n dvitoccasv* Cf. Vesp. 655. 
Bei Horaz wird der senectus obducta frons zugeschrieben: solvatur 
obducta fronte senectus. Die gröfste Abstraktion erhält Leben durch 
frons in Hör. Serm. I, 1, 103: pergis pugnantia secum frontitms ad- 
versis componere. Babrios sagt 95, 57 von dem Fuchse: 17 <T &vm^ 
$dr\g &<pqvv i%ovG<t %al phcwtav tiaxi\%n. Mit der gröfsten Schön* 
heit spricht Hamlet von der Stirn unschuldvoller Liebe: Shakesp. 
Haml. III, 4. So spricht Shakespeare noch von der Stirn des Kampfes, 
vom Stirnrunzeln der Fortuna und des Glücks, des Krieges/ 

2, 61. Der in B übergangene Vers ist von Dübner getilgt. 
Die Interpolation ist veranlafst durch «U\ Crusius vergleicht 
hiermit 64, 8. P. 

2, 63. A hat %al yqv^cci u. Die des Metrums wegen nötige 
Verbesserung y$v<5ca haben Eberhard und Rutherford vorge- 
nommen. In gleicher Weise findet sich 114, 4 die Form Gv^d- 
Gavxog. P. 

2, 64. Der Sinn ist 'andere magst du als Fuchs überlisten' 
und daher der von Cobet empfohlene Aecusativ dem Dativ von A 
ülkotg . . . toi? iacBtqr^xotg vorzuziehen; faucxav erklärt Hesychius. 
Auch die Paraphrase des B liest alkovg cc. xovg &jtel$ovg. P. 

2, 65. Der Fehler vite$i&i& von A kehrt in der Hs wieder 
61, 5. An unserer Stelle hat ihn Cobet verbessert. P. 

2, 66. Ixqiy&ri liest auch Crusius mit Bergk: das hsl. 
ixippfhj ist unpassend. P. 

2, 69. ßovXevöwv] c Wie der Fuchs vorgiebt, hatte der Low« 
die Absicht, dem Hirsch gute Lehren zu geben; demgemtfs ist 
ßovXevöw für -mv zu verbessern* (Nauck im Philol. VI, 9), [ein 
Vorschlag, der auch durch die nachfolgende finale Umschreibung 
pilkov x iystquv unterstützt wird. P.j 

2, 71. So Crusius De Babrii aetate 186 und bei Pauly- 
Wissowa I S. 2657. 'Denn mit einem Hinweis auf Vergil Ecl. 
VI, 6 (Ovid Am. I, 4, 23, Senec. ApocoL 9) ist hier wegen des ig 
rtorj^ hto%vr^ww kaum auszukommen. 9 P. 

2, 78. Die Verbesserung ßaadijd qptpft stammt von Crusius. 
Die Form wird durch ov^vfittötv 129, 24 als möglich erwiesen. Der 
Athous hat ßctodict öh xbv Xvnov, woraus Fix u. a. ße&ikfi 6h 
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machten. Buchholz zog eine von Eberhard vorgeschlagene Um- 
stellung Ivkov de cpiqöL ßccadia vor; doch ist diese zu gewaltsam. 
Durch die Aufnahme der Lesart von Crusius wird die Streichung 
des Komma nach %ovtpr\v nötig, wodurch die Darstellung nur ge- 
winnt. P. 

2, 84. (iovtj] Das hsl. (iovri hat de Furia verbessert. Der 
Sinn ist: c So wahr es richtig ist, dafs ich dir allein dienen möchte, 
so wahr hat der Löwe keine feindliche Absicht gegen dich/ Die 
Schlauheit des Fuchses wird vortrefflich durch seine unwahre 
Schmeichelei unterstützt. Buchholz schrieb mit Boissonade 
fidVifv: c Sic sibi optat mali aliquid. Aliter (nämlich bei der Lesart 
(lovy) non videtur loqui ad persuasionem saus apposite.' Dabei 
ist die Schmeichelei verkannt. P. 

2, 85. Die Hs hat i%&Qbv 6 licov. Während Buchholz mit 
Lachmann ijfiqbv olösv las, habe ich mit Crusius die ein- 
fachere Verbesserung otiöhv 6 Umv i%&Qog aufgenommen, wodurch 
auch das Subjekt klar ausgedrückt wird. P. 

2, 90. Suidas citiert unter itav&olvriV) das er Ttavöcualav 
erklärt, unsere Stelle mit der aufgenommenen Lesart Der Athous 
hat dafür nuvxoirp* P. 

2, 92. dccnrcov mit Suidas s. h. v., XccTtrarv A, wie 94 über- 
liefert ist. P. 

3. Die Fabel war auch in hexametrischer Nachahmung vor- 
handen, von der uns einige Verse erhalten sind (s. Crusius' 
Babriusausgabe p. 217, 10). Sie findet sich aber schon lange vor 
Babrius bei Horaz Sat. II, 6 am Schlufs, und auch Horaz hat sie 
jedenfalls aus dem Griechischen kennen gelernt. Die behagliche, 
humorvolle Darstellung des römischen Dichters, der es verstanden 
hat, feine Züge einzumischen, giebt ihr bei ihm einen eigentüm- 
lichen Eeiz. Ganz wie Horaz, am Schlufs des Gedichtes c die Glück- 
seligkeit', führt sie Hagedorn ('Moralische Gedichte', Hamburg 
1752) ein: c Ist auch ein rauschend Glück von schweren Bürden 
frei, | und fällt die Wahrheit nicht der alten Fabel bei, | die ehmals 
Cervius, dem nie kein Märchen fehlte, j dem schlürfenden Horaz vor 
seinem Herd' erzählte?' Die gereimte Übersetzung ist für ihre Zeit 
recht geschickt und nicht ohne Interesse. P. 

3, 16. Statt der hsl. Lesarten 7tXr\qy] und Ttkrj&og schrieb 
Buchholz ftrpri mit A. Eberhard [s. denselben in Bursians 
Jahresber. m, 1, S. 504]. Andere flrifcq; aber Mehl pflegt man 
nicht in einem Eanzen aufzubewahren. [rcii}0">7, das auch Crusius 
aufgenommen hat, haben Fix, Baiter und Rutherford vermutet, 
und diese Verbesserung ist am leichtesten.] 



Buch holz, Anthologie. T. 14 



Für den Druck 

sei bemerkt, dafs einigemal eine Verweisung auf den [Anh.] unrichtig 
hinzugefügt und bisweilen auch unterlassen worden ist, wo sie hätte 
geschehen sollen. Doch wird der Leser dadurch kaum gestört werden, 
und eine Aufzahlung der betr. Stellen kann daher unterbleiben. 




SEP1Ö1903 



HAH 27 1913 



jyytf* **^- 





G 278-4 

Anthologie aus den Lyrikern der Grl 
Widener Library 004190636 




2044 085 



K 






